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Nr. 1. 



Januar 1905. 



VIII. Jahi^ang. 



Eine neue Verteidigung in einer Variante des Zwei- 
springerspieis im Nachzuge.*^) 

Von Dr. H. Keidani, New- York. 

(Aus der Schachspalte von ^Bahn frei!", welche im Mai 1904 nach dem 
Ableben ihres langjährigen verdienstlichen Leiters Hermann Bennecke 

eingegangen.) 



In der 7. Auflage des v. Bilguer- 
schen Handbuches ist nach 
1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sg1— f 3 Sb8 — c6 
3.Lf I — c4 Sg8 — f6 

4. d2 — d4 e5Xd4 

5. '*e4 — e5 d7 — d5 
6.Lc4— b5 Sf6 — e4 
7. S f 3 X d 4 

der Zug 
7. . . Lf 8 — c 5 

mit einem Fragezeichen versehen, 



jedoch wie mir scheint, zu Unrecht. 
Bilguer fährt folgendermaßen fort: 
8.S X S L X f2t; 9.Kel — f 1 
b 7 X S (?) etc. Ich glaube nun unter 
Aufopferung des Springers in 

9... Dd8 — h4 

eine für Schwarz siegreiche 
Wendung gefunden zu haben. 
Viele mit hiesigen starken Spielern 
gespielte Partien, die allerdings 
nicht den ernsten Charakter von 
Wettspielen hatten, scheinen meine 



*) Die nachstehende Analyse enthält sehr viele niedliche Kombinationen. Die 
Breitspnrigkeit der Untersuchung wird schwächeren Spielern gewiß willkommen sein. 
Ich konnte mich daher zu Kürzungen nicht entschließen. Das Studium analytischer Ar- 
beiten ist dem Studirenden sehr zu empfehlen. Er erlangt dabei bald die Fähigkeit, die 
vorhandenen Möglichkeiten selbständig ins Auge zu fassen und zu zergliedern. Die 
Folge ist, daß er seine Züge auch in der Partie nicht aufs Geratewohl, sondern erst 
nach sorgfältiger Prüfung abgeben wird. G. M. 
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Ansicht zu bestätigen. Sollten die 
folgenden Varianten sich als stich- 
haltig erweisen, so würde es mich 
freuen, etwas zur Theorie des Zwei- 
springerspiels im Nachzuge beige* 
tragen zu haben. 




In dieser Stellung habe ich bisher 
folgende Spielweisen berücksichtigt: 

c7 — c6 



c7 — c6 



Var. I. 


10. Sc 6 — d 4t 




ll.Sd4 — f3 


Var. n. 


10. D d 1 X d 6 


Var. m. 


lO.Sbl — c.H 


Var. IV. 


10. D d 1 — e 2 


Var. V. 


10. e 6 — e 6 


Var. VI. 


10.Sc6Xa7t 


Var. VII. 


10. Ddl — f3 


Var. VIII. 


lO.Ddl — d3 




Variante 1. 


}.Sc6- 


-d4t c7 



A. 



c 6 



Se4 — g3t 



ll.Sd4 — f 3 

12. K X L 
Wenn h2XS, dann 12.DXTt, 13. K 

— e2, D X I>, 14. K X I>, c 6 X L» etc. 
12... Sg3 — e4tt 

13. K — e3 (oder e2) 



13. . . 

14. K — d3! 
15.Sf 3 — d4 
le.Sbl — d2 
17.Kd3 — c3 
18.Sd4 X S 
19.Kc3 — b4 
20.Kb4 — a4 
21.Ka4 X bö 
nebst undeckbarem 
Partie mit Eugen D 

11. S X C6 



Dh4- 

Lc8 — 

Lf5 — 

Se4 — 

Sd6 X 

Df2 — 

a7 — 

c6 X 

Lg6 — 

Matt, wie 



f2t 

f5! 

g6 

d6t 

b5t 

est 

aöf 

St 
f 5 
in einer 



Wenn L — a 4, oder e 2, dann L X S. 
12.DXL, Se4— g3tund gewinnt die 
Dame. 

11... b7 X S 

12. LXc6t K — e7 

(Drohung L — a 6f .) 
a) 
13.Ddl X d5 

Wenn 13.D— e2, so Lf2— b6. (Dro- 
hung S — g3t oder L — a6.) 



13. 
14. 



c2 — C4 



?>; 



Lc8 — a6t 
Th8 — d8 
und gewinnt. 

Se4 — g3t 



13. c2 — c4 

14. K X L 

Wennh2XSDXTt 16.K-e: 
L — g4t etc. 

14... Sg3 — e4tt 

15. K— e3(e2) Dh4 — f 2t 

16. K— d3 d5 X c4t 

17. K X c4 

Wenn K X S, dann L — föt- 
17. .. Lc8 - a6t 

18.Lc6 — b5 L X Lf 

19. K X L Ta8 — b8t 

und gewinnt. 



c) 



13. L X d5 

14. c2 — c4 

15. K X L 
16.Kf 2 — e3 
17.Ke3 — d3 



Th8 — d8 
Se4 -g3t 
Sg3 — e4tt 
Dh4— f2t 
Lc8 — f 5 
und gewinnt. 



Variante IL 
lO.Ddl X d6 Lf2 — c6 

Die direkte Mattdrohung er- 
scheint mir an dieser Stelle sehr 
stark. Weiß hat hierauf die 
Deckung -4. g2 — g3, Ä den Damen- 
tausch auf d 8, C. das Abzugsschach 
durch S — d4, D. desgleichen durch 
S — b 4, mit folgendem S — d 3, 
E. den direkten Angriff durch S — 
d 8t (S X a 7t) mit folgendem 



Nr. 1. Januar.] 



Wiener Schachzeitung. 



Läuferopfer auf c6. Alle diese 
Untervarianten, die ich der Reihe 
nach durchgehen werde, ergeben 
ein für Schwarz günstiges Spiel 

A. 

11. g2 — g3 Dh4 — hat 

12.Kf 1 — el 

(Auf K — e2 folgt D — g2t 18. K — 
d3 D-f3t U.K— c4 D— e2t 16. be- 
liebig, Lc8 — e6*, respektive D X Lf 
nebst # im nftchsten Zuge. 

12... Lc5 — f2t 

13.Kel — e2 

(Auf K — dl folgt Lc8 — g4t 14.L 

— e2 l)-gt! lö.LXLDXTt 16.K 

— et SXg3t und gewinnt die Dame.) 

13... Dh3— g4t 

14.Ke2 — d3 

Wenn K — fl, dann — 16. S — 
e7t K — h8 16.SXL D — fS 17.D — 
dSDXTt 18.K — 62 Ta8XS 19. L 

— e3D — elf 20.K— fS f7 — f6 21. e6 
Xf6 TXf6t 22. KXS LXL und 
gewinnt 

14... 

15,Kd3 — C3 
16.SC6 — e7t 
17.Dd6 — dl 
18.Kc3 — b3 
19.Ddl — d5 



Se4 — c5t 

— 

KgS — hS 

Sc5 — e4t 

Dg4 — e6t 

Se4 — c5t 

und gewinnt. 

B. 
ll.Ddb — dSf D X D 

12. S X D K X S 

13. Sb 1 — c 3 oder a) S X S 
14.Lcl — g5t Lc5 — e? 
16. L X Lt K X L 
16. b2 X S ThS — dB! 
17.Lb5 — d3 TdS — d5 
iS.Tal — el Td5 — c5 
19. c3 — c4 Lc8 — e6 

Und Schwarz steht auf Gewinn. 

IS.Sbl — d2 S X St 

(Den schwarzen Springer darf Weiß 
nicht nach f 2 gelangen lassen; jetzt würde 
auf 18. . . S — f 2 14. S — b 8 mit Gewinn 
fOr Weiß erfolgen.) 



14. LXS C7 — C6 
lö.Lbö — e2 LcS — e6 

Schwarz hat das bessere Spiel. 

G. 
ll.ScG — d4t c7 — c6 

12. g 2 — g 3 oder a) b) 
12... Dh4 — h3t 

IS.Kfl — el Dh3 — g2 

14.Lb5 X c6t 

Auf T — f 1 rochirt Schwarz und hat 
ein gewonnenes Spiel. 

14... b7 X L 

15. DXc6t KeS— fS! 
IG.Thl — f 1 LXS 
17. D X T Ld4 — f2t 

und gewinnt, 

aj 
Wenn Weiß im 12. Zuge, anstatt mit 
g 2 — g 3 das Matt zu decken, mit direktem 
Schach angriffe fortfährt, so könnte sich 
wohl folgendes Spiel ergeben: 

12.Lb5 X c6t b7 X L 

13.Dd5 X c6t Le8 — d7! 
14. D X Tf Ke8 -^ e7 
lö.Lcl — göf S X L 

l6.Da8 — d5 Dh4 — f 4t 
und Schwarz gewinnt. 

i) 
Schließlich könnte Weiß im 12. Zuge 
auch mit Lei — e3 das drohende Matt 
decken. In diesem Falle antwortet Schwarz: 



12. . . 
13.Dd5 — b3 



— 
iLc8 — e6! 



ii) 



14.Lb5 — c4 LXS 

15.Le3 X L b7 — b5! 

16. LXL f7 X Lf 

17.Kf 1 — e2 Tf 8 — f 2t 

18. L X T D X Lt 

19.Ke2 — dl 

Auf K — d 3 folgt * in 3 Zügen. 
19... Ta8 — d8t 

20.Kdl — cl Df 2 — f4t 

mit nachfolgendem Matt auf d 1. 



14, 



SXL 



h) 



fTXSt 
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lö.Kf 1 — e2 L X L 

16. DXL 

(Auf K X_L folgt D — f 2t 17. K X S 
T — f4t 18.K-d3T— dSf 19.K — C3 
D-d4*.) 

16... Tf8 — f2t 

17.Ke2 — dl c6 X L etc. 

und Schwarz gewinnt. 



hs) 



LXS 



14.Db3 — d3 
15. L X L 

(Wenn D X L, so T a 8 — d 8.) 
15.. . C6 X L ' 

16.Sbl — d2 S X St 

17. D X S TaS — d8 

18. c2 — c3 f7 — f6 

und gewinnt 



14.Sd4 — f 3 
15.Db3 — d3 
le.Sbl — d2 
17. S X S 
18.Dd3 — e2 
19. D X L 



bO 



Dh4 — g4 
c6 X L 

sxft 

TaS — d8 

LXL 
D — f5t 
oder f7 — f6 und Schwarz steht besser. 

D. 

ll.Sc6 — b4t c7 — c6 

12.Sb4 — d3 — 

13.Dd5 — b3 

(Auf D — c4 folgt L— e6 14.D — a4 
C6XL.15. DXbö L — c4 und gewinnt 
die Dame.) 

13. . . Lc8 — e 6 

14.Lb5 — c4 LXL 

15. D X L Se4 — g3t 

und Schwarz gewinnt. 



E. 



c7 — c 6 



11. Sc 6 — d8t 

12. L X c6t 

(Auf 12.DXf7t KX S 13.g2-g8 
gewinnt Schwarz durch D — h3f, wie 
leicht ersichtlich.) 

12... b7 X L 

13. D X c6t Ke8 — f 8! 
(Auch K X S dürfte zum Gewinn aus- 
reichend sein.) 

14. g^2 — g3 



(Auf Sd8 — e6t folgt am besten L 
XS lö.DXTt Kf8 — e7 16. Lei — 
g5t SXLJ 17.D — b7t Le6 — d7 
18. g2 — g3 D — d4 und gewinnt.) 
14.,. Dh4 — hSf 

15.Kfl— el Lc5 — f2t 

le.Kel — e2 Dh3 — g4t 

17.Ke2 — d3! 

(Auf K — fl folgt D — fS.) 

17... Lc8 — a6t 

Mit leichtem Gewinn. 

Variante III. 
lO.Sbl — c3 — 



11, S X s 



A. 



«; 



d5 X S 



12.Sc6 — d4 

Auf S - e 7 t folgt D X S 13. K X L 
D — c5t etc. 

12, .. C7 — e 5 

13.Sd4 — b3 

(Wenn S — e2, so Lc8 — g4 14. Lei 

— g5DXL 15.KXLTa8 — d8 16.D 

— c 1 (Nach D — e 1 oder f 1 ist durch 
a7 — a6 der L verloren) T — d2, 17. T — 
dl e4 — e3t 18.K — gl (Auf K — el 
folgt D — f 5) 18. L X S und gewinnt. 
13... Lc8 — g4 
14.Lb5 — e2 TaS — d8 
15.Lc 1 — d2 f7 — f5 
16.Ddl — c 1 

(Wenn e 6 — e 6, dann e 4 — e 3.) 

16. .. L X Lt 

17. K X L f5 — f 4 

b) 

12.Sc6 — b4 (oder a5) 

12... Tf8 — d8 

(Auch L — c 6, respektive b 6 dürfte 
genügen.) 

13.Lcl — d2* 

(Nach D — e 2 gewinnt Schwarz sofort 
durch L — g 4.) 

13... e4 — e3 

14.Lb5 — d3 Lc8 — g4 

15.Ddl - cl T X Lü 

16. LXe3! TXL 

und gewinnt. 
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13. D X Tt D X D 

14. KXL Dd8 — d4t 

und Schwarz gewinnt. 

(Falls der Springer im 12. Zuge 
das Feld a6 betreten hätte, würde gleich- 
wohl jetzt D — d 4t und nach 16. L c l — 
e8 D X e5 16.a2 — a4 a7 — a& folgen.) 

12. Ddl — e2 b7 X S 

13. LXc6 Lf2 — b6 
(Drohung Lc8 — a6.) 

14.Lcl — e3* Lc8 — a6 

15. D X L L X L 
16.Da6 — e2 

(Auf g2 — g3 könnte folgen D — hSf 
17.K — e2 D — g2t 18.KXL O — ^Sf 
19.K — d4 Tf8 — d8t 20.K— c6. (Wenn 
L-d.6, dann D — f2t KX e4 D — gif 
nebst T X L) 20. . . D — est 21. K — b 6 
Ta8 — b8t etc.) 

16... Dh4 — f4t 

l7.Kfl— el Ta8 — d8 
und Schwarz gewinnt. 
•» 
Sucht Weiß das nach dem 13. Zuge 
L X 1^ 6 von Schwarz drohende L ~ a 6 
durch g2 — gS zu pariren, so könnte 
folgen: 

14... Db4 — h3t 

lö.Kfl — el Lc8 — g4 

16. DXe4 Ta8 — d8 
17.Lcl — d2 

(Auf L—eS folgt f7— f6 mit starkem 
Angriff.) 

17... Td8 — d4 

18.De4 — g2 D X D 

19. LXD Tf8 — d8 

20.Ld2 — e3 Td4--dlt 

21. TXT T X Tt 

22.Kel — f2 Tdl — d2t 

und gewinnt, wie mein Gegner Major 
X. als Anziehender, einmal gegen mich 
probirte. 

Auch der Versuch, durch 14. L c 1 — 
g5 die Partie zu retten, schlug fehl: es 
folgt nämlich darauf: 
14. . . D X L 

15. LXT Lc8 — a6 

16. D X L Dg5 — f4t 
i7.Kf 1 — el 

und Schwarz setzt in spätestens 6 Zügen ^. 



B. 

11. Ddl X d5 S X S 

12. b2 X S b7 X S 

18. D X c6 

(Auf L X c 6 könnte sich folgendes 
Spiel ergeben : 13. ..Lc8 — aSt H.L - b5 
Ta8-d8 15.g2 — g8 D — hSt 16.D 
— g2LXLt 17.KXL D YD+ 18.KX 
DLXcSt.) 

13... Lc8 — g4 

(JeUt droht Lf2 — b6.) 
14.Lcl — d2 Ta8 — d8 

15.Ld2 — el L X L. 

16. T X L Td8 — d2 

mit siegreichem Spiel. 

c. 

ll.Sc6 — e7t Dh4 X S 
12.Sc3 X d5 

(Auf D X d 5 spiele ich S X S 13. b 2 
XS Lf2-c6 14. Dd5 — e4 c7 — c6 
16. Lb6 — c4 Lc 8'— e 6, worauf Schwarz 
die starke Drohung f7 — f6 hat) 



12. .. 


De7 — c 5 


13. C2 — C 4 


C7 — C 6 


14.Sd6 — C7 


C6 X L 


15. S X T 


D X c4t 


le.Ddl — e2 


D X Dt 


17. K X D 


Lc8 — g4t 


18.Ke2 — d3 


Tf8 — d8t! 


19.Kd3 — c2! 


TXS 


Und Schwarz steht besser. 




D. 


ll.Sc6 — b4 




Auch S — aö 


schlägt meines Erach- 


tens zum Nachteil für Weiß aus. Schwarz 


spielt ebenfalls c7 


— c 6 und gewinnt ent- 


weder die Figur mit besserer Stellung bald 


zurück oder behält 


einen starken Angriff. 


11... 


C7 — C6 




a) 


12.Lb5 — e2 


Lf2 — c5 


13.Sb4 — d3 


Se4— g3t 


14.Kfl — el! 


S XTt 
S X g3 etc. 


15. g2 — g3 


( 


>der: 


13.SC3 X S 


d5 X s 


14.Ddl — el 


DXDt 

LXSt 


16. K X D 


mit Vorteil für Schwarz. 
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l2.Lb5 — d3 Lf2 — c5 

13. SXS d5XS 

und die Figur wird unter allen Umständen 
zurückerobert. 

cj 
32. SXS d5XS 

13.Ddl — e2 Lf2 — b6 
14.Lb5 — c4(a4) a7 — a 5 
und Schwarz erobert den Springer mit 
überlegenem Spiele. 

d) 
12.Sb4 X d6 c6 X S 

Jetzt kommen für Weiß hauptsächlich 
drei tSpielweisen in Betracht D d 1 X d 5, 
S X S und S X d 6. 



I. 

13. D X d5 SXS 

14, b2 X S Tf8 — d8 
16.Dd5 — f3 Lc8 — g4 etc. 

Schwarz steht auf Gewinn. 



II. 

13. SXS d5 X s 

14.Ddl — e2 Tf8 — d8 

l5.Lc 1 — e3 

(AufLcl — g6 folgt DXL 16.DXL 
D X e 6 mit Vorteil für Schwarz.) 

15... Lf 2 — g3 etc. 

Schwarz hat, wie in allen Fällen, das 
bessere Spiel. 

III. 
13. S X d5 Lc8 — g4 

14.Lb5 — 82 Lf2 — c5 

lö.Ddl — 81 L X Lt 

16. K X L! Dh4 — g4t 

l7.Ke2 — fl TaS — d8 

a) 

IS.Sdö — 83 Dg4— f4t 

19.Kf 1 — 82 

(Nach K — g 1 gewinnt Schwarz durch 
S — d2.) 

19... Tf8 — 8 8 
20.Del — f 1 D X e 6 

21.Df 1 — f3 L X S 

22. L X L 



(Wenn DXL, so D — b öf 23. K - 
f3 D — höf etc.) 

22... De5— bbf 

23.K82 — 81 Se4 — d2 

und der LKufer muß fallen. 



b) 



18. C2 — C4 
19.Lc 1 — e3* 

20. L X L 

21. D X S 
22.Kf 1 — gl 
23.Dd2 — c3 
24. TXT 
26. K g 1 — f 2 



19. Del — e2 

20. D e 2 — e 1 

21. D X S 
und gewinnt leicht 



Tf 8 — e8 
TXeö 

Se4 — d2t 
D X c4t 
Te5 X S 
Td5 — dlf 
T X Tt 

und gewinnt 

Dg4 — h4 
S84 — g3 
D X C4t 



Variante IV. 



lO.Ddl — e2 



— 



a) 



ll.Scö — b4 (oder a5) 

12. L f 2 — c 5 

(respektive b 6) und Schwarz gewinnt die 
geopferte Figur mit besserer Stellung zurück, 
da Weiß die starke Drohung S — g 3 # zu- 
nächst berücksichtgen muß. 



b) 



b7XS 



ll.Lcl — 83 
12. L X C6 

(Auf 12. L X L fol^ S X L und Weiß 
darf nicht 18. LXc 6 spielen, weil Schwarz 
nach S X T 14. L X T durch L — a6 die 
Dame gewinnt) 

12... Lc8 — g4 

13.D82 — d3 Ta8 — d8 

14.Lc6 X d5 

(Sbl — c3 wird mit d6 — d4! 16.D 
X S, d 4 X L vorteühaft beantwortet.) 

14. , . L X L 

15. D X L T X L 
und Weiß ist rettungslos verloren. 

Variante V. 

10. e6 — e6 b7XS 
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A. 
11. L X c6t 

(e6Xf7t ist auch schlecht; Schwarz 
spielt KXf7 12.D — f3t K — e7 und 
die Drohung T — f8 reicht offenbar zum 
Gewinn.) 

11. . . Ke8 — e 7 

12.Ddl — e2 Lf2 — b6 

Gegen die beiden Drohungen S — g Sf 
und L — a6 ist kein Kraut gewachsen. 

a) 
12.Ddl X d5 Lc 8 — aßf 

l3.Lc6 — bö Ta8 — dB 

Schwarz mu6 gewinnen. 



12. L X d5 

13. c2 — c4 

14. L X S 



b) 



Lc 8 — aöf 
f 7 X e6 
LXc4t 
15.Lc4 — d3 Th8 — f8! 

le.Lcl — göf D X L 

17. LXL Lf2— h4t 

(In einer Partie gegen E. D. geschah 
17. ..Lf2 — d4t IS.Kfl — el Dgö — 
e3t 19.Lc4 — e2! Ld4Xb2 20. D d 1 
— c2De3 — f2t21.Kel — dl Ta8 — 
d8t 22.Sbl — dJLXT etc. mit Ge- 
winn für Schwarz.) 

IS.Kfl — e2 Tf8 — f2t 

19.Ke2 — d3 Ta8 — d8t 

20.Kd3 — c3 Dgö — aöf 

und Weiß kann das Matt nicht mehr 
verhindern. 



Variante VI. 
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c7 — c6 
TXS 



«; 



12.Lb5 — a4 Lf2~a7 

13.Ddl — el Se4 — f2 

14.La4 — b3 Dh4 — g4 

lö.Thl — gl 

(Wenn D— e2 D — fö 16.D — f3 D 
X D 17. g2 X D S X T mit Gewinn für 
Schwarz oder nach 15. L — e3 LXL 
16. D X L S X T 17. S b 1 — d 2 - hat 
Schwarz das bessere Spiel.) 

15... Dg4 — f5 

le.Kfi — e2! — 

17.Lcl — e3 LXL 



18. K X L 



T f 8 — e 8 etc. 



b) 



12.Lb5— e2 Lf2 — a7 

13.Ddl — el Se4 — f 2 

14. c2 — c3 

(Auf 14. S — d2 D — d4 15.S — f3 
(oder b 3) D — b6 16.c2 — c3 SXT 17. S 
— d 4 — hat Schwarz ein vorzügliches 
Spiel.) 

14. . . — 

lö.Sbl — d2 Dh4 — e7 
le.Thl — gl 

Für stärker halte ich an dieser Stelle 
das Opfer der Dame auf f 2. 

16. . . De7 X e5 

17.Sd2 — f3 Sf2 — g4! 

18.Del — h4 

(Hier hätte Herr John M., dessen Zügen 
ich folge, stärker D — g 3 spielen können.) 

18. . . De 5 — e 4 

19.Sf3 — el* Tc8 — e8 
20.Le2 — d3 D X St 

nebst # im nächsten Zuge. 



19.Tgl —hl 
20.Dh4 — h3 
2l.Sf 3 — d4 



c) 



La7 — f 2 
Tc8 — e 8 
f 7 — f 5 etc. 

Se4 — g3t 



12.Lb5 — d3 
13. h2 X S 

Auf K )( L folgt * in 2 Zügen. 
13. . . D X Tt 

14.Kf 1 - e2 D X g2 

lö.Ddl— f 1 D X Dit 

16. K X D L X g 3 

17.Ld3— fö! Tc8— c7 

18. eö — e6 f 7 X e 6 

19. L X e6 Tc7 — e'7 
und das schwarze Spiel ist vorzuziehen. 

Variante VIL 

lO.Ddl — f3 — 

11. Lei — e3 b7 X S 

12. L X L S X L 

13. L X 06 

(Auf D X S folgt nach dem Damen- 
tausch c6XL und Schwarz steht besser.) 
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13. . . S X T 
14.Sbl — d2 

Es drohte D — c4tf respektive L — 
aSf nebst D — elf. 

14. .. Lc8 — g4 
15.Df3 — e3 d5 — d4 
16.De3 — el D X Dt 

17. T X D Ta8 — d8 

und gewinnt. 

A, 

ll.Sc6 — b4(a5) Lc8 — g4 
12.Df3 — b3 

(Auf D — d 3 folgt noch stärker L — 

c6.) 

12... Lf2 — c5 

13.Lcl — e3 Se4 — g3t 
14. h2 X S 

(Auf K — gl folgt 8XT mit Gewinn.) 

14. . . D X Tf 

lÖ.Kfl— f2 d5 — d4! 

16.Le3 — f4 (14 — d3t 

17.Lf4 — e3 L X Lt 

18. K X L Dhl — elf 
19.Ke3 — f4 Lc8 — e6 

Schwarz hat eine Gewinnposition. 



B. 



ll.Sbl — c3 
12.Df 3 — d3 
13. S X s 
14.Dd3 - d2 



Lc 8 — g4 
Lf 2 — b6 

d6 X S 

b 7 X S etc. 



C. 



ll.Sbl — d2 Lc8 — g4 

12.Df3 — b3 b7 X S 

An dieser Stelle kommen für Weifi 
hauptsächlich zwei Spielweisen in Betracht: 
SXS und LXc6. 

I. 



13. SXS 
14.Lb5 — c4 
lö.Lc 1 — e3 



d6 X S 
Lf 2 — d4 
T a 8 — b 8 etc. 



II. 



13. L X c6 Ta8 — b8 

aj 

14. DXd6 SXSt 
16. L X S* Tb8 — dB 



16.Dd5 — a5 
17.Ld2 — e 1 
18. K X L 

15. D X S 

16. g2 — g3 

17. g3 X D 
18.Lc6 — e 4 
19.Le4 — g2 
20. K X L 



Lf 2 — b6 
Lg4 — e2t 
Dh4 — c4t 
und gewinnt. 

Tb8 — d8 
TXD 
T X c2 

Lg4 — hSf 

LXLt 
Lf2 — d4t 
und gewinnt. 



&; 



14.Db3 — d3 Tf8 — d8 

15.Sd2 — f 3 L X S 

16. D X L am besten. 
16... Lf2 — d4 

Die schwarze Stellung ist nun Yöllig 
ausreichend zum Gewinn. Auf D — f 4 folgt 
D — h 6 etc. und auf 17. L c 1 — f 4 T X 
b2 18.Tal — cl LXeöetc. Wenn 17. g2 

— gS, dann D — h3t 18.K — el! (D — 
g 1 verliert den L c 6 durch D — e 6 19. L 

— a4 D~a6t) 18. ..D — e6 19. L — a4 
DXeB20.L — f4D — e7 etc. 

D. 

ll.Df3 — f4 D X D 

12. L X D b7 X S 

13.Lb6 — d3 Lf2 — b6 

14. L X S d6 X L 

lö.Sbl — c3 LcH — a6t 

16.Kf 1 — el f 7 — f 5 
Schwarz gewinnt. 

Variante VIII. 
lO.Ddl — d3 — 

Ä. 
ll.Sbl— c8 Lc8 — e6 

a) 
12. SXS d5 X S 

13.Dd3 — e2 b7 X S 

14.Lb5 — c4 

(Nach L X c 6 erhält Schwarz durch 
f7 — fS einen unwiderstehlichen Angriff.) 

14. . . e4 — e 3 

und Schwarz muß gewinnen. 

12.Lcl— e3 b^XS 
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13. L X C6 


f7 — f 6 


14. s X s 


d5 xs 


15. L X L! 

AufLXei folgt f 




fiX«6 und Schwarz 


bat einen ebenfalls i 


inparirbaren Angriff. 


16. . . 


f6 X eö 
T^Lt 


16.Dd3 — e2 


Schwarz steht auf Gewinn. 


B 




11. Lei — e3 


■ b7 XS 


12. L X c 6 

13. L X S! 


d6 — dÜ! 


LXL 


14. g2 — g3 


Dh4 — h6 


iS.Sbl — a3 


Lc8 — a6 


16.Sa3 — c4 


Ta8 — 68 


Schwarz hat eine 


Gewinnstellung. 



Werfen wir einen Rückblick 
auf das gewonnene Resultat, so ist, 
mit wenig Worten, folgendes über 
diese Variante des Zweispringer- 
spiels imNachzugezu sagen: Schwarz 



eriangt, wie ich bereits in der Ein- 
leitung bemerkt habe, in den meisten 
Fällen einen siegreichen Angriff, 
der nur unter Positionsnachteil 
abgeschlagen werden kann. Der 
Mehrbesitz der Figur bietet dem 
Anziehenden keine Entschädigung 
für die mangelhafte Entwicklungs- 
fähigkeit seiner Steine, denn der 
ganze Damenflügel ist gelähmt und 
Lb5 und Sc6 sind schlecht postirt. 
Demnach wären — die Korrekt- 
heit meiner Neuerung vorausgesetzt 
— die in der 7. Auflage des Hand- 
buches vorhandenen Interpunktio- 
nen, um mich eines drastischen Aus- 
drucks zu bedienen, zu vertauschen, 
und zwar statt des Fragezeichens 
bei 7. Lf8 — c5 ein Ausruf ungs- 
zeichen und statt des Ausrufungs- 
zeichens bei 8. S d 4 X c 6 ein 
Fragezeichen. Dr. Keidanz. 



Das abgelehnte Königsgambit-Turnier im Wiener 

Schach-Klub. 

Ende Mai 1904 stellte mir Prof. J. L. Rice anläßlich meiner Tour- 
nee nach Cambridge-Springs 200 Dollars (= 1000 Kronen) zur Ver- 
fügung für ein Turnier mit dem Thema 

1. e2 — e4 e7 — e5 2. f2— f4 Lf8 — c6. 

Die Idee fand bei den Wiener Spielern und auch auswärts großen 
Anklang. So z. B. schreibt M. H. in den „Hamburger Nachrichten": 

„Das jetzige Turnier bildet eine schätzenswerte, gewissermaßen not- 
wendige Ergänzung zu dem Turnier über das angenommene Königs- 
gambit, das Wien im Jahre 1903 veranstaltete. Es hat eine, die lokalen 
Grenzen weit überschreitende, hohe Bedeutung, weil es mit dazu bei- 
tragen wird, wichtige die Schachwelt bewegende Fragen über den prak- 
tischen Wert des ofiferirten Königsgambits zu erklären. Deutschlands 
Großmeister Dr. Tar rasch hat bekanntlich seinerzeit behauptet, daß 
nach 1. e2 — e4 e7 — e5 der Zug 2. f2 — f4 nicht gut sei. da Weiß 
sein Spiel damit zu früh öffne und Schwarz — anstatt den offerirten 
Bauer zu schlagen — mit 2. d7 — d5 oder 2. Lf8 — c5 den „vorei- 
ligen" Zug des Anziehenden stärker ausnutzen könne. Das „Abgelehnte 
Königsgambit-Turnier", in dem die Ablehnung Lf8 — c5 Gegenstand 
der Untersuchung ist, wird uns also ein Stückchen weiter auf dem Wege 
zur Erkenntnis bringen, ob 2. f2 — f4 ein voreiliger Zug ist." 
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Das Turnier begann am 29. November v. J. in Wien unter den 
Auspizien des Wiener Schach-Klubs, welcher zur Ermunterung auswär- 
tiger Kräfte noch 500 Kronen beisteuerte. Die Besetzung war glänzend: 
Albin (der Unverwüstliche), Marco, Maröczy, Schlechter und 
Heinrich Wolf, dann A. Neumann, der in Koburg neugebackene 
Meister, M. Vidmar, sein ebenbürtiger Rivale im Koburger Turnier, 
Leop. Löwy und Dr. J. Perlis, zwei formidable Kräfte, die in stark be- 
setzten Lokaltumieren wiederholt erste Preise errungen hatten und end- 
lich eine neue sehr achtbare Größe Leopold Löwy II, der zur Unter- 
scheidung vom Löwen Nr. I unter dem Namen Müller spielte. Der un- 
garische Champion Maröczy traf erst am 11. Dezember in Wien ein 
und absolvirte alle Partien in raschestem Tempo, indem er täglich 1 Par- 
tie spielte, während die übrigen Spieler nur 2 Runden in der Woche 
absolvirten und erst nach Maröczys Abreise (3. Januar d. J.) 3 Gänge 
wöchentlich machten. 

Über den Ausgang des Turniers berichtet Meister Zinkl im „Neuen 
Wiener Tagblatf»: 

Nach langem heißen Ringen ist dieses interessante Turnier 
zu Ende gegangen. Von den 72 gespielten Partien endeten 24 mit 
dem Siege der Anziehenden, 24 mit dem Siege der Nachziehenden und 
24 blieben Remis. Es ist nunmehr Sache der Fachblätter, die Tur- 
nierpartien auf ihren Wert zu prüfen und sodann ein Urteil abzugeben 
darüber, ob die Erwiderung 2. ..Lf8— -c5 tatsächlich geeignet ist, die 
Korrektheit des angebotenen Königsgambits in Frage zu stellen, oder ob 
Schwarz den von Dr. Siegbert Tarrasch im „Berliner Lokalanzeiger" 
besonders empfohlenen Zug 2... d7 — d5 (Falkbeergambit) zur wirk- 
samsten Ausbeutung der durch 2. f2 — f4 herbeigeführten Schwächung 
des gegnerischen Königsflügels wählen soll. Wir begnügen uns damit, 
auf den prächtigen Wettlauf Maröczys mit Schlechter hinzuweisen, 
welche, alle ihre Konkurrenten weit hinter sich lassend, hart hinter- 
einander am Ziele landeten. Bemerkenswert ist, daß Schlechter 
diesmal keine einzige Partie verlor und 85-29 Prozent erzielte, Maröczy 
hingegen bei bloß einer Niederlage auf 82-35 Prozent kam. Dr. Julius 
Perlis ist ein junger Schachenthusiast, dessen Hauptstärke vorläufig in 
der Verteidigung liegt; allerdings hat er auch einige Partien durch glän- 
zende Angriffsführung gewonnen. Der schlesische Meister Wolf kämpfte 
in der ersten Turnierhälfke recht unglücklich und konnte sich erst in 
den letzten Runden einen ehrenvollen Platz erringen. Neumann, ein 
sehr begabter junger Schachspieler, der sich in Koburg 1904 die Meister- 
schaft erworben, hatte einige Zeit die Führung im Turnier, ließ jedoch 
im Verlauf des Kampfes merklich nach, so daß er schließlich durch die 
größere Erfahrung der altbewährten Meister auf einen bescheideneren 
Platz verwiesen wurde. Zweifellos berechtigt sein feiner Partiestil zu 
schönen Hoffnungen. Altmeister Albin hat trotz der Bürde seiner Jahre 
und obwohl er in der letzten Zeit der Turnierpraxis gänzlich entsagt 
hatte, mit jugendlicher Elastizität gekämpft und einen schönen Erfolg airf- 
zuweisen. Löwy hat sein feines theoretisches Verständnis durch manche 
beachtenswerte Neuerung an den Tag gelegt und hätte bei größerer 
Tumierroutine gewiß einen höheren Platz eingenommen. Marcos Erfolg 
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ist ein MiUerfoIg. Durch andere Arbeiten abgelenkt und überdies krank- 
heitshalber dreimal kontumazirt, konnte er mit seinen scharfen Gegnern 
nicht gleichen Schritt halten. Müller hat gar manche Partie vortrefflich 
angelegt und schließlich verloren. Es ist sein erstes Turnier, er ist noch 
zu wenig im Feuer gestanden. 

Abgelehntes Königsgambit-Turnier. 
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* Vidmar trat nach der 6. Runde vom Kampfe zurück. Marco und Müller 
waren längere Zeit krank und wurden wegen Nichterscheinens kontumazirt. 



Endspielstudie. 

HerrS. August Wolf (in Wien) 
stellt uns in dem nebenstehenden 
Diagramme eine sehr gefällige End- 
spielstudie zur Verfügung. 

Die Lösung wird auf Seite 31 
mitgeteilt 




Wie rettet sich Weiß aus seiner anschei- 
nend Yerzweifelten Lage? 
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Problemteil. 

über die Anzahl kunstgerechter Mattbilder im Schachproblem. 
Von N. Maximow in 8t« Petersburg. 

Als eine der wichtigsten Bedingungen für den Wert eines Sehach- 
problems wird mit Recht das möglichst gleiche wechselseitige Verhältnis 
zwischen den einzelnen Momenten der Komposition — der Schönheit, 
der Feinheit, der Schwierigkeit, der Ökonomie der Mittel etc. — ange- 
sehen. Wenn, infolge der besonderen Eigenschaften der Problemidee, 
eines dieser Momente über die anderen entschieden hervorragt, so soll 
dies keineswegs zur endgiltigen Herabsetzung der übrigen Aufgabenfak- 
tore führen, was ja die innere Harmonie der Komposition gänzlich stören 
würde. So wäre z. B. eine schwierige, ja geistreiche Aufgabe, die 
nicht genügend ausgefeilt ist, noch keineswegs ein vollendetes Kunst- 
werk. Ebenso sind Aufgaben, deren Verfasser, ohne auf Eleganz, Fein- 
heit und Schwierigkeit zu achten, nur nach einer möglichst großen An- 
zahl kunstgerechter (d. h. ökonomisch-reiner) Varianten und Mattbilder 
streben, bei weitem noch keine wohlgelungenen Erzeugnisse der Pro- 
blemkunst. In dieser soll nichts Unnatürliches, Übertriebenes sein. 
Eine ungemein große Anzahl kunstgerechter Mattbilder ist ebenso ver- 
werflich, wie eine ungeheuer reiche Anzahl Varianten und Mattstellungen 
überhaupt, denn beides hat nicht die logisch-strenge Verwertung der 
Problemidee, sondern eine willkürliche, unmotivirte Neuschaffung von 
Kombinationen und Mattbildern zugrunde. 

Wenn aber, wie oben gezeigt wurde, eine große Anzahl kunst- 
gerechter Mattbilder noch keineswegs eine Veredlung des Problem- 
inhaltes bedeutet, so drangt sich unwillkürlich die Frage auf: Was kann 
als Maß für die rationelle Anzahl ökonomisch-reiner Mattbilder gelten? 
Eine bestimmte Antwort auf diese Frage zu geben, ist natürlich ganz 
unmöglich: Alles hängt von den besonderen Eigenschaften der Problem- 
idee ab. Indem wir das Minimum der Ökonomie in der Schlußstellung 
eines Problems auf eins setzen (die äußerst seltenen Fälle gesetzmäßiger 
Unreinheit in Aufgaben mit der Idee des Spieles sollen hier weiter nicht 
beachtet werden), stellen wir die weitere Anzahl kunstgerechter Matt- 
stellungen in Abhängigkeit von den individuellen Eigenschaften der Problem- 
idee. Je deutlicher ausgedrückt, je pointenreicher dieselbe ist, desto kleiner 
kann die Anzahl kunstgerechter Mattbilder sein (obschon der gewissen- 
hafte Komponist sich immer bemühen wird, auch dem sprödesten Thema 
möglichst viele ökonomisch-reine Matts abzugewinnen). Je undeutlicher, 
je verschwommener die Problemidee ist, desto größer soll der Reichtuni 
eines Problems an kunstgerechten Mattstellungen sein. Ein relativ schwach 
ausgeprägtes Problemmoment soll durch ein anderes, ebenso wichtiges, 
balanzirt werden. Am wenigsten kunstgerechte Mattbilder sind in den 
pointenreichen Kompositionen im Stile Loyds und Shinkmans zu 
finden, am meisten in den erstklassigen Erzeugnissen der modernen böh- 
mischen Problemschule, die auf Vereinigung von mehreren gleichwertigen, 
schönen Kombinationen in ein harmonisches Ganze hinstrebt. Beide 
Problemrichtungen haben ihre Existenzberechtigung, denn beide ent- 
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sprechen einer logischen Verwertung der Problemidee, bei möglichst 
großem Gleichgewicht der einzelnen Problemmomente. 

Wie aber in der ersteren (sogenannten amerikanischen) Problem- 
richtung häufig — sogar bei hervorragenden Problemmeistem — eine 
merkwürdige Vernachlässigung der Ökonomie und Reinheit zugunsten 
der Variantenhascherei und vermeintlichen Schwierigkeit sich bemerkbar 
macht — so bemühen sich oft die Vertreter der entgegengesetzten Rich- 
tung — gewöhnlich keine Böhmen — eine ungemein große Anzahl von 
kunstgerechten Mattbildem zutage zu fördern, die in keinem Zusammen- 
hang mit der Problemidee stehen, ja häufig Feinheit und Schwierigkeit 
der Lösung gänzlich ausschließen. Um zu entscheiden, welche Anzahl 
kunstgerechter Mattstellungen in einem speziellen Falle nicht überschritten 
werden darf, dazu ist ein nicht unbedeutender kritischer Kunstsinn er- 
forderlich. Die vorliegenden beiden Exempel sollen einigermaßen auf die 
Frage antworten, wann eine große Anzahl ökonomisch-reiner Mattstellungen 
als zweckmäßig und wann als unzweckmäßig anzusehen ist. 

Aufgabe I ist durch ihre, in einem Dreizüger noch nie dagewesene 
Anzahl von elf kunstgerechten Matts bemerkenswert. Es ist gewiß ein 
sehr kunstvoll bearbeitetes Stück. Zwar hat es keine besonders präg- 
nante Idee, doch macht die Lösung, die eine Menge gleichzeitiger, hüb- 
scher Wendungen in ein Ganzes vereinigt, einen höchst angenehmen 
Eindruck auf den Löser. Die elf regelrechten Mattbilder sind als unmittel- 
bare Konsequenz der Problemidee zu betrachten, die eben in der oben 
erwähnten Vereinigung besteht Die große Anzahl der kunstgerechten 
Mattbilder entspricht somit vollkommen der Problemidee, ist somit völlig 
zweckmäßig. 



I. 
Von Dr. Eduard Mazel. 



II. 
Von John Keeble in Norwich. 
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Matt in 3 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 



Anders verhält es sich mit Problem IL Der englische Komponist 
hat sich. zum Ziel gesetzt, den Rekord der in einem Zweizüger bisher 
erreichten Anzahl kunstgerechter Mattbilder zu brechen. Er hat dabei 
vergessen, daß die Problemkomposition eine Kunst, kein Sport sei. Die 
Folgen dieser Verwechslung liegen auf der Hand. In seiner Aufgabe 
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sehen wir eine völlige Vernachlässigung des Fundamentalgesetzes über 
das mögliche Gleichgewicht der wichtigsten Problemmomente. Die sechs 
kunstgerechten Mattbilder wurden durch gar schwere Opfer erreicht! 
In allen, um so mehr aber in zweizügigen Aufgaben, ist der Einleitungs- 
zug ganz besonders wichtig, hier ist derl. Zug bis zum äußersten unschön 
und prosaisch. In allen Aufgaben, auch in Zweizügern, soll die Lösung, 
wenigstens einigermaßen verborgen, sein; hier ist sie auf den ersten 
Blick zu finden. Überall bemüht man sich, die kunstgerechten Matt- 
stellungen in die Form von lebhaften, eleganten Wendungen zu kleiden; 
hier sind diese Mattstellungen, trotz ihrer Reinheit und Ökonomie, 
gänzlich matt und farblos. Der Verfasser wollte ein in seiner Art exem- 
plarisches Kunstwerk schaffen, hat aber nur ein abgequältes, gekünsteltes 
Erzeugnis zutage gebracht. Und all dies ist nur deshalb geschehen, 
weil der Autor des Diagrammes II die wirkliche Bedeutung der Rein- 
heit und Ökonomie mißverstanden, die „goldene Mitte" in der Problem- 
komposition nicht erfaßt hat. 

Herr Keeble ist aber bei weitem nicht der Einzige, der den kunst- 
gerechten Mattstellungen eine Bedeutung beimißt die sie im Schach- 
problem ganz und gar nicht besitzen. Nur zu oft begegnet man jetzt 
Aufgaben von demselben Charakter wie Diagramm II, fast ebenso oft 
wie Kompositionen der entgegengesetzten Richtung, in welchen die 
Variantenhascherei glänzende Triumphe feiert. Ein solcher Mißbrauch der 
wichtigsten Problemgesetze mußte früher oder später einen Protest wach- 
rufen und dies ist auch tatsächlich unlängst durch die verewigten 
F. Bayersdorfer und A. Gebiert, sowie durch die glücklicherweise noch 
immer kampflustigen J. Kohtz und C. Eockelkorn geschehen. Dieser 
Protest wurde aber leider in eine nicht vollkommen wissenschaftliche, 
stark polemische Form gekleidet. In den kritischen Ausfuhrungen der 
erwähnten Komponisten und Theoretiker begegnet man, neben gewiß 
bemerkenswerten und nützlichen Bemerkungen, sehr oft Dingen, die zur 
richtigen Beleuchtung gewisser strittigen Fragen in der Problemkunst kaum 
beitragen können. Wozu z. B.die gänzlich unmotivirten Ausfälle gegen die Ver- 
treter des Kunststils, die ja ihren Standpunkt mit demselben Recht vertreten 
dürfen, wie die Herren Kritiker den ihrigen? Die Herren Reformatoren der 
modernen Problemkunst preisen himmelhoch den amerikanischen Kompo- 
sitionsstil, in welchem sie heutzutage nur helle Seiten zu entdecken vermögen. 
Sie vergessen aber (wenigstens Herr Kohtz tut es), daß sie selbst vor Jahren, 
im Verein mit Klett, Berger u. a., theoretisch und praktisch die Gnmd- 
züge jener Problemrichtung feststellten, die später die Spitzmarke „der 
Kunststir erhielt und dessen theoretische, wir möchten beinahe sagen 
wissenschaftliche Begründung in Bergers „Schachproblem" unbestritten 
den besten Ausdruck gefunden hat. In gleichem Schritt mit der oben- 
genannten Problemrichtung entwickelt sich auch die böhmische Schule, 
vielleicht die vollendetste Erscheinung des Kunststils, wenngleich sie 
weder Brown, noch irgendeinen anderen Ausländer zum Vater hat, 
sondern ledighch ein Produkt des tschechischen National geistes ist. Diesen 
beiden „Schwesterrichtungen" in der Problemkunst, die von den erwähn- 
ten Reformatoren früher hoch geschätzt wurden, wollen sie jetzt sogar 
die Existenzberechtigung versagen! Und sonderbar — die Angriffe der 
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Herren Reformatoren finden augenscheinlich Beifall bei einigen Schach- 
freunden in Deutschland, obschon die deutschen Problemkomponisten 
dem bis zum äußersten getriebenen „Amerikanismus'* im Schach stets 
eine große Abneigung zeigten. Trotzdem machen sich die praktischen 
Folgen dieser „Reformation" des Problemwesens kaum bemerkbar, 
weder in Deutschland, noch in den Ländern, die zu demselben in 
schachlichen Beziehungen stehen. Der Kampfschrei: „Los vom Kunst- 
stil!'* findet gar zu wenig Adepten, besonders solche, die von den 
Worten zur Tat schreiten könnten, denn nur diese, nur die Problem- 
komponisten, nicht aber das große Schachpublikum, nicht die Meister der 
Partie, können auf dem Problemgebiete Umwälzungen hervorrufen. In 
den Aufgabenturnieren werden auch jetzt wie früher solche Erzeug- 
nisse preisgekrönt, die leibliche Kinder des Kunststils sind; diese nicht 
aber „amerikanische" Aufgaben erscheinen in der Regel in den zahl- 
reichen Schachzeitungen und -Spalten des Kontinents. Ja es scheint sogar, 
daß der schreckliche Kunststil nach und nach im stolzen England und 
im weiten Amerika sich einzubürgern beginnt. Die Grundsteine des 
Kunststils sind eben zu solid, als daß sie durch die talentvollen, geist- 
reichen, bissigen, aber einseitigen Ausführungen der Herren „Reforma- 
toren" erschüttert werden könnten. Die Schwärmerei für den „Problem- 
amerikanismus" im Schach, die jetzt in Deutschland beobachtet wird, 
dürfte wohl bald vergehen, jedoch nicht ohne für die Problemkunst 
günstige Folgen zu haben. Man wird von jetzt an auf die zweckmäßige 
Verwertung der Ökonomie und Reinheit der Mattstellungen mehr Ge- 
wicht legen und stets sich daran erinnern, daß Mißbräuche und Über- 
treibungen auch die beste Sache ruiniren können. 



Internationales ZwelzUger-Turnier des ^Leipziger Tageblatt". 

Einsendungsmodus der übliche. — Preise: 30, 20, 10 und 5 Mark. — 
Sämtliche Kuverts müssen die Aufschrift „Problemturnier des „Leipziger 
Tageblatt" tragen. — Schlußtermin für die Einsendungen : I.März 1905. 
— Jeder Bewerber kann eine unbeschränkte Anzahl zweizügiger Auf- 
gaben einsenden. — Korrekturen bis 1. März 1905 zulässig. — Besonders 
gewünscht werden einfach und sauber konstruirte Aufgaben, die eine 
scharf ausgeprägte Idee bei möglichst beschränktem Figurenmaterial be- 
sitzen. — Preisrichter: H. Kirschner, Dr. Schober. 

Der Hamptead and Highate Express kündigt sein 8. Zweizüger- 
Tumier an. Preise: 1 Guinee und 6 Buchpreise. Die Bewerber dürfen 
nur mit 2 Problemen konkurriren. Schlußtermin für auswärtige Sendungen 
30. April 1905. 
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7 Probleme aus dem Turnier des Niederlandischen Schachbundes. 



1069. 
Von F. W. Wynne in Dudley. 

(I. und II. Preis ex aequo.) 




Matt in 3 Zügen. 



1061. 

Von Emil Pradignat in Saujon. 

(III. Preis und MedaiUe.) 



k 





Matt in 3 Zügen. 

1063. 

Von F. W. Wynne in 

Dudley. 

(1. ehr. Erw.) 



1060. 
Von M. Felgi in Wien. 

(I. und IL Preis ex aequo.) 
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Matt in 3 Zügen. 



1062. 
Von A. Schoschin in St. Petersburg. 

ÖV. Preis.) 



i 
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1064. 
Von J. Bartsch in 
Klausenburg. 

(2. ehr. Erw.) 



Matt in 3 Zügen. 



1065. 
Von F. Gamage in 
Westborough. 

(3. ehr. Erw.) 






Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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12 Probleme aus den Turnieren der „Tidskrift". 

1067. 

Von J. Jespersen in Svendborg. 

(IL Preis.) 



10^6. 
Von E. G. Schultz in Stockholm 

(1. Preis.) 




Matt in 4 Zügen. 
1068. 
Von J. Jespersen in Svendborg. 
(I. Preis.) 
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Matt in 3 Zügen. 

1070. 

Von Konstantin Gavrilow in Ismail. 

(lU. Preis.) 








Matt in 4 Zügen. 

1069. 

Von R. Teichmann u. M. Felgl in Wien. 

(II. Preis.) 
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Matt in 3 Zügen. 

1071. 

Von Maximilian Felgl in Wien. 

(I. Preis.) 




Matt in 3 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 
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1072. 

Von J. Jespersen in Svendborg. 

(II. Preis.) 
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Matt in 2 Zügen. 

1074. 
Von C. E. Modin in Stockholm. 

(IL Preis.) 
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Matt in 3 Zügen. 

1076. 

Von M. Felgl in Wien. 

(I. Preis.) 




1073. 
Von J. Jespersen in Svendborg. 

(I. Preis.) 




Matt in 3 Zügen. 



1075. 

Von Valentin Marin in Barcelona. 

(III. Preis.) 



r ■ 


■■■■■■.■ ^f:-'-^ 4 ■■ ■^■■■- 
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Matt in 3 Zügen. 

1077. 
Von K. Gavriiov in Ismall. 

(II. Preis.) 




Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 
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12 Originalbeifräge 

1078. 
Von Karl KondeKk in Prag. 

(Für die „Wiener Schachzeilung".) 



b% 







Matt in 3 Zügen. 

1080. 
Von F. W. Wynne in Dudley. 

(Für die ^Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 3 Zügen. 



Von Th. 

(Für die 


1082. 
Schweninger in Wien. 

„Wiener Schachzeitung".) 
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1079. 
Von Georg Chochoious in Prag. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 3 Zügen. 

1081. 
Von H. F. L. Meyer in London. 

(Für die ^Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 3 Zügen. 

1083. 
Von Eugen Ferber in Pfalzburg. 

(Für die „Wiener Schachzeitung'*.) 




Matt in 3 Zügen. 
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1084. 
Von Ottokar Kuneticky in Prag. 
(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 2 Zügen. 



1086. 
Von Eugen Ferber in Pfalzburg. 
(Für die ^Wiener Schachzeitung".) 
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Matt in 2 Zügen. 

1088. 

Von Ottmar Nemo in Wien. 

(Für die „Wiener Schachzeitung**.) 




1085^ 
Von Ottokar Kuneticky in Prag. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 2 Zügen. 



1087. 

Von Ludwig Wurm in Karollnenthal. 

(Für die „Wiener Schachzeitung'*.) 




Matt in 2 Zügen. 



1089. 

Von Ludwig Wurm in Karollnenthal. 

(Für die „Wiener Schachzeitung*\) 



Selbstmatt in 2 Zügen. 



i " . 




M^M ' 


f^ 


1 ' ■ 1 1 


\i i 




ii m 


i.- 


® 






1 j* 

■ M 

k 




a 

n 


miß K '^ 
gl .t:A 



Selbstmatt in 2 Zügen. 



Nr. 1. Januar.' 



Wiener Schachzeitun^'. 



21 



Vielzüger-Turnier des Herrn O. T. Bläthy. 

Nach Sichtung des Materials und nach Ausscheidung der inkor- 
rekten Aufgaben verblieben neun konkurrenzberechtigte, zum Teil sehr 
wertvolle Stücke, welche in der Februarnummer zur Publikation gelangen. 



Eine Riciade. 

(Zur Theorie des Ricegambits.) 

Es gibt Leute, welche dieses moderne Thema direkt hassen. Der 
Grund mag wohl hauptsächlich in der außergewöhnlichen Schwierigkeit 
und Komplizirtheit der Sache liegen. 

Aus diesem Grunde erlaubte ich mir, für meine Analyse eine un- 
gewöhnliche, etwas spassige Form zu wählen; denn ich hoffe, daß das 
absichtlich hineingebrachte „Klatschinteresse" noch manchen Theorie- 
verächter bewegen wird, wenn auch heimlich, am Brette die nach- 
stehenden Ausführungen zu lesen und somit ganz unwillkürlich ein In- 
teresse für die Eröffnung zu gewinnen. 

Also zur Sache: 



1. e2 — e4 e7 — e5 

2. f2 — f4 

Sollte polizeilich verboten sein! Warum 
nicht zur Abwechslung „Spanisch**? 

2. . . e5 X f 4 
Ablehnen! . . . Um Gottes Willen, ab- 
lehnen! 

3. Sgl — f 3 

Anständi(i^e Leute spielen wenigstens 
Läufergambit ! 

3... g7 — gö 

Von Anarchisten erfunden! ... 3. ... f 6 
oder 3 Sf6 ist des Philisters Pflicht 

4. h2 — h4 g5_g4 



ö.Sf 3 — e5 

Gottlob, wenigstens nicht das laster- 
hafte Allgaier! 
5. . . S g 8 — f 6 

ß.Lfl — C4 d7 — d5 

7. e4Xd5 Lf8— de 

8. — 

Vom Regen in die Traufe! 

8. . . L d 6 X e 5 

Dynamit! Noch immer gab es 

wenigstens zu einem artigen Kieseritzki 
Gelegenheit. Nun geht's über Stock und 
Stein! 

9.Tfl — el Dd8 — e7 



10. c2 — c3 Lc8 — 15 

Man gelangt zu nachstehendem Diagramm: 

Bei Gelegenheit des Turniers 
von Cambridge- Springs wurde diese 
wüste Stellung in nicht weniger als 
sechs Beratungspartien (!) stiidirt, 
und zwar unter Beteiligung der 




berühmtesten Koriphäen der Neu- 
zeit: Lasker, Pillsbury, Mars- 
hall, Janowski, Schlechter, 
Teichman, Tschigorin, Marco, 
Weiß am Zuge. Mieses, Showalter, Barry, Fox, 

Lawrence, Delmar, Hodges und Napier. 

Die Position scheint den Herren viel Kopfzerbrechen verursacht zu 
haben. Dies sieht man aus dem Gange der Partien, in welchen für Weiß 
sukzessive mehrere stufenweise Verbesserungen erfunden worden sind. 
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Erster Abschnitt: Die Koriphäen. 



1. Partie (Unterwegs, auf dem 
Schiff „Pretoria"). 



11. d2 — d4 


Sb8 — d7 


12. d4 X eö 


Sf6 — hS 


13. e5 — e6 


f7 X e6 


14. d5 X e6 


— — 


15. e6 X d7t 


Td8 X d7 
De7 X h4 


le.Ddl — e2 


14.De2 — f 2 





£s wurde nachträglich festgestellt, daß 
Schwarz nunmehr mit 
17... Sh5 — g3 

klar gewinnen konnte. 

Jedoch,.... Weiß gewann!?*) 

2. Partie (30. April). 



11. 


d2 


— 


d4 


Sb8 


— 


d7 


12.Lc4 


— 


b5 










Eine 


rV 


erbesserung", 


welche T Y 


e5 

bin 


droht 


und demnach Sf6 — 


-h6 ver- 


12. 


Llcri. 






0- 


- 


— 


13. 


Lbö 


X 


d7t 


De7 


X 


d7 


14.Tel 


y 


e 5 


Sf6 


y 


d5 




Schwarz 


hat 


einen Bauer mehr 



nebst besserer Entwicklung und gewann 
auch. 

Das Ricegambit erschien den Kori- 
phäen ernstlich gefährdet. Für die nächste 
Partie wurde demnach eine „Verbesse- 
rung' ausfindig gemacht. 

3. Partie (7. Mai). 

ll.Lc4— b5t Sb8 — d7 
12.Lb5 X d7t 

Durch diese Zugumstellung soll das 
Wiedemehmen mit der Dame verhindert 
werden. 

12... Sf 6 X d7 

13. d2 — d4 

Es ist aber schwer, allen Leuten ge- 
recht zu werden! . . . Wahrscheinlich mun- 



kelte man stark, Schwarz könne nunmehr 

mit 

13. . . f 4 — f 3 

eine geradezu gewonnene Partie erlangen. 

Jedoch, . . . Weiß gewann!? . . . 

Wie dem auch sein mag, man ent- 
schloß sich, dem Schwarzen selbst die er- 
wähnte Ausrede f4— f3 zu nehmen: 

4. Partie (7. Mai). 

11. d2 — d4 SbS — d7 

12. Lei X f ^ 

Jetzt spiele einmal £4— f 3 . . . Wenn 
du kannst!! . . . Schwarz ersetzte den Zug 
durch 12 . . . S e4 und Weiß gewann. 

An diesem Tage war also das Rice- 
gambit gerettet. 

Jedoch, das Unglück reitet schnell; 
denn Marco und Hodges brüteten Unheil: 

5. Partie (14. Mai). 
11. d2 — d4 SbS — d7 
12.Lc 1 X f 4 

Ahnungslos**) zogen so Tschigorin 
und Show alter nach berühmten Mustern. 
„Aber jetzo nahte das Malheur, in der 
Flasche war Likör! '' Schwarz ant- 
wortete heimtückisch: 

12... LeS X *4 

13.Tel X e 7t Ke8 X e7 

Alle vorhergehenden Analysen pur- 
zelten auf einmal ins Wasser und dunkles 
Grauen umschwebte wieder das Ricegam- 
bit! .... Der Schwarze, hol ihn der 
Kuckuck, hatte auf einmal Turm und zwei 
leichte Figuren für die Dame bei genügen- 
der Entwicklung und mußte demnach klarer- 
weise gewinnen. 

In Wirklichkeit wurde die Partie noch 
Remis; aber schön war die Sache für 
Weiß keineswegs gewesen. 

6. Partie (14. Mai). 

Glücklicherweise wachten noch 
Schlechter und Teichman. Noch am 



*) Ob diese lieblos kurze Abfertigung berechtigt ist, wird aus der ausführlichen 
Glossirung dieser prächtigen Partie in der Februarnummer (Seite 33 ff.) zu ersehen sein. 
**) Ich muß feierlich protestiren. Die Herren sahen die Konsequenzen — soweit 
Menschen eben sehen können, sehr genau und ihr ganzes Unglück bestand nur darin, 
daß sie über den Wert der Variante andere Ansichten hatten, als der geschätzte Autor 
dieses Artikels. Aber Tschigorin ließ sich sogar durch den Verlauf der Partie nicht 
einschüchtern und behauptete auch nachträglich, daß 12. Lei Xf4 bei richti|?em 
Spiel für Weiß gewinnen müßte. Ob er wohl noch heute an dieser An.-^chauung fest- 
hält? . . .? G. M. 
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seihen Tage traten sie für Weiß in die 
Schranken und wetzten die Scharte aus. 

Die Erfindung von Weiß bestand nun 
aus einer Kombination der beiden vorher 
aufgebrachten Ideen: 

11. d2 — d4 Sb8 — d7 
12.Lc4 — b5 

S h 5 ist verhindert und der Gegner zu 

12. . . — — 
veranlaßt, was aber der D e 7 die Deckung 
entzieht, worauf nun 

13.Lc 1 X f 4 

folgen konnte, ohne L e 5 X ^ 'i fürchten zu 

müssen. Es folgte noch: 

13. . . S f 6 — h 5 



14.Lb5 X d7t 

Böse Zungen zischelten allerdings, 
Schwarz müsse gewinnen.*) Zum Beispiel: 

14. .. De7 X d7! 

15.Lf4Xe5 f7 — f6 

16.Le5 — h2 Lf 5 — g 6 

ir.Tei — e3 Th8 — e 8 

IS.Ddl — el Te8 X e3 

19.Del X e3 Td8 — e8 

20.De3 — f2 g4 — g3 

2l.Lh2 X g3 Dd7 — g4 

Weiß ist ferti«:! 

Jedoch, . . . Weiß gewann!? . . . 



Hiemitwaren die Forschungen der Koriphäen abgeschlossen.**) Die 
Schachreporter verkündeten der Welt, Weiß habe mit 41/2 zu 1V2 den 
Sieg davongetragen. 

Dies war einmal eine feststehende Tatsache! Demgegenüber be- 
fand sich nur die Behauptung analytischer Nörgler, Weiß hätte eigent- 
lich sämtliche Partien von Rechts wegen verlieren müssen. 

Aber die Nörgler sind bekanntUch nur dazu da, um eben zu nör- 
geln!.... Der wohlgesinnte Schachbürger hält sich klüglich an die 
Statistik und verachtet die Analysen. 

Demnach brüllt er auch: Hoch leben die Koriphäen! Dreifach 
donnerndes Hoch !!.... 

Moral: „Den Schwarzen hole der Kuckuck! . . .'' 

So endeten die HUnenschlachten der Koriphäen .... 

von Dollars. 

Nachschrift der Redaktion. Der Beitrag v. Dollare bietet nanch wert- 
vellea Einblick in die schöne Ideenwelt des Ricegambite. Leider geht aber der ver- 
ehrte Alton von einer bedeniciichen Hypothese aus. Er glaubt, daß die richtigen Züge 
den Kopfe des Schachmeisters geradeso entspringen, wie ehemals in sagenhafter Vor- 
zeit die hehre Göttin Pallas Athene aus dem Haupte des Zeus hervorsprang — 
In voller Rüstung, unangreifbar. Das ist ein bedauerlicher Irrtum. Auch die Schach- 
■fister sind gewissermaßen nur Menschen, und die Theorie der EröflTnungen — sozu- 
sagen eine Quintessenz der Jahrhunderte — ist eine ewig sich erneuernde KonSdie der 
Irrungen. Daher sollten meines BedUnkens auch die „Analytiker" nicht gar zu auffällig 
bramarbasiren. Sicherlich haben alle mit heißem Bemühen darnach gestrebt, das Beste 
zu finden, aber das Schach enthält eine nahezu unendliche Fülle von Möglichkeiten, 
deren Studium auch bei unbeschränkter Bedenkzeit sehr oft fast unQberwindllche 
Schwierigkeiten bietet. Ist es unter solchen Umständen nicht ein wenig überspannt, 
von den 7 Konsultationspartien in Cambridge Springs unumstößliche Wahrheiten zu 
erwarten?? Tschigorin sprach nur russisch, Hodges nur englisch, ein anderer nur 
deutsch, und die „Beratung" beschränkte sich sehr oft auf wilde und verzweifelte 6e- 
stikilationen — wie beim großen Turmbau zu Babel. Ich muß nebenbei noch betonen, 
daß diese Baumelster noch einen gewaltigen Vorteil hatten: Sie waren nicht verpflichtet 
„■ach der Uhr" zu bauen und 30 Beratungen in 2 Stunden zu absolviren. 6. M. 



*) Zum Glück für Schlechter und Teichmann verfügten in diesem Augen- 
blick die würdigen Gegner Delmar und Lawrence nicht über ihren normalen 
Scharfblick. ^ G. M. 

**) Nicht abgeschlossen, sondern abgebrochen, da die meisten Turnierteilnehmer 
abreisen mußten. G. M. 
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Zweiter Abschnitt: Der Traum. 

Vom Lesen der aufregenden Kämpfe abgespannt, schlummere ich 
unwillkürlich ein. Der letzte Schall »H-ü-n-e-n-s-c-h-l-a-c-h-t-e-n . . . /' 
klingt noch in meinen Ohren. Das Gehirn ist erhitzt .... Ich träume: 

Die blutgetränkten Gatalaunischen Felder erscheinen meinen Augen 
. . . Schlachtengetöse .... Die Geister der gefallenen Krieger ringen in 
den Lüften.... Siehe da, eine siegesbewußte Schar bekannter Ge- 
stalten: Flußmann, Besser, Kaiserl, Hansowski halten hoch das 
weiBe Panier.... Dort, schwarz geharnischt treten jenen entgegen: 
Nochbier, Waltetschon, Sperre, Hotchkis. 

Sie fechten: 



7. Partie (In den Lüften). 
11. d2 — d4 Sb8 - d7 

12.Lc4 — b5 _ — 

13. L c 1 X f 4 S f 6 — h 5 

14.L f 4 — g5 

Wahrscheinlich um den „bösen Zun- 
gen" der 6. Partie gerecht zu werden. 



14. . . 


f7 — f 6 


15.Lg5 — hG 


De7 — de 


16.Lb5 X d7t 


Td8 X d7 


17. d4 X e5 


f 6 X e5 


l8.Lh6 — e3 


Dd6 Y d5 


19.Ddl X d5 


TdS X d5 


20, c3 — c4 


Td5 — d3 


2l.Sbl — c 3 


S h 5 — f 4 


Es schmettern die Fanfaren 



c7 — c6V 

K c 8 — b 8 

Td3 X e3 

b? X c 6 

Th8 — 88 

Lf 5 — g6 



22.Sc 3 — b5 
23.Sb5 X a7t 
24. b2— b4 
25.Sa7 X ^6t 
26.Tel X e3 

27. Tal — f 1 

28. g2 — g3 
Der große Hansowski hypnotisirte, 

wie gewöhnlich, schon längst die Gegner. 
Schwubs! .... Es erscheint in den 
Wolken die Gestalt eines „Bocks". 

28... Sf4 — da?? 

29. h4 — h5! 
Weiß gewann!! 
Im Staube liegt die „neue Welt"; das 

alte „Europa'* jauchzt siegestrunken! . . . 

Dumpfes Grollen und Stampfen . . . 
Ein Regenschauer zieht durch Wald und Feld . . . Blitze durchzucken die 
schwüle Luft . . . Mein Herz ist beklemmt . . . Böse Ahnungen, schwan- 
kende Gestallen tauchen auf im Nebel . . . Immer näher und näher . . . 
Auf schwarzen Rossen, Rache schnaubend, stürmt eine wilde Schar 
die Schanzen ., . Ich erkenne die Recken: Feldmarshal. Burenpille, 
Reinecke, Rahmheld.. . . Weiß beschildete Riesen erscheinen auf den 
Bastionen. 

Man ringt: 
8. Partie (Im 
11. d2 — d4 
12.Lc4 — bö 
13.Lcl X f 4 
14.L f 4 — g5 
15.Lg5 — h6 
Eine gemeine 



Sturm und Wind). 

Sb8 — d7 

— — 

S f 6 — h5 

f 7 — f fJ 



Rossinante wirft sich 
feige beiseite und eröffnet von ungefähr 
den Siegespfad den wutverblendeten Hünen. 

15... Sd7 — b6 

Mirko witsch sieht seine Pfeile ohn- 
mächtig. Das Verderben naht. (16. dX eö? 
De 5t etc.) Er flieht: 



16.Lb5 — f 1 Td8 X d5 

Gemüses sprengt herbei: 
17.Sbl — d2 

Aber todeslustig stürzt sich Buren - 
pille unter die Speere. Der Freiheit eine 
Bahn! . . . 
17... Td5 X d4! 

Lorberer erwürgt ihn, fällt aber unter 
Rein eck es Hieben: 

18. c3 X d4 Le5 X d^t 

Fleuch Tschigeuner, deine Stunde 
naht! . . . Dieser beginnt nun den letzten 
Todeskampf: 
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Feldmarshal besteigt den Wall: 
22... Dd6 — h2* 



Das feige Vieh auf b 6 begrüßt die 
Koriphäen ... Es schmunzelt schlau: . . . 
Meiner Feigheil habt Ihr's zu verdan- 
ken!! 



19.Kgl — h2 De7 — dGf 

20.Kh2 — hl 

Vergeblich! . . . brüllt Rahmheld. Es 
gibt kein Entrinnen! 
20. . . Sh5 ~ g3t 

21.Khl — h2 Sg3 X f Ift 

22.Kh2 — hl 

Nacht und Grauen . . . Des Chaos Wogen gehen auf und nieder . . . 
Soweit der Blick reicht, trübes Wasser, keines Ufers Strahl . . . Und dort 
im Westen, hinter dem mächtigen Ozean, erhebt sich eine Gestalt . . . 
Zerrauft sind des alten Mannes Haare, er ringt die Hände in Schmerzens- 
gewalt . . . Der Wind bringt mir der stöhnenden Klage Vorwurf; der 
Greis schluchzt: 

„Koriphäen! . . . Wo sind meine Legionen? 



von Dollars. 

Dritter Abschnitt: Der Tarrasconier.*) 

Als ich erwachte, stand das mächtige Tagesgestirn schon hoch auf 
dem Firmament und labte seine Strahlen in den blauen Wellen des 
Mittelländischen Meeres. 

Ein Nürnberger Doktor nannte diesen Urquell alles irdischen Lebens 

einen , Lügner"! . . . Jedoch, was nutzt das ** . . . Hier im Süden 

streut der freigebige Apoll duftige Orangenblüten und Zypressen; dort 

im Norden wuchern im feuchten Schatten des Hopfens einige morsche 

Pflanzen: „Vanitas grandiosa'', „ 

j?**\ 

So kamen meine Gedanken allmählich auf Caissa's Tand. Ich er- 
innerte mich meines Traumes. Die Sache war doch nicht uninteressant! 
Wie war es, wenn ich das Ding etwas anschaue? 

Es wohnt hier in der Nähe ein Schacher, ein gewisser Tartarin 
von Tarrascon, dereinst von Daudet und Tarrasch besungen! Der 
Mann (der Tarrasconier nämlich) ist ein bißchen in sich selbst ver- 
narrt; jedoch im praktischen Spiele haue ich ihn immer, genau so, 
wie es auch Dr. Tarrasch mit ihm tat . . ? . . „Immer" ist eigentlich 
nur eine Redensart; man muß natürlich diejenigen Fälle ausschließen, 
in denen ich verliere. Aber ich versichere, letzteres geschieht nur 
dann, wenn ich Kopfschmerzen habe oder „ganz ohne Ehrgeiz'' 
spiele. Gibt man jedoch dem Tarrasconier „Züge zurück", so hat er 
manchmal drollige Einfälle und man kann schon etwas von ihm lernen. 
Als sein Namensvetter sich einst in einem Turnier den ersten Preis 
holen wollte, kam er extra herangereist, um einige Lektionen zu nehmen. 
Dies nutzte ausgezeichnet und brachte ein rundes Sümmchen ein! ... . 

**) 



♦) Um Gottes willen, nicht zu verwechseln mit Tarrasch! Denn es heißt ,.Alle 
Tarrasconier . . . faseln! . . ." Es handelt sich bloß um „Namensvetter". v. D. 
♦*) Von der Zensur gestrichen. Die Redaktion. 
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von Dollart. 


Tartarin. 


Weiß 


Schwarz 


1. e2 — e4 


e7 — e 5 


2. f 2 — f 4 


e 5 X t' 4 


3. Sgl — f 3 


g7 — g5 


4. h 2 — h 4 


g^ — g4: 


5.Sf 3 — e5 


Sg8 — f 6 


6.Lf 1 — c4 


d7 — d5 


7. e4 X dö 


Lf 8 — d6 


8. — 


Ld6 X e5 


9. T f 1 — e 1 


Dd8 — e? 


10. c2 — c3 


Lc8 — f 5 



Also ich ging zu Tartarin dem Tarrasconier. Ich fand den Kerl 
naturlich bei einer Analyse. Den Buckligen bessert das Grab! . . . 

Nachstehend unsere Partie. (Die Namen für Weili und Schwarz sind 
nicht verwechselt.) 

Partie 801. Ricegambit. Gespielt in Tarrascon. 

auf d 7 zu vermeiden); 23. L g 4 - dl Lb 1 
X a 2?; 24. L d 1 — c 2 L a 2 - e (i ; 25 ;,'2 

— g4! f5 X g4; 26.Lc2 X h T. Der weiße 
Freibauer h4 gewann schließlich nach 
hartnäckigem Kampfe. 
13. d4Xe5 d6Xe5 

Für Schwarz käme noch in Betracht: 

13 Sf6 — e4; 14. S b 1 — d 2 De7 X 

eö; 15.Sd2 X e4 Lt5 X e4; 16. Ddl - 
d4 f7 — f5; 17. Lei X l'** etc. Ob diese 
letzte Fortsetzung ( oder auch 13. ... S d 7 
Xeö; 14. LclX^^ etc.) für Schwarz 
günstiger ist, mag dahingesteht sein. 
l4.Lcl X f 4 S f 6 — e4 

Zu untersuchen wäre auch 14 

Sf6 — h5; 15. Lf4 — g5 f7 — f6; 16.Lg5 

— e3 etc. Schwarz hätte wohl einen starken 
Bauer, aber seine Königstellung ist ex- 
ponirt. 

Die Fortsetzung 14 — 0-0; 

15. S b 1 — d 2 etc. käme auch in Betracht. 
lö.Ddl — d5? 

Ich konnte mich sehr gut mit 15. S b 1 

— d 2 verteidigen. Zum Beispiel: 16, . . . 
eSXf^; ie.Lc4-d3 Sd7-f6 
(16.... Dcöf; 17. Khl Df2;18.L X e4 
üXh4t; 19. Kgl etc .»macht noch der 
Lieben kein Kind!")*) 17. Ld3Xe4 Sf6 
X e4; 18. Sd2 X e4 Lf6 X e4; 
19. Ddl — a 4t etc. 

Der quasi witzige Textzug ist nur eine 
Folge des Koriphäenstudiums. Sonst 
pflegte ich ganz trocken zu spielen. 
15. . . — — 

le.Sbl — a3 De7 X h4 

17. g2-g3 

Dem Mutigen gehört die Welt ! Übrigens 
machte ich bloß . aus der Not eine Tugend", 
denn ich sah nichts besseres als: 17. Tel 
Xe4LföXe4; 18.Dd5X«4g4 — g3: 
l9.Sa3 — bö Dh4Xt4; 2ü.Sb5 — döf 
Kc8 — c7: 21. D 84X^4 (21.DXb7t 
K X d 6 neb^t eventuell K e 7 und Schwarz 
steht wie in Abrahams Schoß) 21. ... e 5 
X f4; 22. Sd6 X t7 Thö — f8 etc. Ich 
hatte dann einen Bauer weniger. Da spielte 
ich schon heber aulV Biegen oder Brechen I" 

17... Se4Xg3 



Für die Anmerkungen bis hieher siehe 
Einleitung zur Riciade. 

11. d2 — d4 Sb8 — d7 

12. dS — d6 

Auch der Koriphäenzug (12 Lb5) 
ist nicht ganz verwerfHch; nur muß man 
nach 12. Lc4 — b5 — 0—0; 13. Lbö 
Xd7 De7Xd7 14. dAYoS! ant- 
worten. Zum Beispiel: 14. ... Dd7Xd5' 

(14 S X d 5; 15. D d 4 etc.) 15. Ddl 

Xd5 Sf6Xdö; 16. Sbl — a.S Th8 — 
e8; 17.g2-g3I f4 — f3 (17. . . . f X 
g3; 18. Lgö nebst 19. Kg 2 etc.): 18.Lcl 
-g6Td8-d7; 19.Sa3 — c4 Lf5 — 
d3;20.Sc4 — e3 h7 — hö; 21. Tal — 
dl Sdö X e3; 22.Tel X e3 Ld3 — e2; 
23. TdlXd7; Kc8Xd7; 24. K g 1 - 
f2 etc. Die ungleichfarbigen Läufer bieten 
dem Weißen einige Aussichten. 

Hingegen dürften die anderen Er- 
findungen von Cambridge- Springs minder- 
wertig sein. 

12... c7 X de 

In einer anderen Partie zwischen den- 
selben Gegnern geschah: 12. . . . D e 7 X 
d6; 13. Lei X f4 — 0—0; 14. d4Xe5 

DdeXdl (U SXe5; 15. D X d 6 

cXd6; 16.Lg5 S X c4: l7.LXf6Th 
— e 8; 18. S a 3 etc.) 15.TelXdl ^^7 
Xeö; 16.TdlXd8t Th8Xd»; 17.Lf4 
X e5 Td8 — dlt; 18. Kg 1 — f 2 S f 6 — 
d7; 19.Le5 — f4 f7 — f6; 20.Lc4 — e2 
TdlXbl: 21.TalXbl Lf5Xbl; 
22. L e 2 X g 4 f 6 — f 5 (Um den Abtausch 



•) Herr Tartarin behauptet das Gegenteil. 



Die Red. 
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l8.Sa3 — b5 

Stellung nach dem 18. Zuge von Weift. 




ganz klar, daß ich auf 18. . . . L f 5 — e 4! 
glatt verloren war! . . . 

Da kam mir der ^Bock" aus der 
7. Partie in den Sinn. Ich betete ängstlich 
zu Hansowski. Und richtig, das half: 

18... Sd7 — b6?? 

Nun stand ich groß da und kündete 
das „Erstickte'* in 7 Zügen an: 

19.Dd5 — c5t Kc8 — bs! 



20.Dc5 X e ?)t 
21.De5 X def 
22.Sb5 — C7t 
23. Sc 7 — aSf 
24.Dd6 — bSf 
25.Sa6 — c7 + 



Td8 — d6! 

Kb8 — a 8 

Ka8 — b8 

Kb8 — a8 

Th8 X b8 



Tartarin brütete stark. Ich reebnete 
mir inzwischen aus, daß ich ihn auf 18. . . 
65X^4? in ö Zügen Matt setzen würde. 

Plötzlich erbleichte ich, denn ich sah 

Demnach tröste dich ehrwürdiger Greis! . . . Deine schönen Be- 
mühungen um das edle Schach werden nicht zugrunde gehen. Noch ist 
Polen nicht verloren! . . . Und es blüht uns noch manch schöner Sieg 
in ferner Schlacht. Zwar bleibt noch hie und da etwas zu prüfen, aber 
der Weg ist geklärt und fest steht noch das Ricegambit! 

Mein Besuch beim Tarrasconier war doch eine gute Idee! . . . 

Tarrascou, September 1904. 

von Dollars. 



Tarrascon, den 10. November 1904. 



Sehr geehrter Herr Redakteur! 



Die faulen Witze des Herrn v. Dollars zwingen mich, ihm mit einer 
Berichtigung entgegenzutreten. Ich bitte, dieselbe auf Grund des § 19 
des österreichischen Preßgesetzes, in Ihre geschätzte Zeitung aufnehmen 
zu iwollen: 

„Es ist nicht wahr, daß Herr v. Dollars gegen mich immer gewinnt. 
Wahr ist vielmehr, daß auch ich dann und wann ihn Matt setze. Ob 
mit oder ohne Ehrgeiz, das ist natürlich eine unkontrollirbare Sache! 
Immerhin nachstehend ein authentischer Beweis.'* 



Hochachtungsvoll 



Tartarin. 



Partie 802, Ricegambit- Mit Ehrgeiz, ohne Zugzurückgabe, und bei 
unverwechselten Namen gespielt. 



Tartarin. 



V. Dollart. 



Vor der Partie wurde vereinbart, daß 
der Verlierende keine Kopfschmerzen 
Torschwindeln darf. 



1. e2 — e4 



e7 — eS 



•A 12— 14 
3.Sg1 — 13 
4. h2 — h4 
5.Sf3 — e5 
6.Lf 1 — c4 



e5Xf4 
g7-g5 
gS — g4 
Sg8-f6 
d7 — dS 
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7. 64 X dS Lf8-d6 

8. — Ld6 X eS 

An dieser Stelle (nicht etwa einen 
Zug später) hat 6r. Schaffgotsch in 

Brüssel die „Ablehnung" 8 Sb8 — 

c 6! empfohlen. 

9.Tf1 — ei Dd8 — e7 

Die Forlsetzung 9 Sb8 — c6 

wird in den Varianten XXXIII bis XXXV, 
Seite 22 bis 23 der Broschüre „The Rice 
Gambit, third edition'* behandelt. 

Demnach ist die erste Anmerkung zur 
Partie 704 der „Wiener Schachzeitung", Juni 
1904, Seite 166, richtig zu stellen. 

10. c2 — c3 Lc8 — f 5 

Eine übliche Fortsetzung ist: 10. . . f 4 
— f3; ll.d2 — d4 Sf6— e4- 12. T e 1 
X e4 Le5 — h2t; 13.KglXh2 De7 
X e4; 14.Lcl— g6. 

Die „Wiener Schachzeitung'' Uuni 
1904, Seite 184, erste Anmerkung zur Partie 
721) schreibt nunmehr Herrn Alapin die 
Behauptung zu, daß hier „14. . . f7 — f 6 
die stärkste Fortsetzung sei". 

Herr Alapin beteuert aber, er habe 
den letztgenannten Zug nirgends erwähnt 
und überall nur 14. . . g4 — g3f ! berück- 
sichtigt. 

11. d2 — d4 SbS - d7 

12. dS — d6 

Das Prioritätsrecht auf diesen Zug ge- 
hört Herrn Dr. E. Lasker, welcher den- 
selben im Juni 1904 im „American Ghess 
Bulletin", Seite 39, veröffentlichen ließ. 

In der ersten Broschüre über das Hice- 
gambit im Jahre 1898. Seite 19, empfiehlt 
S. Li p schütz folgendes: 

12. Lc4 — bö — — 

13. LclXf* Sf6 — h6 

14. Lf4Xe6 De7Xh4 
15.LeöX *i8 g4 — g3 

Oder 15 Td8Xh8; 16.Lb5X 

d7t Lf5 X d7; n.Sbl — d2 g4 — g3; 
18. Sd2 — f3 etc. 

le.Ddl — f3 Lfo— g4 

17. Ü f3 — e3 Dh4— li2t 

18. K g 1 - f 1 D h 2 — h 1 1 

19. D e 3 — g 1 etc. Diese 
Fortsetzung von Lipschütz ist beachtens- 
wert! 

12. . . 

13. d4 X eS 
14. Lei X * 4 

(Si«h« Diagramm.) 

i5.Sb1 — d2! 



c7 X de 

de X eS 

SfS — e4 




Wie aus der oben erwähnten Quelle 
zu schließen ist, dürfte der Koriphäen- 
zug des Herrn v. Dollars (Dd5?) eigent- 
lich auch Herrn Dr. E. Lasker gehören. 
Jedoch- 

15.Ddl-d5? 0-0-0! 

Die oben erwähnte Quelle beschränkt 
sich bloß auf 15. . . Lf5 — p6?; 16. h4 — 
hö zugunsten von Weiß!? . . . 

16.TelXe4 Sd7 — f6 

17. DdöXeö Td8 — dlf 

18. K g 1 — h 2 

Oder l8.Lc4 — fl De7Xe5; 19.Te4 
XeöLfö — d3; 19. Sbl — d2!TdlX 
al; 20.Te5 — cöt Kc8 — d7; 21.Tc5 
— c7t Kd7 — e6! 22.Kgl — f2 (Schwarz 
droht Se4) 22. . . Ld3 X f 1; 23. S d2 X 
fl Sf6- dö; 24.Tc7 — c4 Sd5Xf4: 
26.Tc4Xf4 TalXa2 und Schwarz 
gewinnt leicht. 

18... g4— g3t 

19.Lf 4 X g3! De7 X er» 

20.Lg3Xe5! Lf5Xe4 

21. Leo X f 6 Th 8- f 8 etc. 

Man sieht, die Variante schließt trotz der 
entgegengesetzten Meinung von Dr. E. 
Lasker, (?) doch zugunsten von 
Schwarz! . . . 



e5Xf4 



15. . . 

l6.Sd2 X e4! 

le.Lc 4 — d3? 

wa.s Herr v. Dollars angibt, genü^H 
nicht: 

16... De7Xh4 

17.Ld3 X e4 

Nimmt der Springer, so folgt - 0. 

17... Lf6 — e6I 

18.Le4 X b7 

Auri8.Ddl— a4 folgt 18...0-0! etc. 

18... Ta8 — b8! 

l^.Lb7— c6 — 0! 

20. Dd 1 — a4 

Oder 20. Tel Xe6 f7Xe6; 21.Lc<> 
Xd7 f4 -f3; 22.Ld7Xe6t Kg8- 
g7: 23.Sd2— e4 f3-f2t; 24. K g 1 — 
fl Dh4— hlf; 2r).Kfl— e2 f2 — fl 
Df etc. 
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20... 

21. D a 4 — d 4 

22.Dd4X c5 

23. T e 1 — e 5 

24. T e 5 — h 5 

25. b2 — b3 



Sd7— c5! 
Tf8 — d8! 
Td8Xd2 

h7- h6! 
Dh4~f 6! 

f4 — f 3 etc. 



Schwarz gewinnt. 

16... Lf5Xe4 , 

i7.Dd1 — d4 Sd7 — 16 
i8.Te1 X e4! 

Erzwungen! Zum Beispiel: 
I. 18.Lc4— d3 Ta8 — d8; 19. Dd4 — 
a4t b7 — b5!; etc. Schwarz behauptet 
die Figur. 
II. 18. Lc4 — d5 — — 0!; 19. Dd4 — 
c4t De7 — c7: 20. D c4Xc7t K c8 
Xc7; 21.Ld5Xe4 Td8 — d2etc. 
Schwarz ist im vorteil. 
Man siebt, die Sache ist nicht leicht ! . . 

18... De7 X ©4 

]9.Dd4 X f6 

Die Fortsetzung 19.Lc4 — böf Ke8 

— f8; 20.Dd4 X f6 Th8 — g8 etc. ist 
minder aussichtsvoll, weil Schwarz in De 7, 
drohend eventuell Dc5t eine wichtige Res- 
source besitzt. 

19. . . — 

20.Ta1 — dll De4 — g6 

Will Schwarz auf andere Weise die 
Drohung Td5 pariren, ohne das ewige 
Schach auf g5 und f 6 zuzulassen, 
so kommt nur in Betracht: 

20... g4~g3 

21. h4 — h5 h7 — h6 

Oder 21 Ta8 — d8; 22. Df6 — 

göf De4 — g6; 23. Dg5 X d 8 D g6 X 

h5; 24.Dd8 — d5 etc. 

22.Df6Xti6 Ta8 — d8 

Nimmt Schwarz den Läufer, so folgt 
ewiges Schach. 

23.Dhfi — g5t Kg8 — h7 

24.Lc4 — dö De4 — c2 

25. T d 1 — f 1 etc. 

Weiß ist im Vorteil. 

2i.Df6 X f4 Ta8-d8 
22.Tdl — f 1*) h7 — hS 

Auf 22. . . T d 8 — d 7, könnte 23. T f 1 

— e 1, drohend T e 5, folgen. 



Der Zug 22. . . h 7 — h 6 ändert nicht 
die Fortsetzung im Text. 

Oder 22. ..Kg8 — h8; 23.h4 — hö 
DgeXtiß?; 24.Df4 — f6t nebst 25.Tfl 

— fö. 

Oder 22. ..Td8--e8; 23.Lc4 — dö 
g4 — g3; 24.h4 — h5 Dg6 — g7; 25.Ld5 
X b7 Te8-e2;**) 26.Lb7 — a6Te2 
Xb2; 27.Tfl-f3 Tb2-~blt; 28.La6 

— fl etc. 

Der Textzug soll h 4 — h5 verhindern. 

23. g2 — g3 

MitDc7 (drohend L X f 7t) konnte 
ich einen Bauer gewinnen. Mir schienen 
aber die Folgen von 23. Df4 — c7 Td8 

— d2; 24.Dc7Xb'''g4 — g3 etc. etwas 
bedenklich zu sein. Vielleicht hatte ich 
Unrecht??... 



23... 




TdS- 


-67 


24.Tfl— f2 Tf8 — d8 


25.Lc4-b3 Kg8 — g7 


26.Lb3 — c2 Dg6-h6 


27.Df4-f6 f7-f6 


28.Df6 — eÖ 


Dies ist die kritische Stellung. 






m ' 






% 


i 
i 






4 


HIV^ 





28. 



Td7~d2 



Der Textzug enthält eine feine Falle, 
wie aus der nächstfolgenden Anmerkung 
ersichtlich. 

Schwarz wich im 20. Zug dem Remis 
aus. Jedoch ist absolut nicht abzusehen, 
wie er in vorliegender Stellung, ohne den 
Textzug, das Spiel vorwärts bringen 
soll. Die Schwächen seines Königsflügels 
kann er doch sowie so nicht verbessern! . . 

Die feine Falle scheint demnach ge- 
rechtfertigt. 



*) Dr. Keidanz meint, daß 22. Lc4Xf7t sofortiges Remis erzwingen kann. 
Jedoch, nach: 22... Dg6Xf7; 23. Df4-göt Df7-g7; 24. Td 1 X d« De 7 V 
g ö; 25. T d 8 X f 8t 'i g 8 X f 8; 26. h 4Xg 6 K f 8 — f 7 usw. wird Weiß im Endspiel 
einen änßerst schweren, vielleicht gar unhaltbaren, Stand haben. T. 

*♦) 25. . . D g 7 — e 6 käme in Betracht. G. 
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29. De6 — e7t K g7 — h8 

30.Tf2 — d2! 

Weiß vermeidet folgende F a 1 1 e : 30. T f 2 
X f6? Td2 — dlf!; 31.Lc2Xdl Td8 
Xdlt, 32.Tf6— fl Dh6 - böf; i<3.Kgl 

— g2Tdl— d2t; 34. Kg2~hl Db6 

— cof und Matt in 3 Zügen. 

30... Td8 X d2 

ai.De? — e8t KhS g7 
32.De8 — e7t Kg7 — gS? 



Mit .32. . . Kg7 — h8! wäre die Partie 
vielleicht Remis gewesen. (Noch zu be- 
weisen, denn 33. D e7 — e8f nebst Lc2 
— b3 droht mörderische Sachen.) 

Aber auch ich hatte einmal „zu Han- 
sowski gebetet"!! . . . 

Ich kündete Matt in ,,neun" (!?) Zügen 
an. Konnte ich es „kürzer'* tun? . . . Ich 
glaube niciit. Es gibt hier eine Gelegenheit, 
mich zu blamiren ! . . . 

(Anmerkungen von Tartarin.) 



Allerlei. 

Ein antikes, prachtvolles Elfenbein -Schachspiel (200 Jahre alt, jede Figur aus 
einem Stück gefertigt) und ein antikes Elfenbein-Damespiel, beide in einer antiken, 
kunstvoll gearbeiteten Schatulle sind zum Preise von 240 Kronen verkäufhch. Herr 
0. Richter in Wien, XVIll. Czermakgasse 4, 1^ erteilt weitere Auskünfte. 

Herr Rechtsanwalt Max Weiß in Bamberg (Bayern) Trimbergstraße 4, bittet 
auf ganz kurze Zeit um leihweise Überlassung der Werke: aj American chess nuts 
(New-York 1868) 2400 Schachprobleme gesammelt von E. B. Cook und N. H. Henry 
und bj S. Loyd, Chess Strategie. 

Herr Weiß ist bereit Kaution zu stellen und Leihgebühr nach Übereinkommen 
zu zahlen. Außerdem wird er bei Retourniiiing der zwei Werke von ihm herausgegebene 
Schachwerke beilegen. 

Berichtigung. Der Barmer Schachverein veranstaltet nicht den 
15. Kongreß des Deutschen Schachbundes (wie Seite 357 des vorigen 
Jahrganges irrtüniHch bemerkt wurde), sondern einen selbständigen inter- 
nationalen Kongreß zur Jubiläumsfeier seines 40jährigen Bestehens. Prinz 
Dadian von Mingrelien hat das Protektorat des Kongresses übernommen. 
Das Programm dürfte anfangs März zur Versendung gelangen. 

Die von Dr. Ed. Mazel so liebevoll geleitete Schachspalte im 
„Neuen Illustrirten Blatt" (Brunn) ist eingegangen. Die Zeitung hat 
ihr Erscheinen (Ende Dezember 1904) eingestellt. Zehn Jahre ehrlicher, 
opferfreudiger Arbeit im Dienste der sagenhaften Gaissa sind vorüber. 
Nicht spurlos, das kann die Mitwelt schon heute entscheiden. 

In der am 26. Dezember v. J. abgehaltenen Generalversammlung 
der St. Petersburger Schachgesellschaft wurde Tschigorin zum 
Ehrenmitgliede ernannt. 

Der Wiener Akademische Schachverein hat das l. Winterturnier 
des laufenden Semesters abgeschlossen. Den 1. Preis errang Herr stud. 
phil. Emil Gaar nach einem Stichkampf mit Herrn stud. jur. Adolf Bra- 
nowitzer, dem der 2. Preis zufiel. Der 3. ist stud. jur. Max Egger im 
Bunde mit stud. phil. Rudolf Bauer und stud. phil. Josef Krejclk. Für 
das 2. Winterturnier ist das Muziogambit vorgeschrieben. 

Der Berliner Schachverein ^Springer" (Berlin, Alexanderstraße 2l, 
Königstadt-Kasino) hat sich in erfreulichster Weise entwickelt. Bei seiner 
Gründung vor nun 10 Jahren zählte er bloß 12 Mitglieder. Aber diese 
übten eine gewaltige Anziehungskraft aus, so daß die Zahl der Mitglieder 
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bereits auf 110 angewachsen ist. Der letzte Vorstandsbericht an die 
Jahresversammlung vom 8. Januar d. J. zeigt, daß die Kasse (mit etwa 
300 Mark) wohl gefüllt ist und der „Springer" unter allen Berliner 
Schachvereinen den stärksten Besuch aufweist. Die Zahl der Besucher 
stellte sich im Durchschnitt auf 29 am Dienstag und auf 43 am Sonn- 
abend. Der Vorstand besteht aus den Herren W. Pape (1. Vorsitzender), 
O. Scheve (2. Vorsitzender), P. Bürger und M. Liesener (i. und 
2. Schriftführer), A. Freund und E. Frankl (l. und 2. Schatzmeister), 
Uppendahl (Bibliothekar), R. George und Ch. Siebert (Schachwarte), 
Maisch, George und Pietsch (Revisoren). 

Österreichisch-ungarisches Schachmeisterturnier. Den Wiener 
Schachfreunden wird neuerdings eine hochbedeutsame Veranstaltung 
geboten. Am 6. Februar begann im Wiener Schach-Klub ein Zwei- 
runden-Tumier unter Mitwirkung folgender Matadore: Albin, v. Balla 
(Budapest), A. Fleischmann (Budapest), L. Löwy, Augustin Neumann, 
A. Niemzowicz (Berlin), Dr. Perlis, Schlechter, Vidmar und 
Heinrich Wolf (Jägerndorf). Ausgesetzt sind 7 Preise im Betrage 
von 700, 500, 300, 200, 160, 100 und 50 Kronen. Überdies gelangen 

2 Speziaipreise (60 und 40 Kronen) für das beste Resultat gegen die 

3 ersten Sieger, sowie ein Schönheitspreis (50 Kronen) zur Verteilung. 

Am 14. und 15. August wurde in NeuB ein interessanter Wett- 
kampf zwischen dem Nederlandschen Schaakbond und dem Nieder- 
rheinischen Schachverband ausgefochten. Die ^Barmer Zeitung" be- 
richtet hierüber u. a. folgendes: „Als nun Holland nur mit 23 Mann an- 
rückte, sank den Rheinländern gleich von vorneherein der Mut, und 
dieweil die Überschätzung des Gegners mindestens ein ebenso großer 
Fehler ist, wie die Unterschätzung, war das Resultat des Kampfes 
am 1. Tage für Rheinland ein niederschmetterndes. An den 16 ersten 
Brettern war nicht eine einzige Gewinnpartie zu verzeichnen, und das 
Resultat war: 14 Gewinne für Niederland, 9 für Rheinland. Sei es nun, 
daß sich die rheinischen Freunde am folgenden Tage vollständig von 
der Verblüffung erholt hatten, oder sei es, daß das großartige Festban- 
kett vom Sonntag, das bis spät in die Nacht dauerte und wundervoll, 
teilweise stürmische Begeisterung erweckend, verlief, die Mynheers mehr 
angegriffen hatte, als die auf feuchtfröhliche Feste besser geaichten 
Rheinländer — genug: am Montag wetzte der Niederrheinische Verband 
die Scharte vollständig wieder aus, und nur eines Haares Breite fehlte, 
dann hätte Rheinland sogar gewonnen. Jetzt muß, da am 2. Kampf- 
tage auf beiden Seiten eine Gewinnziflfer von 23 Partien herauskam, um 
den Ehrenpreis der Stadt Neuß noch einmal gefochten werden, 
und zwar im nächsten Jahre in Holland." 

Lösung der Endspielstudie von S. A. Wolf. (Seite ll dieser 
Nummer.) Man überzeugt sich bald, daß 1. Tg7 X g3 zum Verlust 
führt: 1... Tf2 — a2t 2. Kai— bl Lb7 — e4t 3. Tc7 — c2 (3.Kbl 
— cl (b3 -- b2t und gewinnt) Le4 X c2t 4. Kb 1 — c l Ta2— alf 
5. Kci— b2 (Kcl — d2 Se5 — c4*) Se5 — c4t! 6. Kb2Xal 
b3 — b2t 7. Kai — a2 b2 — bl* 
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Dagegen sieht 1. Dh5 X f7t T f2 X f7 2. Tg7 X g3 verfüh- 
rerisch aus. Schwarz gewinnt aber auch jetzt: 2.... Tf7 — flf 3.Kal 
-b2 Tfl — f2t 4. Kb2 — a3 Lb7 X c8 etc. 

Richtig ist: 1. Üh5 X f7t Tf2 X ^^ 2. Tg7 — g8f! DgS X g» 

3. Lc8 — d7tl Se5Xd7 4.Tc7 — cSf! Lb7X<i8 ö- Se6 — 
c7t etc. Eine sehr nette Kombination im Stile Stammas. 

Nach elftägigem harten Ringen endete am 9. Januar das erste 
internationale Armee-Schachturnier mit dem Siege des k. und k. 
Militär-Rechnungsoffizials J. Ullmann (Wien). Er erhielt demnach den 
Kaiserpreis, während der k. bayr. Oberstleutnant A. Kürschner den von 
8r. k. Hoheit Erzherzog Friedrich gestifteten 2. Preis errang. Beide 
Herren hatten 6V2 Zähler erreicht und mußten programmgemäß einen 
Stichkampf austragen. Den 8. Preis erstritt Hauptmann A. Wutti, den 

4. Preis Oberleutnant Baron Dr. Wilhelm Blumencron. Der von der 
Turnierleitung ausgegebene Bericht enthält unter anderem folgende inter- 
essante Mitteilungen: „Die Spielfuhrung der genannten Preisträger zeichnet 
sich mehr durch feine Positionsbeurteilung und vorzügliche Ausnützung 
gegnerischer Stellungsschwächen aus, als durch offensive Kombinationen. 
Ganz im Gegensatz zur defensiven Spielführung Kürschners und Ull- 
manns steht das kühne, verwegene Angriffsspiel des preußischen Haupt- 
manns H. Bodensteln, dessenName in deutschen Haupttumieren bekanntlich 
mehrmals unter den Siegern genannt worden. Bodenstein hat aber seit 
etwa 9 Jahren nur äußerst geringe Spielpraxis ausgeübt, die seinen re- 
lativen Mißerfolg (5. Preisträger) erklärlich macht. Trotzdem verstand er 
es, seine Morphy-Taktik \viederholt über die Wiener Schule trium- 
phiren zu lassen. Den 6. Preis errang Hauptmann E. v. PeBler. Sein 
Sieg über Oberstleutnant Kürschner war eine schöne Probe seines 
schachlicheh Könnens, die übrigens auch die Herren Rittmeister N. Frei- 
herr von Döry und Oberleutnant A. Mayer wiederholt in ihrer Spiel- 
führung dargelegt haben. 

Im Cercle Philldor zu Paris hat am 24. Januar der allseits mit 
großer Spannung erwartete Wettkampf zwischen Janowski und Mar- 
shall begonnen. Der Einsatz beträgt 2500 Francs von jeder Seite. Sieger 
ist der Gewinner von 8 Partien, wobei unentschiedene Spiele nicht 
zählen. Erreichen beide Meister 7 Gewinnzähler, so wird der Wettkampf 
auf 10 Gewinnpartien verlängert. Bei einem Score von 9 : 9 wird der 
Wettkampf als unentschieden betrachtet. Man spielt 3mal in der Woche: 
Dienstag, Donnerstag, Samstag von 1 Uhr 3o bis 6 Uhr 30 und von 
8 Uhr 30 bis Mitternacht Bedenkzeit 2 Stunden für die ersten 30 Züge, 
1 Stunde für je 15 folgende Züge. Marshall gewann die 2 ersten Par- 
tien, verlor aber die 3. und 5. Partie. Die 4. Partie endete mit Remis. 
Stand nach dem 5. Gange: Janowski 2, Marshall 2 (1 Remis). 

In Hastings hat (ebenfalls am 24. Januar) ein Match zwischen 
Napier und Teichmann begonnen. Sieger ist der Gewinner von 7 Par- 
tien, wobei Remisen nicht zählen. 
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Beiträge zum Rice-Gambit. 

Unter dem frischen Eindrucke des Zuges 10... Lc8 — f6, der fast 
einmütig für nahezu unwiderstehlich angesehen wurde, schrieb ich den 
„Hamburger Nachrichten" im Mai 1904: 

,,Die Tage des Rice-Gambits scheinen gezählt zu sein. Nach 
jahrelangen, unablässigen Forschungen ist eine Verteidigung gefunden 
worden, welche diese geniale Angriflfsweise im Kieseritzky-Gambit demo- 
liren dürfte. Das richtige Verteidigungssystem wurde in der folgenden 
Partie angewendet, welche die ^zum Turnier nach Cambridge Springs 
reisenden Meister während der Überfahrt nach New- York spielten. Auf 
Veranlassung des Professors Rice werden im Verlaufe des internatio- 
nalen Turniers noch 6 Beratungspartien gespielt. Das Schicksal des 
Rice-Gambits wird sich daher schon in den nächsten Wochen ent- 
scheiden. Für die Gründlichkeil der Untersuchung bürgt der Umstand, 
daß Professor Rice für jede Partie ein Spielhonorar von 200 Mark aus- 
gesetzt hat. Die 2., nachstehend abgedruckte Beratungspartie wurde 
am 30. April gespielt und nahm einen für den Gambitgeber ungünstigen 
Verlauf." 

Partie 803. Rice-Gambit (gespielt an Bord des Postdampfers 
„Pretoria" am 13., 14., 15. April 1904.) 

Weiß: Schwarz: 

Dr. Latkef.| [Janowtki. 

Marthall. I I Lawrenee. 

Taiehmann. f IMareo. 

Ttohigorin. | ISehlaehtar. 

1. e2 — e4 e7 — e 5 

2. f2-f4 e5 X f4 



S.Sgl — f 3 


g7 — g5 


4. h2 — h4 


g5-g4 


6.Sf3 — «5 


Sg8 — f6 


6.Lf 1 — c4 


d7-d5 


7. e4 X ««5 


Lf8-d6 


8. 0-0 


Ld6 X e5 
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9.Tf 1 — el 
10. c2 — C3 



Dd8 — e7 
Lc8 — f 5 



Dieser Zug wurde weder im Korre- 
spondenzturnier der „^onde Illustr^^ 
noch im Rice- Gambitturnier zu Monte-Carlo 
angewendet. Die Eonsultirenden hatten 
daher den lebhaftesten Wunsch, die Kon- 
sequenzen dieser Spielart zu ergründen. 

11. d2 — d4 Sb8 — d7 

Sehr verlockend sieht 11... Sf6 — 
e 4 aus, da 12. d 4 X e 6 wegen D e 7 X 
h 4 verderblich wäre. Weiß spielt aber ein- 
fach 12. S b 1 — d 2 und bleibt im Vorteil. 



12. d4 X eö 

13. e5 — e6 

14. d5 X e6 



Sf 6 — h5 
f7 X e6 
— — 

Natürlich kommt auch 14 S d 7 — 

b 6 in Betracht, das Opfer des Springers 
schien aber unwiderstehlichen Angriff zu 
gewahren. 

15. e6 X d7t Td8 Y d7! 
le.Ddl — e2 De7 X h^ 

Nachträgliche Untersuchungen lehrten, 
daß Weiß auch nach 16. . . D e 7 X e 2 
17. Lc4Xe2 ThS — e8 keine Verteidi- 
gung hatte. Diese Variante hatten wir aber 
gar nicht in Betracht gezogen, da De7X 
h 4 entscheidend stark aussieht. 
17.De2 — f 2! 

Am besten. Auf S b 1 — d 2 würde f 4 

— f 3 mit vernichtendem Angriff folgen. 

17... g4 — g3 

Die Eonsequenzen dieses Zuges sind 
so vielseitig und weitläufig, daß für die 
Untersuchung anderer Möglichkeiten keine 
Zeit erübrigte. Nachträglich wurde fest- 
gestellt, daß 17. . . S h 5— g 3 einen pracht- 
vollen Schluß herbeigeführt hätte: 

18. Df2Xa7 (falls Df2Xf4 so ge- 
winnt Lf5--e4) Dh4— h If 19. Kgl 

— f2 DhlXelf! 20. Kf2 X el Th8- 
e8t 21. Kel — f2 Sg3 — hlf! 22.Kf2 

— gl Td7 — dlfl 23. Lc4 — fl Tdl 
Xfltn 24. KglXfl Shl-g3t 25.Kfl 
f2 TeS — e2t 26.Kf2-gl Te2 — elf 
und 27. j. 

Nach unserer Ankunft in New-York 
wurde diese schöne Partie natürlich von 
allen Schachexperten des Manhattan 
Chess Club eifrig untersucht. Bei dieser 
Gelegenheit fand Heir Mac Connell aus 
New-Orleans (der bekannte alte Gegner 
Morph ys) nach 18. Df2Xa7 folgende 
verblüffende siebenzügige Mattkombination: 

18 Dh4--hlt 19. Kgl— f2 

Sg3-e4!! 20. TelXe^ g4 — grSf 
21. Kf2— f3 (auf Kf2 — e2 folgt Lf5 



— g4#) Dhl— h5t 22. Kf3Xf4 Dh5 

— p4 1 23. Kf 4— e 5 T h 8 — e 8t 24. Ke5 

— f 6 Dg4— g6+. 

Man ersieht aus diesem Beispiel, daß 
der Zufall auch in sorgfältig gespielten 
Beratungspartien erstklassiger Meister eine 
große Bolle spielt Hätten wir den Zug 
17. . . S h 5 — g 3 ernstlich ins Auge ge- 
faßt, so wäre uns seine vernichtende Kraft 
nicht entgangen. Zufölligerweise hatten 
wir aber zunächst 17... g4 — g3 in Er- 
wägung gezogen und da dieser Zug in 
Verbindung mit dem folgenden schönen 
Problemzug (T d 7 — d 3) einen glänzenden 
Sieg in Aussicht stellte, so war zur Unter- 
suchung anderer Möglichkeiten kein Anlaß 
vorhanden. 

IB.Df 2 X a7 




18. . 



Td7 — d3 



Nimmt Weiß den Turm, so folgt 19.Dh4 

— h2t 20. Kgl — fl Lf5Xd3 und 
Schwarz gewinnt. 

Verderblich ist für Weiß auch fol- 
gende Spielart: 19. Da7 — a8t Kc8 — 
d7 20. Da8Xh8 (oder >l.) D h 4 — h 2t 
21.Kgl-fl Dh2 — hlt 22. Kfl — 
e2 DhlX g2+. 

A. 20.Lc4— b5t Kd7-d6 21.Da7 

— a3t c7 — c5 etc. wie oben. 

19.Sbl — d2 Td3 X d2 

20.Lcl X d2 Dh4 — h2t 

Die Fortsetzung 20. . . f 4 — f 3 schei- 
tert an 21. Da7— a8t Kc8 — d7 22.Da8 

— a4t c7 — c6? (andere Züge helfen 
auch nichts) 23. L c 4 — e 6t nebst D a 4 
X h 4. Aus diesem Grunde spielten wir 
zunächst Dh4 — h2t. 

21.Kg 1 — fl f 4 — f 8 

22.Da7 — aSf Kc8 — d7 
23.Da8 — a4f o7 — c6 

Diese Stellung schwebte uns vor, 
als wir 17. . . g 4 — g 3 spielten, und wir 
glaubten damals, daß Weiß dem Verderben 
nicht mehr entrinnen könnte. 

24.Tel — e7t!! 
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Dieses brillante Opfer gewinnt die 
Partie. 

24 Kd7 X e7 

25.Ld2 - gbf Ke7 — d7 

26.Tal — dlf Kd7 — c7 

27.Da4 — aöf Kc7 — b8 

28.Da5 — eöf Kb8 — a8 

29.üe5 X fast Ka 8 — a7 

30.Dh8 — d4t b7 — b6 

31.Kfl — el! f 3 X g2 

32.Lg5 — e3 c6 — c5 



33.Dd4 — 
34.Le3 X 
35.Kel — 
36.LC4 — 


e5 

gl 
d2 
e2 


g2 
Dh2 
Dgl 

g3 


-glDt 

Xgit 

-f2t 
-g2 


Mit 3C. Df2-f4t 37. De6Xf4 
Sh6Xf4 war noch ein hartnäckiger, 
aber ebenfalls aussichtsloser Widerstand 
möglich. 


37. D e 6 — 
38.De7 — 


e7t 
e3 


Ka7 — b8 
Gibt auf. 



Partie 804. Rice-Gambit (gespielt in Cambridge Springs am 30. April). 



Weiß: 


Schwarz: 


Dtimar. i 


/A. B. Hodgat. 


Lawrene«. 1 


F. J. Marahall. 


Napitr. / 


H. N. Pillabury. 


Talehmann. 1 


Q. Mareo. 


1. e2 — «4 


e7-e5 


2. f2 — f4 


•5 X '4 


3.Sgl — f3 


g7 — g5 


4. h2 — h4 


g5-g4 


6.Sf3 — e5 


Sg8 — f 6 


e.Lf 1 — c4 


d7 — d5 


7. e4 V d5 


Lf8 — d6 


8. 0-0 


Ld6 X eB 


9.Tf 1 — el 


Dd8 — e7 


10. c 2 — c 3 


LcS — f 6 


11. d2 — d4 


Sb8 — d7 


12.Lc 4 — b5 





Aus der früher publizirten, an Bord 
der „Pretoria" gespielten Beratungspartie 
geht hervor, daß die Fortsetzung 12. d4 
Xe5Sf6— hö 13. e6— e6 f7Xe<> 

14. d5Xe6 wegen 14 — — 0! 

zum Verlust führt. Die vorliegende Partie 
lehrt, daß auch 12. Lc4 — b5 nicht ge- 
nügt. Was kann man noch erfinden, um 
das Rice-Gambit zu retten? Diese Frage 
hat im Juni 1904 Dr. E. Lasker und 
später selbständig von Dollars (siehe 
die Nr. 1 ex 1906 der „Wiener Schach- 
zeitung" beantwortet. Der beste Zug ist 
12. d5 — d6! 

1-2 — — 

13.Lb5 X d7t De7 X d7! 

Die Broschüre „The Rice-Gambit" er- 
wähnt nur Sf6Xd7, worauf sich die 
Chancen bald ausgleichen. 
U.Tel Xe5 Sf6Xd5 



Schwarz hat einen Bauer mehr und 


einen starken Vorsprung in der Entwick- 
lung 


15.Sbl— a3 f7 — f6 


16.Te5 — el Td8 — e8 


17. c3 — C4 Sd5 — b4 


18.Lc 1 X f ^ Sb4 — d3 


19. Tel - fl Dd7 X (i4t 
20.Kgl — h2 Dd4 X b2! 


Sehr hübsch, aber minder stark ist 


TeS-el. 


21.Sa3— b5 Te8 — e2 


22.Sb5 X a7t Kc8 — b8 


23.Sa7 — c6t 


Slallu 


ng nach dam 23. Zug« von 


W*iB. 














V MSIIb»^ 






AI HlBäB 






g «F-EP 




23 


b7 X 


c 6 


24. Tal — bl Te2 X g2t 


25.Kh2 


— hl Lf5 — 


e4! 



Weiß gibt auf. Zöge er 26. T b 1 X 
b 2 1 so gewinnt Schwarz mit 26. , . T g 2 
Xb2t 27. Khl— gl Tb2-g2t 
28. Kg 1 —hl Tg 2 — g 3t 29. K h 1 — 
h2Tg3 — h3t30. Kh2— gl Th3 — 
hu. 
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Vielzüger-Turnier des Herrn O-^T. Bläthy. 

Nachstehend die konkurrenzberechtigten neun Piecen. Die minutiöse 
Prüfung der Aufgaben erforderte eine gewaltige Arbeit, deren Bewäl- 
tigung in so kurzer Frist — noch vor Ablauf des festgesetzten Termines 
— nur einem Großmeister wie Blathy, und auch diesem nur unter der 
hingebungsvollen Assistenz der Herren Maurus Ehrenstein und Dr. S. 
Jakob i gelingen konnte. Seine Entscheidung lautet: 
Den I. Preis und den Speziaipreis für die größte Zügezahl (300 -f- 200 

= 500 Kronen) erhält Herr Vojta Ko§ek in Bohumilice für die 

beiden Aufgaben Nr. 5 und 6. 
Der II. Preis und der Speziaipreis für die zweitgrößte Zägezahl (200 

-1-100 = 300 Kronen) wurde Herrn Johann Behting in Riga für 

die Aufgaben Nr. 1 und 2 zuerkannt. 
Den III., IV. und V. Preis, zusammen 300 Kronen, teilen ex aequo die 

Herren Pastor J. Jespersen und Fritz Reimann für die Aufgaben 

Nr. 3 und 4, respektive 7 und 8. 

Die Begründung dieser Entscheidung und die eingehende kritische 
Würdigung der Aufgaben wird in der Mainummer der „Wiener Schach- 
zeitung" folgen. Inzwischen ergeht an alle Löser und Leser die 
Bitte, nach eventuellen Nebenlösungen eifrigst auszuspähen 
und das Resultat der Recherchen Herrn O. T. Bläthy (tech- 
nischer Konsulent der Firma Ganz & Co., Budapest II. Retek 
utcza 79) im Verlaufe der nächsten 2 Monate mitzuteilen. Nach 
Ablauf dieser Karenzfrist wird die Zusendung der Preise an die Prämi- 
irten von Herrn Blathy direkt bewerkstelligt werden. 

1. 2. 3. 

Von Johtnn Behting Von Johann Behting Von J. Jespersen 

in Rige. in Riga. in Svendborg. 





Matt in 47 Züg«n. 
4. 

Von J. Jespersen 
in Svendborg. 



Matt in 56 Zügen. 

5. 

Von VoJta Koiek 

in Bohumilioe. 




Matt in 23 Zügen. 

6. 

Von VoJta Kosek 

in Bohumilice. 






Matt in 20 ZOgtn. 



Malt in «Iwa 70 ZiJ^n. Malt in etwa 45 Zügen. 
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Von Fritz Reimann 
in Königsberg. 




> > 



Von Fritz Reimann 
in Königsberg. 



J 





Von R. J. Wright 
in Worthing. 




Matt in 20 Zügen. 



Matt in 33 Zügen. 



Matt in 21 Zögen. 



Lösung der Preisaufgaben aus der Dezembernummer 

1904. 

I. Capriccio-Preisaufgabe von Max Weiß in Bamberg. Die kür- 
zeste Lösung erfordert 22 Züge: 1. Sb3 — al 2. Se2— b3! 3. Tbl — 
b2! 4. Sc3 — bl 5. Tc4 — C3 6. Tb4 — c4 7. Db3— b4! 8. Lc2 — 
b3 9. Dd3 — c2 10. Kd4 — d3 ll.T c4— d4 12. Sa3 — c4! 13.Ta2 
— a3 14. Lb3-a2 16. Tb2— b3 16. Dc2 — b2 17. Kd3 — c2 
l8.Tc3 — d3 l9.Sbl — c3 20.Kc2— bl 21.Sal-c2 22.Kbl — al. 

Diese Lösung wurde angegeben von den Herren: Julius Thirring, 
Siegfried Reginald Wolf, Hans Kresta und Pfarrer Florian Lang, 
sämtlich in Wien. 

Überdies wurden Lösungsversuche eingereicht: 

1. In 27 Zügen von Herrn Kooperator Ernst Schindlbeck in Grassau. 

2. „ 29 Zügen von Herrn Ernst Hasselkuß in Wien. 

3. „ 59, 47, 42, 89 und 35 Zügen von Fr. Malthan in Barmen. 

Somit waren nur die 4 erstgenannten Löser konkurrenzberech- 
tigt. Da nur 3 Preise zur Verfügung standen, mußte das Los entscheiden. 
Hiebet erhielt Herr Pfarrer Florian Lang den 1. Preis, Herr S. R. 
Wolf den 2. Preis, Herr Hans Kresta den 3. Preis. Herr Thirring, 
welcher als gewiegter Kraftloser mit der Einsendung der Lösung allen 
anderen zuvorgekommen war, darf sich mit dem moralischen Erfolg 
trösten. 

II. WeihnachtsnuB von Max Weiß in Bamberg. Die 3 Aufgaben, 
welche in dem Diagramme eingeschachtelt sind, hat Altmeister Loyd 
komponirt: 

I. Weiß: Kel De 5, Sd2; Schwarz: Ka4 Ba5. Matt in 3 Zügen. 
IL Weiß: Kcl, Dgl, Tb6, La8, Bd6, e2, h2; Schwarz: Kc4. 

La 7, Bc2, c3, d7, h3, h 4, h5, h7. Matt in 5 Zügen. 
IIL Weiß: Kdl, Th6, Se4, hl, Be3. Schwarz: Kfl, Be5, g5. 
Matt in 4 Zügen. 

Das Knacken der harten Nuß gelang nur 2 Lösern: Herrn W. Pauiy 
in Bukarest (unter dem 15. Januar) und Herrn L. Löwen ton in Braila 
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(unter dem 16. Januar). Demnach erhält Herr Pauly den 1. Preis, Herr 
Löwenton den 2. Preis. 

Die Preise wurden am 2. März expedirt. 
(Fortsetzung folgt.) 



Allerlei. 



über das Schachleben in Bonn schreibt der ^Generalanzeiger für 
Bonn und Umgebung" : Schon lange rief die Nichtexistenz eines Schach- 
klubs in einer Stadt mit so vielgestaltigem Geistesleben berechtigtes 
Erstaunen bei allen Anhängern der Schachspielkunst hervor. Zwar muß 
vor langer Zeit, in den Jahren 1850 bis 1860, in Bonn ein regulärer 
Schach-Klub bestanden haben, wie aus folgendem, der Nr. 9 des Jahr- 
ganges 1904 des „Deutschen Wochenschach" entnommenen Auszuge des 
Aufsatzes „Dr. Berthold Suhle f geschlossen werden kann: 

„Durch die Zeitungen ging die Nachricht, daß am 26. Januar 1904 
in Nordhausen der Professor Dr. B. Suhle gestorben ist. Diese Nachrieht 
weckt bei allen, die die Geschichte und Literatur des Schachs seit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts kennen, die Erinnerung an jenen Schach- 
meister, dessen Ruhm meteorgleich um die sechziger Jahre am Sehach- 
himmel aufstieg, um plötzlich auf Nimmerwiedersehen zu verschwinden. 
Obwohl zu den stärksten Spielern des Bonner Schach-Klubs zählend 
und obgleich er schon im Alter von 21 Jahren in den Cafes am' Markus- 
platz in Venedig verschiedene Male 4 gleichzeitige Blindpartien erfolgreich 
durchgeführt und am 20. Dezember 1868 zu Bonn von 8 Blindpartien 
sogar 6 gewonnen und 2 remis gemacht, war er doch damals Meister 
Anderssen noch nicht gewachsen und erstritt unter 7 entschiedenen 
Partien nur einmal gegen ihn den Sieg^ und zwar in Köln, wo sich 
Anderssen zu Ostern 1859 besuchsweise aufhielt." 

Indessen, „das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit", und so kam 
es, daß Bonn in den letzten Jahrzehnten, nach dem vorübergehend be- 
stehenden akademischen Schach-Klub „Cai'ssa" lediglich einen zwanglosen 
Schachzirkel aufzuweisen hatte. Große Verdienste um dessen Zusammen- 
halt und Fortbestand haben sich unter anderen die verstorbenen Herren 
Regierungspräsident a. D v. Ernsthausen und Dr. Simon, sowie die 
Herren Rechtsanwalt Levi, Divisionspfarrer a. D. Carstedt und Professor 
Dr. A. Koenig erworben, die umso mehr einzuschätzen sind, als es bei 
dem Mangel an einer strafferen Norm lediglich in dem Sichgeben und 
der Einwirkung der Persönlichkeilen lag, um neuen Zuwachs zur An- 
hänglichkeit zu veranlassen. Dieses Talent war besonders eigen Herrn 
Carstedt, der neben liebenswürdigem Sarkasmus stets melodienreiche 
Arien mit elegantem Bauernspiel harmonisch zu verquicken wußte, und Herrn 
A. Koenig, dessen unzertrennlicher Genosse ein unverwüstlicher Humor 
war, den er häufig derart unwiderstehlich über die 64 Felder wehen 
ließ, daß nicht selten aus diesem Grunde die Aufmerksamkeit des Geg- 
nerserlahmte, und die Partie zu seinen Ungunsten endigte. Endlich darf 
•Landesgerichtsrat Schwan (Cleve), zurzeit in Rheinbach, nicht unerwähnt 
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bleiben, welcher keinen beredteren Beweis für sein hohes Schachinter- 
esse liefern konnte, als durch ein Bahnabonnement Rheinbach-Bonn, 
welches einzig und allein geschah, um der Göttin Caissa recht emsig und 
ungestört den Tribut zollen zu können. Schon seit längerer Zeit waren 
jedoch Stimmen laut geworden, welche in einem engeren Zusammen- 
schluß etwas Erstrebenswertes erbUckten. Großes Verdienst gebührt hier- 
bei Herrn F. Malthan-Barmen, dem 1. Vorsitzenden des 90 MitgHeder 
zählenden Barmer Schachvereines, welcher in der entgegenkommendsten 
Weise Statuten, Gründungsmaterial anderer Klubs usw. zur Verfügung 
stellte. Seiner erfolgreichen Vermittlung ist femer zu danken, daß sowohl 
der Niederrheinische Schachverband als auch der deutsche Schachbund 
für die Gegenwart des Schachmeisters J. Mieses anläßlich der Gründung 
des Bonner Klubs Sorge trugen. So konnte denn auf Grund der gesche- 
henen Vorarbeiten am Montag den 23. Januar d. J. nach der Simultan- 
produktion des Herrn Mieses der Bonner Schach-Klub unter reger Be- 
teiligung gegründet werden. 

Die prächtige Partie Molteno-Schmittiris'*') (in der Nr. 12 ex 1904, 
Seite 374 ff.) hat mir eine Hochflut beifalliger Zuschriften eingetragen, 
dagegen wurden die dichterischen Versuche der beiden Spieler von meh- 
reren Seiten ziemlich abfällig beurteilt. So z. B. schreibt Dr. B. : 

.,Was schufst du meinem Herzen Weh! 

Es schmerzt heftig noch mich Armen, 

Molteno spielt zum Gotterbarmen. 

Seniira — miserabel — mies 

Sind Züge dieses Schachgenies. 

Und erst die Verse — Donnenvetter! 

Ist denn kein Helfer da, kein Retter? 

Hat Ramses denn nicht Polizei, 

Damit so was verboten sei? 

Wogt euch vor Ärger nicht der Busen, 

Ihr malträtirten armen Musen? 

Caissa, holde Göttin, sprich — 

Ist das nicht wirklich schauerlich?? . . 

Zur Partie Molteno- Schmittiris sei noch bemerkt, daß nach 
28.Lf4Xc7 infolge eines Preisausschreibens des Barmer Schachver- 
eines statt des 13zugigen Matts ein Szügiges gefunden wurde: 1.... De3f 
2. Kh2! Üh6;f 3. Kg3! Dgöf 4. Kh3 TeSf 5. g3! Dhöf 6. Kg2 
Te2t! 7. Kfl (oder gl) Df3 (oder h2) nebst Matt im nächsten Zuge. 
Dieses abgekürzte Verfahren entdeckte auch Herr Viktor Havranek 
in Györ. 

Der Wettkampf Napier-Teichmann begann am 14. Februar**) in 
Glasgow. Sieger ist der Gewinner der ersten 5 Partien, wobei unent- 
schiedene Spiele nicht zählen. Der Einsatz beträgt 1000 Mark. Stand nach 
der 9. Partie (am 2. März): Teichmann 3, Napier 1, Remis 5. 

Der Wettkampf Janowski-Marshall nimmt einen für Janowski 
sehr ungünstigen Verlauf. Die „Neue Freie Presse" berichtete darüber 



*) Der angebliche Fund in der Bibliothek Sardanapals zu Ninive hat sich als 
schlimme Mystifikation herausgestellt. Schmittiris ist identisch mit Herrn Karl Schmidt 
aus Duisburg, einem Kombinationsspieler von hoher Begabung. 

*♦) Nicht am 24. Januar und nicht in Hastings, wie in der Nr. 1 mitgeteilt wurde. 
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(unter d. M. 5. März): Unter atemloser Spannung verfolgt eine 
große Zuschauermenge im Cercle Philidor auf dem Boulevard du 
Straßbourg den Kampf der Matadore in ihrer 15. Wettpartie. Alle 
fühlen den feierlichen Ernst des Augenblickes, denn für den französischen 
Champion handelt es sich dabei um »Sein oder Nichtsein'', die Nieder- 
lage in dieser Partie bedeutet für ihn den Verlust des Matches. Trotz- 
dem bemerkt man am großen Maestro keine Spur von Unruhe, er hat 
sich in die Partie vertieft und seine Züge sind gewaltig. Er erobert einen 
Bauer, er verschafft sich eine formidable Position und droht nun Matt 
in einem Zuge. Doch Marshall hat alles genau erwogen und entrinnt 
dem Verderben durch eine lange Serie von fortwährendem Schach, gas 
Spiel wird im 67. Zuge remis gegeben. Die Situation ist unverändert: 
Marshall 7, Janowski 4, Remis 4. 

Von dem geistigen Gehalt der Partien ist Dr. Tarrasch nicht son- 
derlich erbaut. Er schreibt im „Berliner Lokalanzeiger" vom 17. Fe- 
bruar) folgendes vernichtende Urteil: 

„Von dem Wettkampf zwischen den beiden berühmten Mata- 
doren durfte sich die Schachwelt einen großen Genuß versprechen, da 
beide Spieler schon oft genug Proben höchster Meisterschaft geliefert 
haben. Aber merkwürdig, so interessant jeder der beiden Gegner für ge- 
wöhnlich spielt, so trocken schleppen sich bisher die Proben ihres Wett- 
kampfes hin: 

-Vereint wirkt also dieses Paar, 
Was einzeln keinem möglich war." 

Die Muse der Schachkunst verhüllt trauernd ihr Antlitz und grauer 
Stumpfsinn feiert in diesem Match seine trostlosen Orgien. Das muß noch 
ganz, ganz anders kommen, wenn die Meister in diesem Kampfe ihr 
glänzendes Renommee rechtfertigen wollen. Übrigens befindet sich Mar- 
shall auf der Hochzeitsreise; er hat kurz vor seiner Abreise aus Ame- 
rika in aller Stille geheiratet und seine junge Frau mit über den Ozean 
gebracht, während Janowski es bisher auf das sorgfältigste vermieden 
hat, zu heiraten. Kein Wunder, daß er jetzt im Nachteil ist (der Match 
steht gegenwärtig mit 3 : 4 zuungunsten Janowskis): Er kann doch 
seinem Gegner nicht die Dame vorgeben." 

Dagegen bemerkt Dr. Falk in der „Moskauer Zeitung": 
„Herr Tarrasch findet die Partien entsetzlich öde, kurz die ver- 
körperte Langeweile. Ich möchte ihn jedoch fragen, welche großen Wett- 
kämpfe des letzten Jahrzehnts interessanter waren. Bei Marshall findet 
man doch noch zuweilen ein herzhaftes Wagen, ein kühnes Zugreifen, 
unbesorgt um die weiteren Folgen. In den sonstigen großen Wett- 
kämpfen sieht man stets ein und dieselben Debüts, das zähe Fest- 
halten des errungenen Vorteiles, Furcht vor Opfern, mit einem Worte 
echtes Positionsspiel. Es ist ja kein Tadel. Das Schach ist in den letzten 
Jahren so studirt, so komplizirt worden, daß nur ein höchst sorgfältiges 
Spiel, Filigranarbeit, dem einen Spieler das Übergewicht über den an- 
deren geben kann; dieses besonders in den Damengambits, von denen 
ja bekanntlich Tarrasch sehr eingenommen ist Anders wäre es natür- 
lich, wenn die Kämpfer sich verpflichten würden, das Königsgambit zu 
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spielen. Wie sehr da ein kombinationsreicher Spieler selbst den größten 
Talenten der Neuzeit überlegen ist (Maröczy, Schlechter usw.), zeigt 
der schöne Erfolg, den der bereits alternde Tschigorin kürzlich in 
Wien errang.'' 

Seither hat übrigens Dr. Tarrasch etwas Wasser in seinen Wein 
getan, denn der „Lokalanzeiger" vom 3. März ist schon viel gnädiger: 

„Der Wettkampf Janov^ski steht gegenwärtig mit 7 : 4 zugunsten 
von Marshall. Die Qualität der Partien, über die wir uns in der Nummer 
vom 17. Februar beklagten, hat seitdem ganz bedeutende Fortschritte 
gemacht, so daß wir in den nächsten Nummern wieder einige Partien 
unseren Lesern vorzusetzen wagen dürfen. Janowskis Spiel, sonst so 
unternehmend und kühn, ist gar nicht wiederzuerkennen; er scheint im 
wahrsten Sinne des Wortes die Qualität verloren zu haben,*) hoffentlich 
nur vorübergehend." 

Im IX. Bezirke von Wien hat sich der „Klub der Wiener Schach- 
freunde" konstituirt, welcher im Caf6 City, Porzellangasse 1, ein 
schönes separirtes Lokal zur Verfügung hat und derzeit 60 Mitglieder 
zählt. Dem Vorstande gehören an: Redakteur Dr. Edmund Wengraf als 
Obmann; Dr. med. Ludwig Bram als Obmannstellvertreter; Chemiker 
Friedrich Weiß als l. Schriftführer; Paul Kanfried als 2. Schriftführer; 
Heinrich Feder als Kassier und Karl Kardos als Archivar. Am 21. Fe- 
bruar hat das 1. Klubturnier mit 11 Teilnehmern begonnen. 

Das österreichisch-ungarische Meisterturnier im Wiener Schach- 
Klub wurde am 7. März beendet. Karl Schlechter errang mit 13 Ge- 
winnpartien (von 18 gespielten Partien) den 1. Preis (700 Kronen). Den 
2. Preis (500 Kronen) gewann Heinrich Wolf aus Jägerndorf mit 12 Zäh- 
lern. In den 3. und 4. Preis (300 + 200 Kronen) teilten sich die Wiener 
Meister Leopold Löwy und Dr. Julius Perlis mit IOV2 Points. ^^^ ^- ^^^^^ 
(150 Kronen) erstritt Leo Fleischmann aus Budapest mit 9 Gewinn- 
partien und der 6. Preis (100 ICronen) wurde A. Niemzowitsch aus 
Berlin zuteil, der B Zähler erreicht hatte. Den 7. Preis (50 Kronen) 
teilten die Herren Ad. Albin, Augustin Neumann und Milan Vidmar 
mit je 7 Gewinnpartien. Albin und Fleischmann erhielten außerdem 



*) Das mag ja ganz richtig sein, aber dann erlaube ich mir im 
Namen vieler die ergebenste Anfrage: Wie reimt sich das mit der Be- 
hauptung, daß die Qualität der Partien seither ganz bedeutende 
Fortschritte gemacht hat?? Spielt Janowski nachweislich schwach» 
so hätten Marshalls Siege nur wenig Verdienst. Seine scheinbare Über- 
legenheit wäre nur dem gänzlichen Versagen der gegnerischen Kräfte 
zu verdanken, die Besserung der Qualität wäre höchst einseitig durch 
die Verschlechterung der Strategie Janowskis erklärt, und die Publika- 
tion der Partien bliebe zumal aus Respekt für den verwöhnten Leser- 
kreis des „Berliner Lokalanzeigers" nach wie vor äußerst gewagt. 
Die „Wiener Schachzeitung" wird in den nächsten Nummern die Ver- 
öffentlichung trotzdem riskiren und alles daran setzen, durch sorgfältige 
Erläuterungen die interessanten Meisterspiele dem allgemeinen Verständ- 
nis näherzurücken. G. M. 
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die Speziaipreise (60-|-40 Bjronen) für den besten Erfolg gegen die 
3 ersten Sieger. Weitere Details folgen in der nächsten Nummer. 

Im Pester Lloyd (Abendblatt vom 9. d.) wird mitgeteilt, daß der 
Schach-Klub in BärtfafUrdö (Bad Bartfeld) im Laufe der heurigen Bade- 
saison ein großangelegtes Internationales Schachturnier veranstaltet, 
an welchem sich zahlreiche hervoiTagende ungarische und ausländische 
Meister beteiligen werden. Das Präsidium des Klubs, die Direktion des 
ßades, sowie die Stadt Bärtfa haben für die Sieger wertvolle Preise 
gestiftet. 



Internationaler Schachkongreß in Barmen 12. bis 
29. August 1905. 

Der Vorstand des Barmer Schachvereines hat anfangs März die 
Einladungen für die Meister- und Haupttumiere zur Versendung gebracht. 
Aus dem reichhaltigen Programm ersieht man mit freudiger Genugtuung, 
wie viele opferwillige Schachfreunde den Intentionen der Festkommission 
mit ansehnlichen Beträgen ihren Beifall zollten. Dieses Interesse kommt 
naturgemäß in erster Linie dem Meistertumier B zustatten, in welchem 
starken Haupttumierspielern Gelegenheit gegeben wird, ihre Kräfte im 
Kampfe mit Meistern zu erproben und zu entwickeln. 

Das Programm lautet: 

Meisterturnier A. 

1. Preis MIc. 1500. . I 3. Preis MIc. 700.-. 

2. „ „ 1000.-. I 4. „ „ 500.-. 

Teilnehmerzahl 8 bis 14; zugelassen werden solche Meister, die auf 
internationalen Kongressen mindestens 2 Preise errungen haben. Irgend- 
welche Änderungen, durch große oder geringe Beteiligung hervorgerufen, 
behält sich der Barmer Schachverein vor, namentlich auch hinsichtlich 
der Anzahl der Preise, da im allgemeinen auf jeden zweiten Teilnehmer 
ein Preis entfallen soll. 

Bei 8 bis 10 Teilnehmern spielt jeder mit jedem zwei Partien, bei 
größerer Beteiligung nur eine. Täglich wird eine Partie bei 30 Zügen 
Bedenkzeit für die ersten 2 Stunden und 15 Zügen für die folgenden 
Stunden gespielt. Einsatz Mk. 25.—; Reugeld Mk. 25.—. 

Meisterturnier B. (16 Teilnehmer.) 

1. Preis Mk. 1000.— gestiftet von der Stadt Barmen 

2. .. . 750. — „ „ Herrn Kommerzienrat Alb. Moli- 

neus 

3. ., „ 500.- gestiftet vom Deutschen Schachbund 

4. „ .. 425.— „ „ Gesamtvorstand des Barmer 

Schachvereines 

5. „ . 400.— gestiftet von Herrn Geh. Kommerzienrat Ph. 

Bartheis 
a „ . 250.- 
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7. Preis Mk. 150.— gestiftet von den Geschwistern Asbeck (den 

Schwestern unseres früheren Ehrenvorsitzen- 
den JuHus Asbeck) 

8. Preis Mk. 100.— i 11. Preis Mk. 40.- 

9. . . 75.- 12. „ , 25.- 
10. . „ 60.- I 

Teilnehmen können außer 8 Meistern noch 8 anerkannt starke 
Hauptturnierspieler. Einsatz, Reugeld und Bedenkzeit wie vor; jeder 
spielt mit jedem eine Partie» 

+) Von den ersten 8 Preisen fallen 4 an die Meister und 4 an die 
Hauptturnierspieler, über die Reihenfolge entscheidet allein das Spiel - 
ergebnis. Von den übrigen 8 Teilnehmern erhalten 4 die Preise 9 bis 12 
ledigHch nach dem erzielten Resultat. Derjenige Hauptturnierspieler, 
welcher das beste Resultat erzielt, erhält, auch wenn er hinter den Meistern 
zurückbleiben sollte, die Meisterwürde des Deutschen Schach- 
bundes. Auf diese Weise ist dem besten Hauptturnierspieler der gleiche 
Preis reservirt, wie im Haupttumier 4, doch hat er die Chance, wenn 
er die Meister hinter sich zurückläßt, selbst den Meisterpreis der Stadt 
Barmen im Betrage von Mk. 1000.— gewinnen zu können. 



Hauptturnier A, 



1. Preis Mk. 400.— 

2. . . 250.- 

3. , „ 150.— 

4. . „ 100.- 



5. Preis Mk. 60.— 

6. . . 50.- 

7. „ „ 40.- 

8. „ „25.- 



Einsatz Mk. 20. — , Reugeld Mk. 20. — , Bedenkzeit wie in den 
Meisterturnieren. 

Ebenso spielt auch hier jeder täglich eine Partie. Der erste Sieger 
erhält ebenfalls die Meisterwürde des Deutschen Schachbundes. 



Der Barmer Schachverein behält sich das Recht vor, die Besetzung 
dieser 3 Turniere nach seinem besten Ermessen und je nach Art und 
Zahl der Anmeldungen vorzunehmen, doch werden persönliche Wünsche 
nach Möglichkeit berücksichtigt. Für alle Turniere ist die Turnierordnung 
des Deutschen Schachbundes giltig. 

Anmeldungen sind bis 15. Juli d. J. an den Schriftführer Herrn 
Alb. Frank, Barmen, Gewerbeschulstraße 16, zu richten. 

Es empfiehlt sich, gleich nach erfolgter Zusage den Betrag für Ein- 
satz und Reugeld (letzteres wird nach ordnungsmäßiger, vollständiger 
Erledigung der Spielverpflichtungen zurückgezahlt) abzuschicken an 
den Kassirer Herrn Wilh. Langenbruch, Barmen, Lichtenplatzer- 
straße 62. 

Die Bekanntmachungen betreffs der Slägigen übrigen Haupt- und 
Nebenturniere (erstere 10 Mark, letztere je 5 Mark Einsatz und Reugeld), 

*) Die Formulirung dieses Absatzes läßt einige Zweifel offen. Was geschieht 
z. B. wenn die ersten 2., 3. oder 4. Preise an Hauptturnierspieler fallen? Q. M. 

4* 
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des Festtages des Niederrheinischen Schachverbandes und aller sonstigen 
Arrangements werden demnächst veröffentlicht. 

Bei besonders zahlreichen Anmeldungen zu den Hauptturnieren 
wird eventuell noch ein dem Hauptturnier A ebenbürtiges Gruppen- 
turnier (in 2 Tagen 3 Partien zu erledigen) eingefugt. 
Auskunft erteilt jederzeit: 

Der Qarmer Schachverein 
i. A: Friedr. Malthan 
I, Vorsitzender. 
Vereinslokal: Hotel Reichshof, Altermarkt 26/8. 
Turnierlokal: Gesellschaftshaus Concordia, Wertherstraße 14. 



James Mason f. 

In Rochdale (Essex) ist James Mason im Alter von 56 Jahren 
gestorben. Schon in den letzten 2 Jahren war er schachinvalid. Von 
langer schwerer Krankheit — wie durch ein Wunder genesen, hatte er 
die Kühnheit, im Juli 1904 an dem Turnier des City of London Chess 
Club teilzunehmen. Aber man fühlte bereits damals, daß er seine Kräfte 
überschätzt hatte. Im Verlaufe des Turniers stellte sich ein Rückfall ein, 
der Masons Überführung in das Hospital notwendig machte, wo er 
bis Mittwoch den 18. Januar dahinsiechte, bis er im Endspiel gegen den 
letzten unwiderstehlichen Gegner erlag. 

Mason erlernte das Schachspiel im Alter von 18 Jahren und zeigte 
bald ein außergewöhnliches Talent. Seine Spielstärke nahm so rasch zu, 
daß man ihn allgemein für den ersten amerikanischen Spieler ansah. Im 
Jahre 1878 kam er als Vertreter Amerikas zum Pariser Kongreß und ver- 
blieb seither in England. In den nationalen englischen Turnieren war er 
fortan ein ständiger Preisträger. Seine Turniererfolge sind aus der fol- 
genden Liste ersichtlich: 



V. und VI. Preis get. in Berlin 1881. 

III. Preis in Wien 1882. 

V. und VII. Preis get.in London 1883. 

III. Preis in Nürnberg 1883. 

II. und VI. Preis get. inHamburg 1885. 
V. Preis in London 1886. 

IV. Preis in London (Nat. M.) 1886. 

III. undIV.Preis get. inßradford 1888. 
III. und IV. Preis in London (Nat. 

M.) 1889. 

In Wettkämpfen siegte Mason unter anderen: 

1874 über Delmar mit 7, 1, und 7, 3, 4. 

1875 „ Martinez mit 4, 3, 2. 

1876 „ H. E. Bird mit 11, 4, 4. 
1879 „ Alberoni mit 7, 0, 0. 
1882 „ Mackenzie mit 1, 0, 2. 



VII. Preis in New- York 1889. 

III. Preis in Amsterdam 1889. 

lU. Preis in Dublin (Nat. M.) 1889. 

V. und VI. Preis get. in Manche- 
ster 1890. 

IL Preis in London (Nat. M.) 1892. 

I. und n. Preis in Belfast (Vier- 
meisterturnier) 1892. 

IL und III. Preis in London (Sechs- 
meisterkampf) 1893. 



Nr. 2. Februar.] 



Wiener Schachzeitung. 



45 



Dagegen konnte er dem reckenhaften William Potter nichts an- 
haben. Der denkwürdige Zweikampf von 21 Partien (1879) blieb mit 5 : 5 
bei 11 Remisen unentschieden. 

Den größten Erfolg hat Mason unstreitig in Wien (1882) errungen, 
wo er 23 Gewinnzähler erreichte und nur um einen Zähler hinter Stei- 
nitz und Winawer zurückstand, während Größen wie Blackburne, 
Englisch, Mackenzie, Tschigorin und Zukertort sich mit beschei- 




/James Mason. 



deneren Plätzen begnügen mußten. Aus dieser Glanzperiode Mason s 
stammt die nachstehende bewundernswerte Kombination: 



Schwarz: L. Winawer. 




ttV^^» 



Weiß: J. Mason. 
40.Tg3 X göü h6 X g5 



41.Dh5 — h7t 
42. Lc6 X d7 
43 Tb 4 — b7t!! 
44.Ld7 - c8t 
45.Dh7 y g8 
46.Dg8 — dB 
47.Dd8 — C7 
48.Kgl — h2 
49.i)c7 — CÖf 
50. D c6 X e4 und 
56. Zuge das Spiel auf. 



Sc 5 — d7 
Dc8 — g8 



Kc7 
Kb7 
Tf6 
Tf 5 
Tb8 
Td5 - 
Ka8 — 
Schwarz 



X 

X 
X 



b7 
a8 

f 5 

dö 
blf 
d'i 
b8 



Ein herrliches Pendant lieferte Mason 
2. Monte-Carlo-Tumiers am 6. März 1902. 



in der 19. Runde des 
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Schwarz: D. Janowskl. 




Weiß: J. Mason. 



49.Sb3 — d4!! 
50.Dh8 X bSÜ 
51. Tbl Y b8 



Tb4 X b2 
Tb2 X b8 
Kd7 — c7 



52.Sd4 X e6t Kc7 

53.Se6— d4 Kb8 

54. g2 — g4 hf) 

55. c2 — c3 Kc7 
56.Kh2 — gl Kd7 
57.Kgl — f 2 Kc7 

58. f4 — f5 g6 

59. g4 X fö Kd7 
60.Kf2 — e3 Le4 
61.Sd4— f3 Lg2 
62.Sf3Xh4 Lh3 
63.Ke3 — f4 Lg4 
64.Sh4 — f3 Le2 
65.Kf 4 X f 3 Gibt 



Xb8 

— c 7 

— h4 

— d7 

— c 7 

— d7 
f 5 
C 7 
g2 
h3 

g^ 
e 2 

f 3 



X 
X 

\/ 
A 

auf. 



Mason war auch literarisch tätig und hat Werke hinterlassen, die 
sich allgemeiner Wertschätzung erfreuen: The Principles ofChess, 
London 1894, 8. Auflage 1902; The Art of Chess, London 1895, 
2. Auflage 1898; Chess Openings, London 1897; Social Chess, Lon- 
don 1900. 



Das Schachspiel als Erzieher. 

Auszug aus einem Vortrage des Herrn Panl Schellenberg (Dresden), Schriftführer 
des Deutschen Schachbundes, gehalten im Dresdener Schachverein. 

(Aus dem „Dresdner Anzeiger".) 

Der Titel ist nach berühmten Mustern gewählt; es soll nicht das 
Schachspiel als solches, sondern nur seine Wirkung behandelt werden, 
es soll untersucht und beleuchtet werden, nicht, was der Mensch fürs 
Schach, sondern was das Schach für den Menschen leisten kann. 

Das Schachspiel hat einen hohen, selbsterzieherischen Wert^ denn 
wie kein anderes Spiel erweckt es einen starken Ehrgeiz. Dieser aber 
regt die Selbstbeobachtung an und vermittelt Selbsterkenntnis, welche 
die Grundlage aller Selbsterziehung bildet. 

Dieses Ziel dürfte um so eher erreicht werden, je früher im Leben 
man beginnt, das Schachspiel zu erlernen. Ja, man muß es sogar für 
einen großen Vorteil erachten, wenn es mit in den Erziehungs- und 
Unterrichtsplan, vorwiegend der Knaben, einbezogen werden würde. Der 
Ehrgeiz des Schülers wird geweckt und aufgestachelt, zugleich aber wird 
dieser auch an Enttäuschungen und Entsagungen gewöhnt, indem er, 
schon des Sieges sicher, im entscheidenden Augenblick durch die über- 
legene Spielkraft des Gegners alle seine vorzeitigen Hofihungen jäh ver- 
nichtet sieht. Es kommt nicht dai-auf an, daß der Schüler es sehr weit 
im Schachspiel bringt, denn dazu ist sehr viel Zeit nötig; es kommt 
darauf an, daß der oben hervorgehobene Zweck erreicht wird, und wie 
mancher hat seinen Eltern im späteren Leben dafür, daß sie die Liebe 
zum Schach in ihm erweckten, mehr gedankt als für alles, das sie ihn 
sonst lehrten. 
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In gewissen Lebenslagen, wo der Mensch in seinem Sinnen und 
Trachten dringend der Sammlung und Ablenkung bedarf, ist nichts so 
geeignet, die Gedanken zu konzentriren, dabei aber auch zugleich einen 
reinen Genuß zu verschafifen, als gerade die Beschäftigung mit dem 
Schachspiel. Man wende nicht ein, daß schließlich auch jedes andere, 
aber leichter zu erlernende Brettspiel, wie Dame, Halma usw., sei es 
als Bildner, sei es als Tröster, dieselben Dienste leisten könne. nein, 
ganz abgesehen von dem weit geringeren inneren Gehalte, von der im 
Vergleiche zum Schach geradezu ärmlich zu nennenden Kombinations- 
möglichkeit dieser Spiele, gehören dazu immer mindestens zwei, während 
dies das Schach keineswegs erfordert, ja, den vollkommensten Genuß 
bietet es eigentlich recht erst in der Einsamkeit beim Nachspielen guter 
Partien und ganz besonders beim Lösen schöner Probleme. Dann erst 
erkennen wir in ihm den guten Freund und fühlen in dem Umgange 
mit ihm die gleiche Befriedigung und Bewunderung wie bei der Lektüre 
eines guten Buches, dem Anhören eines guten Musikstückes oder der 
Betrachtung eines berühmten Kunstwerkes, nur daß in gewissen Fällen, 
wo der Geist nach einer Ablenkung sucht, alle diese Beschäftigungen 
nicht imstande sind, uns solange und so ausschließlich im Banne zu 
halten, wie gerade das Schachspielen. In der Schule sollen die natür- 
lichen Anlagen des Kindes geweckt und entwickelt werden, sie soll das 
Wissen fördern, gleichzeitig aber auch auf das Gemüt einwirken und den 
Charakter nach seinen besten Seiten hin zu formen suchen; sie soll den 
Schüler nach beiden Richtungen hin soweit vorbereiten und vorbilden, 
daß er beim Eintritt in das praktische Leben in den Stand gesetzt ist, 
sich in beiden Richtungen selbst fortzubewegen und fortzuhelfen; dazu 
aber gehört die Fähigkeit der Selbsterkenntnis und Selbsterziehung, und 
beides vermittelt das Schachspiel in hervorragendem Maße. 

An einem lebendigen Beispiele kann gezeigt werden, daß dieser 
Gedanke alle Berechtigung hat. Wem ist nicht das in der Nähe von 
Halberstadt gelegene Schachdorf Ströbeck bekannt? Urahne, Großmutter, 
Mutter und Kind — alles spielt dort Schach seit Menschengedenken, 
und da es dort in der Schule, sowohl den Knaben wie den Mädchen, 
gelehrt wird, so dürfte wohl kein einziger Einheimischer des Schachs 
unkundig sein. Man erzählt sich, daß um das Jahr 1150 der dortige 
Bischof einen Wendenfürsten gefangen gehalten habe, um ihn zur An- 
nahme des Christentums zu zwingen. Dieser habe zum eigenen Zeit- 
vertreib seine W^ächter mit dem Schachspiel bekannt gemacht, und auf 
diese Weise sei es dahin gekommen. Allmählich drang es am Ort in 
weitere Kreise und vererbte sich von Geschlecht zu Geschlecht. Urkund- 
lich ist festgestellt, daß der große Kurfürst im Jahre 1651 den Ströbeckem 
ein großes Schachbrett geschenkt hat, das noch heute im Wirtshause 
„Zum Schachspiel'' aufbewahrt wird. Auch Friedrich der Große inter- 
essierte sich für Ströbeck, und auf einer Reise im Jahre 1744 besuchte 
er das Dorf, um mit dem dortigen Schulzen eine Partie zu wechseln, die 
er aber, trotzdem er für einen guten Spieler galt, verlor. Dies erhöhte 
sein Interesse für das Schachdorf dermaßen, daß er jedes Jahr jemand 
hinschickte, der vor versammelter Gemeinde mit einem der dortigen 
Bauern spielen mußte. Verlor der Abgesandte, was oft genug der Fall 



48 Wiener Schach zeitung. [Jahrgang 1905. 

gewesen sein soll, so war die Ströbecker Gemeinde im laufenden Jahre 
von allen Abgaben befreit, und so soll es der alte Fritz während seiner 
ganzen Regierungszeit gehalten haben. Später wurde das Schachspiel in 
die Schule eingeführt, und seit dem Jahre 1823, also seit mehr als 
80 Jahren findet zu Ostern nach der gewöhnlichen Schulprüfung ein 
Schachexamen statt. 48 Kinder, Kjiaben und Mädchen, werden alljährlich 
dazu bestimmt. Es ist dies ein regelrechtes Turnier, das unter den Augen 
des Pastors, der Lehrer und des Ortsvorstandes ausgefochten wird. Die 
sechs besten Spieler erhalten je ein Schachbrett und in vielen dortigen 
Bauernstuben kann man eine solche Siegestrophäe erblicken, auf deren 
Besitz der Eigentümer mehr Wert legt, als auf manchen viel kostbareren 
Hausrat. Am ersten Osterfeiertag aber zieht Groß und Klein, Alt und 
Jung, mit Musik auf den sogenannten Osterberg, wo allerhand Kurzweil 
getrieben wird, darunter eine eigenartige Sitte besonders bemerkenswert 
ist. Ganz oben auf dem Berge steht ein Bursche mit einer flatternden 
Schachfahne, nach der die älteren unverheirateten Mädchen von einer 
besimmten Entfernung aus einen Wetllauf unternehmen. Die Siegerin 
aber hat das Vorrecht, mit dem Fahnenträger, gewöhnlich dem stattUchsten 
und schmucksten Jüngling des Ortes, den ganzen Abend zu tanzen. Das 
Schachspiel ist die Signatur und das Wahrzeichen des Dorfes geblieben ; 
Einwohner, sowie Sitten und Bräuche sind mehr oder minder schachlich 
angehaucht, auf dem Kirchturme befindet sich statt der üblichen Wetter- 
fahne ein eisernes Schachbrett, als Wirthausschilder hangen Schachbretter 
aus, und ebenso finden sich solche auf die Schanktische gemalt. Auch 
Kaiser Wilhelm I. ehrte die Ströbecker für ihre dauernden Bestrebungen 
um die Pflege des Schachspieles, indem er ihnen ein Anerkennungsdiplom 
und eine goldene Medaille verlieh, welches beides auf dem dortigen Orts- 
schulzenamt aufbewahrt wird. 

Der verstorbene Schachschriftsteller Dr. Max Lange hat sich einmal 
einige Zeit in Ströbeck aufgehalten und rühmt „den von Bedachtsamkeit 
stark gefärbten Ton der Unterhaltung", fernerden „allgemeinen Zug von 
Ruhe, Würde und Humanität" der dortigen Bauern, welche Eigenschaften 
er unbedingt ihrer althergebrachten Gewohnheit, Schach zu spielen, zu- 
schreibt, und er verweist etwaige Zweifler auf den Kontrast, den Ströbeck 
in dieser Hinsicht mit den umliegenden Ortschaften bildet 

Es war übrigens schon frühzeitig erkannt worden, daß dem Schach- 
spiel ein gewisser ethischer Gehalt innewohnte, denn, wenn auch der 
sittenstrenge Kardinal Damiani um das Jahr 1060 das Schachspiel als 
ein für den Priesterstand „unanständiges, unvernünftiges und unziemliches 
Spiel erklärte, so mag dies wohl darauf zurückzuführen sein, daß man, 
wie alles Spiel, auch das Schach damals zu einem Geld-, also Glücks- 
spiel erniedrigte. Im Mittelalter war die Kenntnis des Schachs viel ver- 
breiteter als heutzutage. An den Höfen und in den Adelskreisen war sie 
von vorneherein unerläßlich, sie gehörte sogar zur allgemeinen Bildung 
der Frauen; aber auch im Bürgerhause, selbst bei den Dienstboten und 
in den Ställen wurde es getrieben. 

In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts sehen wir nun den 
Dominikanermönch Jakobus aus Cessoles (nördl. Frankreich) auftreten, 
der als Wanderprediger großen Einfluß gewann. Vom Schach mag er 
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wohl nicht gerade viel verstanden haben, gleichwohl muß er doch gerade 
dieses als besonders geeignet gehalten haben, um es als Folie für seine 
moralisierenden Ansprachen und Vorträge zu benützen, denn sein be- 
rühmter, in zahlreichen Handschriften und später nach Erfindung der 
Buchdruckerkunst im Druck verbreiteter Traktat „Von den Sitten der 
Menschen und den Pflichten der Vornehmeren und Niederen" behandelt 
unter Hinweis auf die Figuren des Schachspieles und ihre Züge, die 
Sitten und den Beruf aller Stände, vom König bis zum Bauer herab 
Zahlreiche Beispiele guter und böser Art sind in losem Zusammenhange, 
aber immer mit Bezug auf das Schach in den Vortrag eingeflochten. 
Diese auf der Grundlage des Schachs aufgebauten Moralpredigten hatten 
einen ungeheuren Erfolg, eben weil das Schachspiel damals außer- 
ordentlich populär war; sie wurden in viele Sprachen übersetzt und zum 
Teil auch in Verse übertragen. 

Es ist eine altbekannte Erfahrung, daß das Schachspiel den Cha- 
rakter oder doch einige persönliche Eigenschaften des Menschen wider- 
zuspiegeln imstande ist. Schon der Bischof von Upsala, Olaf Magnus, 
schrieb im Jahre 1558 in einem Werke^ daß bei hohen und erlauchten 
Personen in Schweden der Brauch herrsche, ,,die Gemüter der jungen 
Adeligen, die um ihrer Töchter Hand werben, durch den Schachzabel 
zu erforschen, da in diesem Spiele sich Zorn, Mutwille, Geiz, Faulheit, 
Zaghaftigkeit zeige. Derohalben hätten sie auf solches Acht, und ob er 
ein bäuerliches Gemüt habe, und sich unbescheidentlich des Sieges 
rühme, ob er seinen Schaden mit Fürsichtigkeit dulde oder mit Gescheidt- 
heit abwende'*. 

Daß das Schach neben den charakterbildenden Eigenschaften in 
erster Linie die Macht besitzt, auf die Entwicklung der geistigen Fähig- 
keiten einzuwirken, kann wohl von niemand, dem das Wesen des Schachs 
bekannt ist, bestritten werden: es lehrt klar sehen, scharf denken und 
richtig urteilen. Es lehrt allerdings auch listig und verschlagen sein, allein, 
da die Waflfen beider Parteien immer die gleichen sind und mit oö'enem 
Visir gefochten wird, so ist der Kampf ein ehrlicher. Auch die Fechter 
bedienen sich mit Vorliebe der Finten, und auch hier wird immer die 
richtige Parade, die größere Geschicklichkeit, Gewandtheit und Umsicht 
entscheiden. Und so soll es auch im Leben sein, das ja ein dauernder 
Kampf zu sein pflegt. Hier wie dort wird die höhere Klugheit den Sieg 
davontragen und die weise Mäßigung, die glückliche Mischung von Kühn- 
heit und Vorsicht zum Siege führen. 

Es ist auffällig und bedauerlich, in welch geringschätzender Weise 
im allgemeinen über das Schach geurteilt wird in Kreisen — und das 
sind die allerweitesten — die von seinem Wesen und vollends von seiner 
erziehlichen Bedeutung keine Ahnung haben. Allenfalls hat man gehört, 
daß es ein sehr schweres Spiel, zugleich aber eine unfruchtbare Geistes 
marter sei und schon darum perhorresziert werden müsse; meistens 
aber wird es auf keine höhere Stufe gestellt als das Karten-, Billard- 
oder Kegelspiel. 

Die Einwirkung des Schachs auf die Entwicklung der geistigen 
Fähigkeiten steht aber außer allem Zweifel. Ob diese einmal der höheren 
Ausbildung im Schachspiel selbst zugute kommen, wird davon abhängen, 
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inwieweit Talent und Neigung dafür vorhanden sind, eine allgemeine 
Schulung des Geistes, die Übung des Gedächtnisses, der Denkkraft und 
des Scharfsinnes kann aber unter allen Umständen damit angestrebt 
werden, ebenso wie das mit dem Studium der Mathematik und der 
alten Sprachen vielfach bezweckt wird. 

In der Tat läßt sich der Satz, daß eine gewisse Verbindung zwischen 
Schach und anderen geistigen Neigungen besteht, wohl dahin verall- 
gemeinern, daß alle. bedeutenden Köpfe, nota bene: dafern sie Gelegen- 
heit gehabt haben, in die Geheimnisse des Schachs einzudringen, seine 
pfeistige Bedeutung erkannten und es in mehr oder minder ausgiebigem 
Maße kultivierten. Wir wissen es von Friedrich dem Großen, von Na- 
poleon I., von Voltaire, der nach seinem eigenen Ausspruche die 
meiste Zeit seines Lebens auf das Schach verwendet hat, von J. J. 
Rousseau, von Leibnitz, Moses Mendelssohn, Lessing, Schiller, 
Goethe und von anderen, die häufig genug auch in ihren Werken dem 
edlen Spiele hohe Anerkennung zollen. 

Wenn nun aber solche Geistesheroen sich mit Vorliebe mit dem 
Schach beschäftigt haben, so folgt daraus nicht, daß umgekehrt jeder 
berühmte Schachspieler mit Notwendigkeit ein auch sonst bedeutender 
Mensch sein müsse. Namentlich unter den Berufsspielern tritt oft eine 
gewisse Einseitigkeit zutage, die darin ihren Ursprung haben mag, daß 
die ausschließliche Beschäftigung mit einem einzigen Gegenstande das 
Interesse für anderes ertötet hat, und schon aus diesem Grunde kann 
man der Artistenzüchtung im Schach nicht das Wort reden. Immerhin 
wird man unter diesen Professionisten niemals einen, was man sagt, 
dummen Menschen finden, sie müssen sogar partiell bedeutende Köpfe 
genannt werden, und ganz besonders bei ihnen muß die erziehliche Kraft 
des Schachs von Wirkung gewesen sein. Es ist sehr lehrreich, in einem 
großen internationalen Meisterturnier die einzelnen Spieler während der 
„Arbeit* zu beobachten; es sind da die allerverschiedensten Temperamente 
vorhanden, und bis zu einem gewissen Grade wird sich der individuelle 
Typus auch in der Spielführung nicht verleugnen, aber alle müssen ge- 
lernt haben, sich zu beherrschen, im Glücke nicht übermütig zu werden, 
im Unglücke nicht zu verzagen und sich denjenigen Grad von Ruhe 
anzueignen, der allein eine klare und kühle Überlegung dessen, was man 
zu tun und was man zu lassen hat, ermöglicht. Und wer in dieser Weise 
durch das Schach an seiner Selbsterziehung gearbeitet hat oder hat 
arbeiten müssen, der wird auch im praktischen Leben seinen Nutzen 
davon haben. 

Amateur-Schach-Klub. 

In der letzten Generalversammlung dieses Klubs (Wien, IL, Tabor- 
straße 13, Cafö National) wurden in den Vorstand gewählt die Herren: 
Alfr. Pink (Obmann), Ingenieur Hartwich und Dr. Rudolf Hatschek 
(Obmannstellvertreter), And. Kuhn und Sah Klein (Schriftführer), Ose. 
Bachstetz (Schatzmeister), Heinr. Kern (Archivar), Ingenieur Breuer 
(Beirat). — Der Klub zählt 90 Mitglieder Gäste sind stets willkommen. 
Jahresbeitrag 8 Kronen. 
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Problemteil. 

Josef Juchlyi der rühmlichst bekannte Problemkomponist, aus dem 
Aargau in der Schweiz gebürtig, ist am 2. Januar I. J. nach längerer 
Krankheit in Zürich gestorben. Seine Probleme, deren eigenartiger Stil 
den verblichenen Adolf Bayersdorfer besonders fesselte, zeichnen sich 
zumeist durch tiefe Anlage und listige Pointe aus. Die bemerkens- 
wertesten (28) derselben sind in der Festschrift des Akademischen 
Schach-Klubs Altmünchen (1896) gesammelt erschienen. In pietätvoller 
Erinnerung bringen wir nachstehend einige Kompositionen. 

Pastor Jesper Jespersen (geb. l. August 1848) erhielt in dem 
Turnier der ^Täglichen Rundschau' in der Abteilung für Vierzüger den 
1. Preis. Es ist dies der 65. Problemturnierpreis, den der Autor seit 
1880 errungen hat. Vivant sequentes! 

Laskers Chess Magazine bringt im Problemteil sehr interessante 
Beiträge, die wir in einer der nächsten Nummern besprechen werden. 

Humor Im Schach. Eine Sammlung von Selbstmattaufgaben, und 
zwar von 120 Programmaufgaben nebst einem Anhang: Ernstes und 
Heiteres (26 Selbstmatts und 14 Capriccios), in Summa 160 Aufgaben 
von Hieronymus Fischer in Bamberg. Mit einer Beilage von W. A. 
Shinkman in Grand Rapids. 

Dies der langatmige Titel einer launigen, eigenartigen, humorvollen Problem- 
sammlung, welche kürzlich in der äußerst rührigen Verlagsbuchhandlung von A. Stein 
in Potsdam erschien. Wir werden dieselbe tunlichst bald ausführlich besprechen und 
bringen diesmal, dem geäußerten Ansuchen des Autors entsprechend, folgendes zur 
allgemeinen Kenntnis. 

Unter den S hinkmanschen Beigaben des Buches befinden sich auch nachstehende 
Preisaufgaben. — Es ist bekannt, daß 2 Springer und König nicht matt setzen 
können. Shinkman hat entdeckt, daß durch Anfügung eines Feldes unter dem Felde 
e 1 (siehe Diagramm A) ein Matt in 55 Zügen möglich ist. Die Aufgabe ist noch nicht 





Matt in 55 Zügen. 



Selbstmatt in 21 Zügen. 



veröffentlicht und ihre Lösung schwierig. Für die beste Lösung ist ein entsprechender 
Preis ausgesetzt. — Die 2. Aufgabe (siehe Diagramm B) enthält einen Lieblingsgedanken 
von Shinkman. Er selbst hält sie für die schwierigste, die er gemacht hat.i Diese Auf- 
gabe hat bisher allen Lösungsversuchen getrotzt Für die beste Lösung ist auch ein 
Preis ausgesetzt. Die Lösungen beider Aufgaben sind an Hieronymus Fischer in 
Bamberg einzusenden. 
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I. internationales Problemturnler der „Närodni Listy'' für Drei- 
züger, in denen Weiß nur König, Dame und Bauern verwenden darf. 
Bauernumwandlungen sind während des Lösungsverlaufes ausgeschlossen. 
Die mit dem Autornamen und dem Vermerk ^für das Problemtumier" 
versehenen Probleme sind längstens bis 1. August 1905 an Josef Ra- 
Sovsky in Ung.-Ostra (Mähren) einzusenden. Korrekturen bis zu diesem 
Termin zulässig. Preise: 30, 20 und 10 Kronen, sowie 3 ehrende Er- 
wähnungen nebst je 5 Kronen. Preisrichter: Stanislav TrCala und J. 
Raäovsky. 

Im I. Problemlösungsturnier des „Armeeschachbundes'' ge- 
wannen Oberleutnant Dr. Baron Blumencron, Oberleutnant von Gzabo 
und Leutnant Machek die ausgesetzten Preise. Es beteiligten sich 
23 Herren, von denen 13 bis zum Schlüsse ausharrten. Berücksichtigt 
man, daß die meisten Löser zum erstenmal an einem Lösungsturnier 
sich beteiligt haben und bisher im Lösen der Probleme überhaupt noch 
wenig Routine besaßen, so muß das erreichte Resultat, sowohl was den 
Fleiß der Löser und deren Liebe zur Sache, als auch was die Qualität 
der eingesendeten Lösungen anbelangt, ein recht befriedigendes genannt 
werden. 

4. internationales Problemlösungsturnier der „lllustracya 
Polska" (Siehe „Wiener Schachzeitung" Nr. 7 von 1904). Bis zum fest- 
gesetzten Termine sind 22 Elaborate eingelaufen, welche das interessante 
Ergebnis zutage förderten, daß unter den 53 Konkurrenzdreizügern des 
noch nicht entschiedenen Problemturniers der „Illustracya Polska" 
18 inkorrekte Aufgaben vorkommen, wobei 25 Nebenlösungen und 
6 Unlösbarkeiten nachgewiesen wurden. Die Rekordzahl der zu erreichen- 
den Einheiten beträgt somit 136. Den ersten Preis errang mit 128 Ein- 
heiten Fritz Englund (Stockholm), dessen Elaborat sich überdies vor 
allen anderen durch mustergiltige Zusammenstellung sämtlicher Paraden 
gegen Scheinlösungen auszeichnet. Ihm zunächst rangirt mit 127 Points 
die vorzügliche Arbeit des II. Preisträgers Ingenieur Ottmar Grössl 
(Vinohrady). Weitere Preise (III. bis VI.) erhalten Franz Dedrle (Brunn), 
H. Petersen (Twedt) und A. Petrnouäek (Nimburg) mit 125 Points, 
ferner Dr. E. Bartel (Lemberg) mit 122 Points. Ehrend erwähnt werden 
die Elaborate von L. Vetesnik (Osyky) mit 120 Points, Dr. J. Stern 
(Postelberg) mit 117 Points, Ing. Hasselkuss (Wien) mit 112 Points, 
Marie Havlicek (Prag) und Pfarrer 0. Koch (Tröchtelborn) mit je 
111 Points und P. Tichy (Vinohrady) mit 110 Points. 

Weniger als 110 Einheiten erreichten die sonst vollkommen zufrieden- 
stellenden Bewerbungen von Dr. Palkoska, Bauerreiss, Merenyi, 
Bartsch, Braune, Gross, Henry, Reinecke, Wierzbicki und Dr. 
Radwaner. Die Schachredaktion der seither eingegangenen „Illu- 
stracya Polska" dankt hiemit verbindlichst sämtlichen p. t Bewerbern 
für ihre mühevollen Arbeiten, welche gewiß das schwere Werk der Preis- 
richter wesentlich erleichtern werden. 

Ein Turnier für Drei- und Zweizüger schreibt «Ready Observer" 
aus. Preise 60, 40 und 20, respektive 40, 30 und 20 Mark. Einsendungs- 
termin 31. August 
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6 Probleme von t Josef Juchly. 
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Aus dem 2. „Western Daily Mercury"-Turnier. 



1096. 
Von A. W. Daniel in Bridgend. 

(I. Preis.) 
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Von F. Camage in Westborough. 

(III. Preis.) 
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1100. 

Von C. Vincent Berry in Hemel 

Hampstead. 

(V. Preis.) 
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Von C. C. W. Sumner in Edinburgh. 
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Matt in 2 Zügen. 

1099. 
Von C. C. W. Sumner in Edinburgh. 

(IV. Preis.) 






■^ 
^ 



<?- ::-4 ■■■■. i 

■ MT a 




1:1: :i 



□ 

Matt in 2 Zügen. 

1101. 
Von C. C. W. Sumner in Edinburgh. 

(VI. Preis.) 



^ 

1 ■ •:■ 


■ .jä 


|t i 


•"^■J 


If -^1 


.,..,. 


4«. 


1 


^. 1 


■L ■_ 




B-iL-a 



Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 



Nr. 2. Februar.) 



Wiener Schachzeitung. 



55 



Aus dem Turnier der „Revue d'öohecs". 



1102. 
Von J. Chadwick in Liverpool. 

(1. ehrende Erwähnung.) 
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Matt in 2 Zügen. 

1104. 
Von A. F. Mackenzle in Kingston. 

(3. ehrende Erwähnung.) 
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Von A. F. Mackenzle in Kingston. 
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no3. 
Von Arthur Charllck in Melrose. 

(2. ehrende Erwähnung.) 
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1105. 

Von Frank W. Wynne in Dudley. 

(4. ehrende Erwähnung.) 
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1107. 

Von P. A. Koetsheld in Rotterdam. 
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Aus dem „St. Louis'' -Turnier. 



1108. 
Von J. van Dijk Azn. in De Lier. 

(I. Preis.) 



1109. 
Von H, L. Henry in London. 

(11. Pr,^J^-) 
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Malt in 2 Zügen. 

1110. 

Von Arthur Charlik in Melrose. 

{1. ehrende Erwäliiiun^r. t 
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Uli. 

Von F. Oamage iit Westborough. 

(2. ehrende Erwührmutr ) 



H} 




, ^^^ 'h), i 


^ 




■ m m 


ü 


■ Häü ri] 


^a ""#"" 




H__^ BS 


^1 


■ n " ^-11 



' I i ■ 


i». ' 




i.# 


^tB 


1 f 1 an 


^H 


'%5 



Matt in 2 Zügen. Matt in 2 Zügen. 

Zwei Reproduictionen. 

1112 
Von E. Lasker in New-York. 



11]3. 
Von H. u. P. Johner in Frankfurt a. M. 
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6 Originalbeiträge. 

1114 1115. 

Von Wolfgang Pauly in Bukarest. Von Konrad Erlin in Wien. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) (Für die „Wiener Schachzeitung".) 
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1116. 
Von Ottokar Kunetlck]^ in Prag. 
(Für die »Wiener Schachzeitung''.) 
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Matt in 3 Zügen. 

1118. 
Von Eugen Ferber in Pfalzburg. 
(Für die „Wiener Schacbzeitung"^ 
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1117. 
Von Michael Marco in Czernowitz. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 
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1119. 
Von P. Anton Ursic in Orehek. 

(Für die ^Wiener Schachzeitung".) 
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Lösungen. 



Nr. 4/6. von 1804. S. 143—147. 

Nr. 970. G. ChocholuS. 
1. b 2 — b 3 g 6Xh 6 2. Sc5 — b7 etc. 
aj 1... g6Xf6 2.Sh4Xf3t etc. bj 1. . . 
CO 2.Sh4 — g6t etc. 

Nr. 971. Dr. K. Palkoska. 
l.Sd2 — c4 Lf3 — c6 2.Kc3 — 
d 4 etc. ajl. , . c 7 — c 6 2. e 2 — e 4t etc. 
6;i...Kf2 — e4 2. Sd7 — c6t etc. c)l.., 
CO 2. Sc4 — e3t etc. 

Kr. 972. M. Feigl und R. Teichmann. 

1. Sh6 — f7 Ke4 — d6 2. Sa6 — 

b4t etc. a;i...Sa4 — c6 2. S f 7 — 

g6t etc. bJ 1 Sa6-c6 2. S f 7 — 

d 6t etc. c; 1.... Sa5 — c4 2.Sf7 — 

g5t etc dj 1 Sa4— c3 2. Sa6 — 

c7 etc. e) 1... h3Xg2 2. Sa 6 — c 7 etc. 

Nr. 973- O. Nemo. 
Intendirt war 1. Lg4 — c6 2. Dhl etc. 

Nr. 974. M. Feigl. 
l.DdS — f6 2.g7Xf6 2.Tc7 — 
h 7 etc. o; 1. . . L b 7 2. D f 6 X d 4t etc. 
i; 1. . . L b 4 2. S b 5t etc. r; 1. . . S b 5 
2.Df6X e6 etc. 



Nr. 975. V. Cisaf. 

1. Lc4 — e2 Lb4 — CO 2. Tc3 — 

d3 etc. aJ 1 LaSXdö 2. Dh3 — 

f 3t etc. 6;i. ..Lb4Xc3 2. Dh3-- 

f 5t etc. e) 1 Sfl-d2 2. S f 7 — 

h 6 etc. 



Nr. 976. Dr. v. ^Valter. 
1. Da3 — a8 Te4 — a4 2. Sg5 — 
h 3t etc. a; 1. . . S CO 2. S b 4 etc. bJ 1. . . 
L<x) 2.Se7etc. c;i. ..c7Xb6 2. Sb4etc. 

Nr. 977. Weinheimer und Nemo. 
l.Kgl — fl Sb6 2. Sa5 etc. ajl.., 
S f 6 2. S g 6 etc. bJ 1. . . S h 6 2. K e 2 etc. 

Nr. 978, M. Feigl. 
1. Sei — f3 Sb2 — c4 2. Td5 — 
cö etc. aJ 1... Se3 2.Sh4t etc. bJ 1. .. 
h7Xg6 2. e5 — e6t etc. cj 1. . . S d 3 
2. Sg7t etc. 

Nr. 979. K. Erlin. 
1. Kh4 Tb5 2.Dc6t etc. a) 1. . . 
Dc8 2.De4t etc. b)l.,.co 2. Da 2t etc. 
<?; 1. . . T c 6 2. D X Tt etc. 



Nr. 980. Dr. E. Palkoska. 
1. Tel LXT 2. Df6t etc. ajl... 
b4 2.Tc4 etc. ijl... Sc8 2. T c 6 etc. 
cj l... <x> 2. Del etc. 

Nr. 981. A. Schoschin. 
1. S d 6 K X S 2. D b 6t etc. a) 1. . . 
e4 2.Db4t etc. 6il. ..Sd3 2. Sd 6t etc. 
ej 1... Tfl 2. Se3t etc. 

Nr. 982. K. ErUn. 
1. Dc6 Lf4 (f6) 2. DfS (f2)t etc. 
aJ 1... Lh4(h6) 2. Dd4 etc. b) 1... <k> 
2. D e 3 (d 4, c 4) etc. 

Nr. 983. R. ^Veinheimer. 

1. e7 Sh6 2. De 2t etc. a) 1.. .LX 
e7 '2. La 7t etc. bJ 1... a6 2.LXa6 etc. 
c; 1. . . K d 4 2. L a 7 1 etc. dJ 1... Ld .i 
2.e7Xf8tetc. «; 1. . . f g 2. D e3t etc. 
/; 1... <x) 2.Dg3 etc. 

Nr. 984. Feigl und Teichmann. 
l.DcSKde 2. Sf 6t etc. a;i. ..Sg5 



a; 1. . . S 
DeSt 



2. L f 4t etc. A; 1. . . S e 4 2. D e 8t etc. 

cJ 1 Sc4 2. Sfat etc. dJ 1 Lg4 

2.DXb8t etc. 

Nr. 985. J. PospiSll. 
1.Dg6 — g6Sf6 2.Dg8tetc. a)l... 
d3 2.Df4 etc. bJ 1... Sg8 2.Td7t etc. 
cJ 1... Kc5 2.Ld6t etc. 

Nr. 986. Dr. J. Dobrusky. 
1. Da5 — a6 Ke4 — d4 2. Se5 — 
f7Kd4 — e4 3. Da6 — a3 etc. 2 cv> 

3. Da6 — al t etc. ajl... Ke5 2. Te3t etc. 
bJ 1. . . d 4 2. D a 6 — . e 6 etc. cJ 1. . . L X 
g6 2.DXLt etc. 

Nr. 987. G. Chocholouä. 
l*Tf2 — f4 Ke5-d5 2.Df7 — c7 
Kd6 — e6 3.Dc7 — c4 etc. o; 1. . . L c 8 

— d7 2.Tf4Xb*<» 3. d 2 — d 4t etc. 
2. .. Ke6 — dö 3.Df7 — f3t etc. bJ 1. . . 
b4Xa3(b4 — b3) 2.Df7 — f6tKe5 

— dö 3. Df6 — c3 etc. 



Nr. 988. 
Da2 — a 1 



J. Jespersen. 
(droht Dal — fl) 



g3 
Sc4 



1 
— g2 2.Dal — a6 etc. aj l 
2. Sg6t etc. 

Nr. 989. M. Havel. 
1. Ta6 — a3 Kd3 — c4 2. Ta3 — 
a4t etc. ajl... LXL 2.Df3 - f 5t eic. 
6)l...Kd3 — c2 2.Ddlt etc. cJ 1. . . <>^ 
2.Ta3 X b3t etc. 
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Nr. 990. K. MUica. 
1. Dal — gl göXf4 2. c2 — c3 etc. 
a^l...f3 — f2 2.Dgl Xgßfetc. bj 1, , . 

Ke5 — f4 2. Dgl — h2t etc. ej 1 

Ke5 — f6 2. Dgl — e3 etc. dj 1... oo 
2. De 8t etc. 

Nr. 991. F. Dedrle. 
1. Tf4— h4 g6Xh4 2. Se4 — 
c8 etc. aj 1... Keö 2. Sf6 etc. 

Nr. 992. A. W. Galitzky. 
l.SeS — f6 Lb3 2. Se4 etc. ajl... 
Lbl 2.Sd7 etc. b) 1.. .Ld3 2. S d 5 etc. 
1... Le4 2.Sd7 etc. 

Nr. 993. B. Mikyska. 
1. Lg6 Kd7 2. Df7t etc. aJ 1.... 
K d 6 2. D d 1 1 etc. 1. . . K e 6 2. D e Sf etc. 

Nr. 994. J. Kmst. 

1. Dd7 Kg5(h5) 2. Se4 etc. 1 

S zieht 2.Dg4 etc. 

Nr. 995. J. Jespersen. 
l.DeS. Nebenlösig durch l.DfSf. 

Nr. 996. K. Milica. 
1. Las. 

Nr. 997. K. Gavrilov. 
1. De 7. 

Nr. 998. J. P. Creyghton. 
1. e6 X d7. 

Nr. 7. S. 224. 

Lösungen zu den 63 Problemen der 
„lllustracya Poiska". (Nr. 7 von 1903 ) 
Nr. L Dg 5. Nebenlösung Dgöf. 
Nr. 2. Dh7. Nebenlösung Lc4t. Nr. 3. 
S. d3. Unlösbar nach 1. K d 6 2. Tf4 
Tg7 oder r8! Nebenlösung S e 6. Nr. 4. 
Kb7. Nr. 6. Lc7. Nebenlösung f2X e3. 
Nr. 6. Tf3. Nr. 7. Dh4. Unlösbar nach 
1. Ke5 2. Lfö SXf6! Nr. 8. K f 8. Un- 
lösbar nach S c 5. Doppelt nebenlösig mit 
D X a 6 und D c 8. Nr. 9. S d 2. Sechsfach 
nebenlö.«ig: T f 7, Tg 7, Th7, DbSt, 
De 7t Da 3. Nr. 10. K g 7. Nr. IL Tc6. 
Nr. 12.Lh8. Nr. 13. Lbl. Nr. 14. Dd2. 
Nr. 16. b2-b4. Nr. 16. Da 4. Nr. 17. 
De 8. Nr. 18. Td8. Nr. 18. Sg2. Neben- 
lösung Lfö. Nr. 20. Se7. Nr. 21. Sh5. 
Nr. 22. Dbl. Nr. 23. Se7. Nr. 24. 
Sd3. Nr. 26. Lg 2. Nr. 26. Lg 6. Drei- 
fach nebenlösig durch f4, Db7t. LcGf. 
Nr.27.Db8. Nr. 28 D b 7. Nebenlösung 
S g 5. Nr. 29. K a 7. Nr. 30. D b 5. Nr. 31. 
Sd7. Zwei Nebenlösungen Te8 und Te7. 



Nr. 32. Ld5. Nr. 38. Lf5. Nebenlösig 
in 2 Zügen durch Dfö. Nr. 34. Da 6. 
Nebenlösig D X c 6. Nr. 36. S Y e 4. 
Nr. 36. Sc 2. Nr. 37. Db4: Neben- 
lösung DdL Nr. 38. Lfö. Nr. 38.Df8. 
Nr. 40. Ddl. Nr. 41. Dd2. Unlösbar 
nach f 6 — f 5. Nr. 42. D g8. Nebenlösung 
D X J?6- Nr. 43. Lb7. Nr. 44. DfL 
Nr. 46. DaL Nr. 46. Th6. Nr. 47. 
KhL Zwei Nebenlösungen D X ^7 und 
D f 8. Nr. 48. Del. Nr. 48. Sc 5. Nr. 60. 
Le7. Nr. 61. L e 6. Unlösbar nach Dh L 
Nr. 62. Dg 2. Nr. 63. Sf5. 

S 228. 

Nr. 999. K. Erlin. 

1. Lh4— f2 TXD 2.Te3 — e6 etc. 
a) 1... LY b6 2. S X b6t etc. bj 1. . . 
L b 3 2. T e 4 etc. c) 1. . . S e 4 2. T X 
d3t etc. 

Nr. 1000. E. Hallgreeo. 
1. Kfl Sbö 2. Ddöf etc. aJ l, . . 
Sc6 2.Dc4tetc. ft; 1. . . S c4 2. Sd7t etc. 
r; 1. . . L d 6 2. L X a 7 etc. d; 1. . . a ö 
2.DXa7 etc. e) 1... f4 2. D b 3 etc. 

Nr. 1001. R. "Weinheimer. 
1. D a 3 Keö 2. S d 7t etc. aJ 1. , . 
LXS 2. Dd 6t etc. 6;i...Sd4 2.f.Mtetc. 
cj 1. . . S c ff 2. D c 3 etc. c£; 1. . . S X f 5 
2. Dd6t etc. 

Nr. 1002, Teichmann und Feigl. 
1. Dh4Kd6 2. S est etc. aJ l. . , 
Lc5 2. Sg 4t etc. 6;i... Lb2 2.Db4etc. 

cJ 1 d 4 2. D h 2 1 etc. dj 1 <x> 

2. d4t etc. 



Nr. 1003. M. Feigl, 



JNr. 1003. M. Feigl. 
1. D a 7 L g 1 2. T d 5t etc. aJ 1. . . 
16 2. e 5t etc. bJ 1. . . Taö 2. TXT etc. 

1 La4 2. Se3 etc. dJ \ (x> 

Tc5 etc. 



Sh 

c) 

2. Tc5 etc. 

Nr. 1004. A. Burmeister. 
Auf a 2 fehlt die weiße Dame. 1. D b 1 
TXD 2. c 8 S etc. aJ 1. . . L d 4 2. D X 
e4t etc. bJ 1... Ld 1 2. DXL etc. cJ ]... 
Od 2. Dflt etc. 

Nr. 8/9. S. 283-287. 

Nr. 1005. Teichmann und Feigl. 
1. Tb3 cb 2.Sc6 etc. aJ 1... S a 6 
2.Tböt etc. bJ 1... oü 2.Sf6t etc. 

Nr. 1006. A. F. Mackenzie. 
Auf h 7 fehlt der weiße König. 1. g 4 
— g6Le6Xh3 2.Sd6 etc. aJ 1... LX 
S 2. D c 8 etc. 6; 1. . . L X f 7 2. S b 5t etc 
c; 1. . . <x> 2. D X L etc. 
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Nr. 1007. K. Kondelik. 
l.Sc5 KXS 2. D Yfet etc. aj 1... 
LXD 2. S f 6 etc. 6; 1. . . S d 6 2. Sd 7t etc. 
ej 1... fö 2.Dg7t etc. 



Nr. 1008. C. E. Lindquist. 
l.DeS KXB 2. Sc 7t etc. a) l, . . K 
XS 2. Sgöt etc. fc;i..,Ta6 Z.Scöetc. 
c; 1... cv) 2.Sf4t etc. 



Problemturnier der schwedischen Zeitung ,,Ystad8 Allehanda" für Zweizüger. 
Beliebige Anzahl. Aufgaben, deren Stellung Bauemverwandlung, Schlagen en passant 
oder Rochade im 1. Zuge voraussetzt, sind ausgeschlossen. Die Aufgaben sollen auf 
Diagrammen notirt und mit vollständiger Lösung nebst Motto versehen sein. Name 
und Adresse des Autors separat in Extrakuvert. Die Sendungen sollen spätestens bis 
1. Mai 1905 an die Adresse von A. Lindström, Skifarps Sockerbruk, einlangen. 
Preisrichter F. Engl und, H. Holm und H. Jonsson. Preise 40, 20 und 15 Kronen. 
Die Entscheidung wird anfangs Juli veröffentlicht und tritt das Urteil sofort in Kraft. 

Aus dem 3. „Western Daily Mercury''-Turnier. 



1120. 
Von J. van Dijk in De Lier. 

(L Preis.) 



1121. 
Von L. A. Dutton in Birminffham. 
(U. Preis.) 



Jii-i ^ . SV-: 1 

wrm m^- i 




^■mii t ^^^ M 


1 




^*a aj 


! 


5 


jt '^ 




- -1 




j 


l 


k. 




Matt in 2 Zügen. 

1122. 
Von Anton Corrias in Ozleri. 



Am 


s'.l^ 




1 


i 


'■^ 



Matt in 2 Zügen. 

1123. 

Von A. F. Mackenzle in Kingstown. 

(IV. Preis.) 



Matt in 2 Zügen. 



m m i 

«Tili i # 


im 




1 



Matt in 2 Zügen. 
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Partien aus dem Koburger Meisterturnieri 1904. 
Partie 805. Abgelehntes Damengambit 

lö.Lerö y e7 



Swiderski. 

d7 — d5 

e7 — e 6 

S g 8 — f 6 

Sb8 — d7 

L f 8 — e7 

— 

b7 — b6 
Lc8 — b7 

c7 — c 5 
Ta8 — c 8 



Schlechter. 

1. d2 — d4 

2. c2 — c4 
3.Sbl — C3 
4.Lcl — g5 

5 e2 — e3 

6 Sgl — f 3 

7. L f 1 — d 3 

8. — 
9.Tal — cl 

lO.Ddl — e2 
11. T fl — dl 

Üblicher ist c 4 X 

c5 X d4 
e3 X <i4?? 

Gegen diesen Zug sprachen mehrere 
Gründe: der isolirte schwache d-Bauer, 
der häßliche Doppelbauer auf der f-Linie, 
hauptsächlich aber die Gefährdung des 
Punktes h2. Was sprach für den Zug? 
Nur die ganz minimale Hoffnung auf der 
g-Reihe „etwas zu erfinden". Schlechter 
läuft also ganz wider Erwarten den Spatzen 
auf dem Dache nach. 

12. . . d5 X C4 

13.Ld3 X c4 Lb7 X f 3 

14. g2 X f 3 Sf 6 — h6! 



d5. 



11, 
12 



Lg5 X 

Zöge Weiß den Läufer nach e3 zurück, 
so würde der schwarze Läufer auf d6 eine 
drohende Stellung einnehmen. — Es ist 
daher äußerst fraglich, oh 16. Lg5— e3 
Le7— de le.ScS — e4! Sh5 — f4! für 
Weiß aussichtsreicher wäre. 
16... Dd8 X e7 

16.Sc3 — e4 De7 — h4 

17.Kgl— hl Sh5 — f4 

18.De 2 — e3 

Das von mehreren Sachverständigen 
vorgeschlagene Manöver De2 — fl — gl 
— g3 ist an sich zweifellos vortrefflich. 
Wie soll aber die Dame nach g 3 gelangen, 
wenn Schwarz 18. . . S d 7 -— f 6 und dann 
19. . . Sf6 — hö spielt? Es ist doch evident, 
daß 19.Se4Xl6t g7 X f6 20. Dfl- 
gltKgS— h8 21.Dgl— g3 für Weiß 
wegen 21...Dh4 — h6 verderbhch wäre. 

18. . . Kg8 - h8! 

19.Lc4 — a6 Tc8 — d8 

20.La6 — f 1? 

Nun folgt ein jähes Ende mit Schrecken. 

20. . . f 7 — f 5 

21.Se4 — de Tf8 — f6 

22.Tcl — c7 Kh8 — g8! 
Gibt auf. 



Partie 806. Philidops Verteidigung. 



Wolf. John. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sgi — f3 d7 — de 

3. d2 — d4 Sb8 — d7 

4. d4 X e5 

Üblicher ist Lf 1 — c4. Weiß will aber 
die Fortsetzung 4. ..Sd7 — b6 5. Lc4 — 
b3 e6Xd4 6.DdlXd4 (Sf3Xd4? 
c 7 — c 5! nebst c5 — c4) Dd8 — f6 ver- 
meiden. 
4. . . d 6 X e 6 

6.L f 1 — c4 Lf8 — de 

e.Sbl — C3 

Auch e.SfS — gö, Sg8-h6 7.Ddl 
— h6 kam in Betracht. Ein besonderer 
Vorteil ist aber nach 7. . . Dd8 — f 6 nicht 
ersichtlich. 
6 Sd7 — b6 



7.Lc4 — b3 Lc8 — g4 

8. h2 — h3 Lg4Xf3 

9.Ddl X f 3 Dd8 — f e 

10.Df3 — e2 Sg8 — e7? 

Hierauf erlangt Weiß erheblichen Vor- 
teil, weil es ihm gelingt, die Läufer gegen 
die Springer zu behalten. Richtig war a7 
— a 6, um S c 3 — b 6 zu verhindern. 



ll.Sc3 — b5 


Se7 — ce 


12. c2 — c3 


— 


13. 0-0 


Sc e — a5 


14.Lb3 — c2 


a7 — ae 


16.Sb5 X de 


Dfe X de 


le. b2 — b3 


c7 — c5? 


17. Lei — e3! 




Droht b 3 — b 4. 




17.. . 


Sbe — d7 
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18.Tal — dl Dd6 — e7 

19.Tdl — d5 

Droht neuerdings b 3 — b 4. 
19. . . b7 — b 6 

20.Tfl — dl Sd7 — b8 

Erzwungen, denn auf 20. . . S d 7 — f 6 
kommt Weiß durch Td 6 — d6 nebst L e 3 

— g 5 in Vorteil: auf 20. . . Tf 8 — d 8 folgt 
D e 2 — d 21 und auf 20. .. T a 8 — a 7 ge- 
winnt 21.b3 — b4 z. B 21...c6Xb4 
22.Td5 X aö! 

21. bS — b4! Sa5 — b7 
22.De2 — g4! 

Entscheidend. Weiß droht 23.Td5 

— d7! 

22. . . a 6 — a 5 
23.Le3 — h6! 

Viel besser als T d 5 — d 7. 
23... g7 — g6 



Auf 23. . . D e 7 — f 6 würde Weiß mit 
24. T d 6 — d 6 die Dame gewinnen und 
23. . . f 7 — f 6 scheitert an 24. T d 5 — d 7. 
24.Lh6 X f8 Kg8 X f 8 

25.Td5 — d7 Sb8 X d7 

26.Tdl X d7 De7 — f 6 

27.Td7 X b7 c5 — c4 

Hier hätte Schwarz noch einen Scherz 
versuchen können: 27. . . a 6Xb 4 28. Lc 2 
— b3 b4Xc3! 29. Tb7 X f^f? (Richtig- 
ist Pg4 — dl) Df6 X f7 30. Lb3Xf'^ 
c3 — c2! 31.Dg4 — gö Kf8Xf7 und 
Schwarz hat einige Aussichten. 

28. b4Xa6 Ta8Xa5 



29. Dg4 — cSf 
30.Tb7 — b8 
31.Dc8 — f 8t 
32.D f8 X g^t 
33. a2 — a4 



Kf8 — g7 
Kg7 — h6 
Df 6 — g7 
Kh6 X g7 
Gibt auf. 



SBohting. 



Partie 807. Spanische Eröffnung. 

V. Bardeleben. 



1. e2 


— e4 


e7 


- e5 


2.Sgl 


-f3 


Sb8 


— c 6 


S.Lfl 


— b5 


a7 


— a6 


4.Lb5 


— a4 


Sg8 


-f 6 


6. 


— 


Lf8 


— e 7 


S.Sbl 


— c3 


b7 


— b5 


7.La4 


-b3 


d7 


— de 



8. a2 — a4 

Dieser Zug ist in der Spanischen sehr 
beliebt, er hat aber nur dann einen Zweck, 
wenn er den Gegner zu einem Defensivzug 
wie Ta8 — b8 veranlaßt. Hier wo Schwarz 
mit b 6 — b 4 die Öffnung der a-Reihe ver- 
hindern und überdies auch mit 8. . . L c 8 
— g4 ein chancenreiche*! Spiel erlangen 
kann, ist a 2 — a 4 ein Schlag ins Wasser. 

8. . . b 6 — b 4 ! 

9.Sc3 — d5 

Weiß fürchtet den Verlust des e- 
Bauers nicht, da er nach 9. . . S f 6 X e 4 
10.d2 — d4, Lc8 — b7! ll.Tfl — el 
Se4 — f6 mit 12. diVeö etc. Ersatz 
fnidet. Diese Abtauschkombination läßt aber 
augenscheinlich dem Schwarzen einen Vor- 
sprung in der Entwicklung. Man ersieht 
daraus, daß 8. a 2 — a 4 keine empfehlens- 
werte Fortsetzung ist. 

9... Ta8 — bS 

Schade, daß die Spieler nicht durch 
das Programm verhalten werden, während 



des Spieles die Gründe für ihre Züge an- 
zugeben. Wir würden nun wissen, weshalb 
9. . . S f 6 X e 4 unterlassen wurde. 

10. h2— h3 Sc6 — a5 

Auch jetzt war S f 6 X ® ^ 9^^^ un- 
bedenklich. Das von Herrn v. Bardeleben 
intendirte Manöver ist zwar interessanter, 
aber nicht ungefährlich. 



ll.Lb3 — a2 

12.La2 X d5 

13." ■ 

14. 

15. 

16. 



Sf 6 X d5 
C7 — C 6 
b4 — b3 
Lc8 — e 6 
Le6 X b3! 



Ld5 — a2 

c2 X b3 

d2 — d4 
Ddl — d3! 

Wie soll nun Schwarz die Punkte a6 
und e6 decken? 
16. . . Lb3 X a2 

Fein ausgeklügelt, aber aoch nicht 
ausreichend, wie Meister Süchting durch 
das überraschende echt Morphysche 
Bauernopfer (18. b 2 — b 4) demonstrirt. 
IT.Tal X a2 Dd8 — c8 

(Siehe Diagramm.) 

Der e-Bauer ist nun gedeckt! Auf 
18.d4Xe5 deXeö 19. Sf3Xe5? würde 
Dc8 — e6! folgen. 
18. b2 — b4! Tb8 X b4 

Führt zwar zum Verlust der Qualität, 
ist aber relativ chancenreicher als S a 5 
— b 7, worauf einfach D d 3 X * 6 folgen 
würde. 



Nr. 2. Februar.] 



Wiener SchachzeilunR. 



63 



Stellung naoh d«m 17. Zuf« von Sohwari. 




19.Lel — d2 
20.Dd3 — c2 

21. g2 X f3 

22. d4 X e6 
23.Kgl — h2 
24.Tfl — gl 
25.Ta2 — b2 
26.Ld2 — c3 
27.Dc2 — b3 
28.Db3 — b7 
V9.Db7 — b3 
30.Db3 — b7 



Tb4 — b3 
Tb3 X f 3 
Sa5 — b7 

de X e 5 
— 
Kg8 — h8 
Sb7 — d8 

f 7 — f 6 
Sd8 — f7 
Dc8 — e6 
De6 — c8 
Dc8 — e6 



Aus den Zugwiederholungen kann man 
schließen, daß sich beide Teile in Zeitnot 
befanden. 

31.Db7 X ''^^ f 6 — f 5 

32.Lc3 — b4 f6Xe4 

33. f3 X «4 Le7 X b4 



34.Tb2Xb4 De6 — a2 

35.Da6 — a7 h7-h6 

36.Da7 — c5 

Viel klarer und besser war 36. Tb 4 
-bS. 

36... Kh8 — g8 

37.Tgl — g2 Da2 — d2! 

38.Tb4 — b3 Sf7 — g5! 

39.Dc6 X e5 Tf 8 — f 3! 

40.De5 — e8t 

Jetzt war 40.De6Xg6* TfSXhSf 
41. Kh2Xh3 heXgö 42. Tb3 — g3 
beachtenswert. 

40. . . K g 8 — h 7 

41.Tb3 X f3 Sg6 X f 3t 

42.Kh2 — g3 

In der Hitze des Gefechtes vergaß nun 
Herr Süchting seine Uhr abzustellen. Als 
er das Unheil bemerkte, wai* Abhilfe nicht 
mehr möglich, da seine Bedenkfrist bereits 
abgelaufen war. Obgleich Herr v. Barde- 
leben in ritterlicher Weise das Versehen 
Süchtings zugab und bereit war, die Partie 
weiter zu spielen, erklärte sich das Schieds- 
gericht natürlich nicht für befugt, die Uhr 
zurückzustellen. Die Folge war, daß die 
Partie für Herrn v. Bardeleben als ge- 
wonnen angerechnet wurde, während sie 
bei normalem Verlaufe im günstigsten Falle 
nur mit Remis hätte abschließen können. 



Partie 808. Wiener Partie. 



V. Qotttehall. 


Bernstein. 


1. e2 — e4 


e 7 — e 5 


2. S b 1 — c 3 


Sg8 — f 6 


3.L f 1 — c4 


Sb8 — c6 


4. d2 — d3 


Lf 8 — b4 


5.Sgl — e2 


d7 - d6 


6. e4 X d5 


Sf 6 X d5 


7. — 


Lb4 X c3 
Sd6 X c3 


8.Se2 X c3 


9. b 2 X c 3 




All diese Züge sind gute alte Bekannte. 


Nun aber folgt etwas Neues. 


9.. . 


Dd8 — d6 


lO.Kgl —hl 


Lc8 — e6 


Die Lage des 


Schwarzen wird bald 


sehr kritisch. 




11.LC4 X e6 


Dd6 X e6 


12. f2 — f4 


— 0? 



Geradezu selbstmörderisch. — — 
war sicherlich minder bedenklich. 

13. f4 — f5 De6 — de 

14. f 5 — f 6 g7 — g 6 

Mit heiler Haut kann Schwarz nicht 
mehr davonkommen. Auf g7 X ^ ö würde 

15. L c 1 — h 6 folgen. 
lö.Ddl— g4 Tf8 — e8 
16.Dg4 — h4 e5 — e 4 

Stellung nioh dem 16. Zug« von Schwarz. 
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17. a2 — a4!! Sc6 — d8 
18.Lcl— a3 Dd6 — c6 

19.Dh4 — h6 Sd8 — e6 

20.Tfl— f4 

Der berühmte Probleinmeister sucht 
natürlich einen würdigen Abschluß für die 
von ihm mit klassischer Konsequenz ge- 
führte Partie. Er übersieht dabei das feine 
Manöver des Gegners. Minder blendend, 
aber unvergleichlich stärker war 20. T a l 
— e 1, z. ß. 20. . . D c 6 X c 3 21. T e 1 X 
4! und gewinnt oder 20. ..De 6 — d 6 
21.TelXe4 Dd5 — h5 22. Dh6Xh5 
geXhö 23.Tfl — f5 etc. 
20. . . D C 6 X C 3 

21.Tal— fl Dc3 — d2! 

22.La3 — cl Dd2 — e2 

23.Khl— gl De2 — h5 

24.Dh6 X h6 g6 X h5 

25.Tf4 X e4 

Diesen Bauer hätte Weiß, wie oben 
gezeigt wurde, unter viel günstigeren Be- 
dingungen schon im 21. Zug einstecken 
können. 

25. . . Se6 — c 5 

26.Te4 — c4 b7 — b6 

27.Lcl — f 4? 

Allmählich büßt Weiß, wahrscheinlich 
unter dem Drucke der Zeitnot, viel von 
seinem Stellungsvorteil ein. Nach 27. L c 1 
— a3 Sc6 — e6 (ebenso ist auch 27. . . 
Te 8 — e 5 wegen 28. d 3 — d 4 Te 5 — e4 
29. La3Xc6b6Xcö30. Tc4Xc5 etc. 
für Weiß sehr aussichtsvoll) 28. La 3 — e7 
ist die Lage des Schwarzen hoffnungslos, 
da seine Türme nicht ins Gefecht treten 
können, während die weißen Türme mit 
Tfl — föXhö nebstTc4 — g4t etc. so- 
fortige Vernichtung drohen. 

Nachtrag zu dieser Partie. Viele scharfsinnige Köpfe haben sich 
mit der Frage beschäftigt, ob Weiß nach 20, Tfl — f4 hätte gewinnen 
können. Die in Koburg nach der Partie angestellten Untersuchungen 
führten aber zu keinem klaren Ergebnis und die später auftretenden 
Kritiker hatten keinen Anlaß, mit der Stellung sich gründlich zu be- 
fassen. Einer freundlichen Zuschrift Schlechters verdanke ich die Mit- 
teilung, daß Weiß durch 21. Tal — gl!! (anstatt Tal — fl) ge- 
winnt z. B.: 
1.21 Dc3 — d2 22. La3— cl Dd2— c3! 23. Tg3 — fl! etc 

Schwarz hat gegen die Drohung Tf 4 — h4 keine genügende Parade. 
II. 21. . . c7 — c5 (um 22. Tf4 — h4 mit Dc3 X f6 beantworten zu 

können) 22. La 3 — b 2!! Dc3 — d2 (falls 22 Dc3Xb2 so 

23. Tgl — fl! 23. Lb2 — cl etc. wie oben. 



27... Sc6 — e6! 

28.Lf 4 — g3 

28.Lf4 X c7? Ta8 — c8 29.Lc7 — 
g3 Tc8Xc4 30.d3Xc4, Te8-c8 
wäre schlecht. 

28. . . c 7 — C 5 

29.Tfl — f5 See — d4 

30.Tf6- göf Kg8 — h8 

31.Lg3 — e5 Sd4 — c6 
32.Le6 — b2? 

Endlich kann Schwarz erleichtert auf- 
atmen. Mit 32. L e 5 — c 3! hatte Weiß noch 
einmal gute Gewinnaussichten, z. B. 
I. 32. .. Te8 — e2 33.Tg6Xh5 (falls 
33.Tc4 — h4 so Ta8 — g8! 34. Tg 5 
Xhö Tg8Xg2t 35.Kgl — hl Kh8 
g8! 36.Th6Xh7 Kg8 — f8 etc.) 
Ta8-g8! 34.g2 — g3 Tg8— g6! 
35. L c 3 — b 2 etc. 

II. 32. . . S c 6 — d 4 33. L c 3 X d 4 c 5 X 
d4 (33. .. Te8 — elf 34.Kgl — f2 
Ta 8 — e 8 wäre ganz schlecht) 34. Tc4 
Xd4Te8 — e6 35.Tg5Xh5Te6 
Xf6 36.Tc4- * 

32. . . 

33.Kgl — f 2 
34.Tg6 X hö 
36.Kf2 — f 1 
36.K f 1 — f 2 
37.Kf 2 — f3 
38.K f 3 — f 2 

Der Versuch Kf3 — f4 war ganz un- 
bedenklich. Schwarz hätte mehr Mühe ge- 
habt, Remis zu erzielen. 

38. . . Tel — e2t 

39.Kf2— fl Remis. 



h 4 etc. 

Te8 — elf 
Ta8 — e 8 
Tel — e2t 
Te2 — elf 
Te8 — e2t 
Te2 — e3f 
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Internationaler Schachkongreß in Barmen 12. bis 
29. oder 30. August 1905. 

Das in der Nummer 2 (Seite 42) publizierte Tumierprogramm hat 
seither wesentliche Änderungen erfahren. 
Im 

I. Meisterturnier A 

wurde das Reugeld und der Einsatz auf je Mk. 30.— erhöht. Die Aus- 
losung wird am 12. August vorgenommen; das Turnier beginnt Montag 
den 14. August und endet am 29. oder 30. August. 

II. Meisterturnier B. 

(16 Teilnehmer.) 
Auslosung, Beginn des Turniers und Schluß wie in A. 

1. Preis Mk. 1000.— gestiftet von der Stadt Barmen. 

2. „ „ 750. — „ „ Herrn Kommerzienrat Alb. Moli- 

neus. 

3. „ „ 500.— gestiftet vom Deutschen Schachbund. 

4. „ „ 400.— „ von den Vereinsmitgliedern C. Fleisch- 

mann, D. Hölken, F. Moll, Ign. Ronge. 

5. „ „ 300.— gestiftet von Herrn Geh. Kommerzienrat Ph. 

Bartheis. 
e. „ n 250. — gestiftet vom Niederrheinischen Schach- Verband. 

7. „ „ 200.— n von Herrn Kommerzienrat A. Henkels. 

8. „ « 150. — j» » » Geh. Reg.-Rat, Landtagsabge- 

ordneten Dr. Henry T. Böttinger. 

5 
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9. Preis Mk. 100. — gestiftet von Herrn Kommerzienrat Dr. Ed. G. 

Wittenstein. 

«* " '' «o'—l^l'® 3 Preise gestiftet von Herrn Kommerzien- 
^2; " "^ 25.*— I ^^^ J^^- Erbslöh. 

Teilnehmen können außer 8 Meistern noch 8 anerkannt starke 
Hauptturnierspieler. Jeder spielt mit jedem eine Partie. Bedenkzeit: 
30 Züge in den ersten 2 Stunden und 15 Züge in jeder weiteren Stunde. 

Zur gefälligen Beachtung. 

1. Von den ersten 6 Preisen fallen 3 an die Meister und 3 an die 
Hauptturnierspieler, über die Reihenfolge entscheidet allein das Spiel- 
ergebnis. 

2. Von den übrigen 10 Teilnehmern erhalten die 6 besten, aber 
gleichviel ob es Meister oder Hauptturnierspieler sind, die Preise 7 bis 12. 

3. Sollten die Preise 7 bis 9 infolge der einschränkenden Bestim- 
mung Nr. 1 Teilnehmern zufallen, welche nach dem erzielten Resultat 
eigentlich Anwartschaft auf einen höheren Preis hätten, so behält sich 
der Barmer Schachverein vor, für den oder die Betreffenden, wenn es 
Meister sind, die Preise 7 bis 9 auf zwei Drittel der Preise 4 bis 6 zu 
erhöhen und in dem kaum denkbaren Falle der Benachteiligung eines 
Hauptturnierspielers noch ein Übriges zu tun. 

4. Derjenige Hauptturnierspieler, welcher das beste Resultat erzielt, 
erhält, auch wenn er hinter den Meistern zurückbleiben sollte, die Meister- 
würde des Deutschen Schachbundes. 

Einsatz Mk. 25.—, Reugeld Mk. 25.—. 

III. Hauptturnier A. 

(16 Teilnehmer.) 

1. Preis Mk. 400. — gestiftet von Herrn Professor Isaac L. Rice in 

New- York. 



6. Preis Mk. 50.— 

7. „ . 40.- 

8. „ . 25.- 



2. Preis Mk. 250.— 

3. . . 150.- 

4. . , 100.- 

5. . „ 60.- 

Auch hier spielt jeder mit jedem täglich eine Partie mit Ausnahme 
des Sonntags. Bedenkzeit wie in den Meisterturnieren. Der erste Sieger 
erhält die Meisterwürde des Deutschen Schachbundes. — Einsatz 
Mk. 20.-, Reugeld Mk. 20.—. 

» * * 

Der Barmer Schachverein behält sich das Recht vor, die Besetzung dieser drei 
Turniere nach seinem besten Ermessen und je nach Art und Zahl der Anmeldungen 
vorzunehmen, doch werden persönliche Wünsche nach Möglichkeit berücksichtigt. Für 
alle Turniere ist die Tumierordnung des Deutschen Schachbundes giltig. 

Anmeldungen sind bis 15. Juh d. J. an den Schriftführer Herrn Alb. Frank, 
Barmen, Gewerbeschulstraße 16, zu richten. 

Es empfiehlt sich, gleich nach erfolgter Zusage den Betrag für Einsatz und Reu- 
geld (letzteres wird nach ordnungsmäßiger, vollständiger Erledigung der Spielverpflich- 



Nr. 3. März.] Wiener Schachzeitung. 67 

tongen zurückgezahlt) abzuschicken an den Kassierer Herrn Wilh. Langenbruch, 
Barmen, Lichtenplatzerstraße G2. 

Inzwischen sind auch die vom Vorstande des Barmer Schach- 
vereines angekündigten Bekanntmachungen für die Haupt- und Neben- 
turniere etc. erfolgt. 

IV. Hauptturnier B (in Gruppen). 

Bei besonders zahlreichen Anmeldungen seitens der Hauptturnierspieler soll 
eyentuell noch dieses Gruppenturnier (bis zu 3 Gruppen ä 12 Teilnehmer) eingerichtet 
werden, welches im Falle des Zustandekommens dem Hauptturnier A ebenbürtig 
sein soll. Es sollen aber in 2 Tagen 3 Partien zu erledigen sein, bei 40, beziehungs- 
weise 20 (statt 30 zu 15) Zügen; vergleiche Turnier Y. 

Es würden aus jeder der 3 Gruppen die 3 besten Spieler in die Siegergruppe 1 
kommen und Je die 3 zweitbesten in die Siegergruppe 11. Der 1. Preis der Sieger- 
Gruppe I würde mit dem 1. Preise des Hauptturniers A übereinstimmen, also Blk. 400. — , 
der 1. Preis der Siegergruppe JI Mk 150. — betragen. Auf diese Weise würden auch 
die schwächeren Spieler nach Überweisung ihrer stärkeren Konkurrenten an die Sieger- 
gruppe I Aussicht auf relativ hohe Preise haben 

Einsatz und Reugeld sind gleichfaUs mit je Mk. 20.— vorgesehen. 

Auslosung, Beginn und Schluß, eventuell genau wie bei den vorerwähnten 
Turnieren. 

V. Acht- bis zehntägiges Hauptturnier 

(4 Gruppen ä 6 = 24 Teilnehmer) 
Auslosung Sonnabend den 19. August, Beginn: Montag den 21. August, Schluß 29. oder 

30. August. 

Jeder spielt mit jedem eine Partie (8 Partien in 2 Tagen), Bedenkzeit 40 Züge 
fiir die 2 ersten, 20 Züge für jede folgende Stunde. Aus jeder Gruppe gelangen die 2 
besten in die Siegergruppe; der drittbeste Spieler jeder Gruppe erhält einen Trost- 
preis. Einzelheiten später. 

Der erste Sieger hat auf die Meisterwürde des Deutschen Schachbundes 
keinen Anspruch; auch kommen nur Wertpreise zur Verteilung. Der 1. Preis ist ein 
Ölgemälde im Werte von Mk. 300 —. 

Auf je 2 Teilnehmer entfällt ein Preis. Einsatz Mk. 16.—, Reugeld Mk. 16.—. 

Für dieses Turnier stiftete Freiherr Alb. v. Oppenheim eine wertvolle Bronze- 
vase. 

VI. Acht- bis zehntägiges Nebenturnier. 

Alle Bestimmungen genau wie vorstehend, nur braucht nicht nach der Uhr ge- 
spielt zu werden; ebenfalls Wertpreise; erster Preis im Werte von Mk. 160.— (gestiftet 
von den Schwestern unseres langjährigen Vorsitzenden und späteren Ehrenvorsitzenden 
Julias Asbeck f). Einsatz Mk. 7.60, Reugeld Mk. 7*60. 

Anmeldung. Einzahlung usw. bei den Turnieren V. und VI. genau wie bei den 
Tomieren I. bis Iv. 

VII. Turnier des Niederrheinischen Schach-Verbandes. 

Am Sonntag den 20. August findet das eigentliche Verbandsfest des Niederrhei- 
nischen Schach-Verbandes, verbunden mit dem üblichen eintägigen Haupt- und Neben- 
tumier (in 2 Gängen; 1. Gang beginnend morgens 10 Uhr) und einem Tombolaturnier, 
eventuell auch einem Jugendturnier, statt. Einsatz für das Hauptturnier Mk. 2. — ; für 
das Nebenturnier Mk. 1.50; für das Tombolaturnier Mk. 0.60 pro Spieler und Partie. 
Bei dem Jugendturnier wird kein Einsatz erhoben. Anmeldungen auch zu diesen Turnieren 
erbitten wir uns möglichst bis 15. August, da solche, die erst am Spieltage selbst ein- 
laufen, schwerhch berücksichtigt werden können. 

Am gleichen Tage wird auch, unmittelbar an diese Verbandsturniere anschheßend, 
das 

Haupt-Festbankett 

des Kongresses abgehalten. 

Das vollständige Festprogramm wird später veröffentlicht. 



68 Wiener Schachzeilung. [Jahrgang 1906. 

Besondere Bemerkungen. 

1. Für sämtliche Turniere gilt die Tumierordnung des Deutschen Schach-Bundes, 
soweit dieses Programm keine Abweichungen aufweist. 

2. Sämtliche Partien, mit Ausnahme derjenigen der Verbandsturniere (VII.), 
welche dem Verbände gehören, sind ausschließUches Eigentum des Barmer Schach- 
vereines. Die Herausgabe eines Kongreßbuches ist beabsichtigt. 

3. Einheimische Nichtmitglieder des Barmer Schach-Vereines haben nur gegen 
Lösung von Tages-, beziehungsweise Dauerkarten Zutritt. Auswärtige Besucher haben 
freien Zutritt, wenn sie einem andern an den NIederrh. Schach-Verband oder den 
Deutschen Schachbund angegliederten Vereine angehören, oder EinzelmitgUeder 
dieser Korporationen sind, doch sind Ausländer, sowie natürlich alle Tumierteilnehmer 
von irgendwelchem Eintrittsgeld befreit. 

Es werden Tageskarten ausgegeben zum Preise von Mk. — .50 für einmaligen 
Besuch innerhalb der ersten Woche; von Mk. 1. — für einmaligen Besuch innerhalb der 
zweiten Woche bis zum Schluß des Kongresses, sowie Dauerkarten zum Preise von 
Mk. 3.— und solche, das Eintrittsgeld zum Festbankett einschließend, von Mk. 5.~. 
Der Inhaber dieser Karte besitzt die Berechtigung, dem Festbankett (Preis wird später, 
ebenso Tag und Stunde bekannt gegeben) beizuwohnen. 

Die Auslosung zu den Turnieren I, II, III und IV findet am 12. August im Vereins- 
lokal Hotel Reichshof, Altermarkt 26/8, diejenige zu V bis VII am 19. August 
im Tumierlokal Concordia, Wertherstraße 14, statt. 

Auskunft erteilt jederzeit: 

Der Barmer Schachverein i. A: Friedr. Malthan, i. Vorsitzender. 
Speziaipreise für die Schachturniere in Barmen. 

Für die schönste Partie im Meisterturnier A. und B. setzte Herr 
Landtagsabgeordneter Ferd. Bartels einen Sonderpreis aus von je 
100 Mark. 

Remscheider Schachfreunde setzten einen Sonderpreis aus von 
50 Mark für die bestgeführte, mit den Zügen 1. e2 — e4 d7 — d5 be- 
ginnende Partie der Turniere I bis V. 



Der Vorstand des Barmer Schachvereines hat somit zur wür- 
digen Feier seines 40jährigen Jubelfestes die umfassendsten und glänzend- 
sten Vorbereitungen getroffen. Daß er nebenbei auch auf das leibliche 
Wohlergehen der Kongreßteilnehmer Bedacht genommen hat, muß rüh- 
mend hervorgehoben werden. Zahlreiche Mitglieder des Vereines haben 
in liebenswürdigster Weise der Eongreßleitung angenehme kostenfreie 
Quartiere zur Verfügung gestellt. Überdies wird mit den ersten Hotels in 
Barmen ein Abkommen getroflfen, welches den Tumierteilnehmem Vor- 
zugspreise sichert. Alle, die ein Privatquartier dem Hotelaufenthalte vor- 
ziehen, werden ersucht, ihre Wünsche dem Schriftführer des Barmer 
Schachvereines, Herrn Albert Frank, Barmen, Gewerbeschulstraße 16, 
bekannt zu machen. G. M. 

Preisausschreiben der „Bergischen Schachzeitung".*) 

(Abdruck aus der „Barmer Zeitung".) 
1. Preis 150 Marie, 2. Preis 100 Mark, 3. Preis 50 Mark. 
Die „Bergische Schachzeitung" setzt die obigen Preise aus für die 
richtigen, beziehungsweise genügenden Lösungen und Beantwortungen 

* Beilage der „Barmer Zeitung'*. 
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der folgenden Aufgaben und Fragen. Dem Zuge der Zeit folgend haben 
wir heute versuchsweise das „Schach" teils mit Geduld und Finger- 
fertigkeit, teils mit Mathematik und Poesie, namentlich aber mit 
unserem Kongreß in Verbindung gebracht Um den Anklang, den unser 
Versuch findet, möglichst genau feststellen zu können, sind unsere Löser 
gebeten, ihren bis längstens 30. April einzusendenden Bewerbungen 
1 Mark in Briefmarken beizufügen. Das Preisrichteramt hat ein hervor- 
ragender Schachmeister, der bei poetischer Veranlagung zugleich Jurist 
und Mathematiker ist, übernommen. 

Nr- 1. (Aufgabe Nr. 422 der „Bergischen Schachzeitung".) Schach- 
bauern- Capriccio. 

Man nehme 15 Bauern, am besten weiße, numerire dieselben von 
1 bis 15 und stelle sie in der angegebenen Reihenfolge auf (notfalls kann 

man auch 15 numerirte Lottosteine 
nehmen). Wenn man nun das Grün- 
dungsjahr des Barmer Schachvereines 
1865 in der obersten Reihe sehen will, 
so braucht man ofifenbar nur die 2 mit 
der 8, die 3 mit der 6 und die 4 mit 
der 5 zu vertauschen. Will man dann 
1865 in 1905, das Jahr des 40. Stif- 
tungsfestes, verwandeln, so nimmt 
man einfach statt der 8 die 9 und statt 
der 6 die 0. Die Aufgabe ist nun die, 
rückwärts die letzte Stellung (mit 1906) 
in die zweite (mit 1865) und diese 
in die Originalstellung zurückzuführen, 
aber nicht durch Vertauschen, son- 
dern durch Verschieben. In wieviel Zügen erreicht man die 1., in 
wieviel die 2. Umwandlung? 

Nr. 2. (Aufgabe Nr. 423 der „Bergischen Schachzeitung".) 
Schachrössel- Capriccio. 

Hier numerire man 25 Springer 
(am besten weiße) von 1 bis 25. (Sind 
sie gerade nicht zur Hand, können 
25 Lottosteine genommen werden.) Auch 
bei dieser Aufgabe spielt die Zahl 1865 
eine Rolle. Es sollen von 1 ausgehend 
die Zahlen bis einschließlich 25 schach- 
rösselsprungartig eingefügt werden. Wir 
erleichtem die Lösung, indem wir die 
Stellung für die Ziffern 1865 schon 
angegeben haben; wir erschweren sie, 
indem wir zur Bedingung machen, daß 
nach erfolgter Lösung statt der einzu- 
fügenden 21 Ziffern ebenso viele Silben 
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oder Wörter genommen und zu einem auf den Kongreß gemünzten 
Verse ver— dichtet werden. 

Partiestellung. Aus einer kurzlich in Barmen gespielten Partie: 




Weiß am Zuge kündigt Matt an! In wieviel Zügen? 

* 



Internationale KongreBaufgaben: 

Nr. 3. (Aufgabe Nr. 424 der „Bergischen Schachzeitung",) 
Wie kann man auf einem Brette von 16 X ^^ Feldern ebensoviele Buch- 
staben so einordnen, daß man den Namen unseres Protektors Dadian 
V. Mingrelien auf 46760 Arten lesen kann? 

Nr. 4. (Aufgabe Nr. 425 der „Bergischen Schachzeitung'*.) 
Champion-Turnier. Es wird schon (man vergleiche die Vermischten 
Nachrichten) sorgenvoll die Frage erwogen, was geschieht, wenn am 
Schlüsse des Kongresses die beiden Champions of the world ihren Kampf 
bis aufs Messer ausfechten, zu dem voraussichtlich 7000 Dollars gestiftet 
werden (Sieger ist, wer die ersten 5 Partien gewinnt), und wenn dann 
der Kampf aus irgend einem unvorhergesehenen Zwischenfall abgebrochen 
werden müßte, nachdem der eine + *i der andere + 3 Gewinnpunkte 
erzielt hat. Wie sind die 7000 Dollars dann gerecht zu verteilen? 

Nr. 5. (Aufgabe Nr. 426 der ,,Bergischen Schachzeitung".) 
Am Meisterturnier B nehmen teil: 8 Meister, 8 Haupttumierspieler. 
Es kommen offenbar 64 Partien vor, in denen Meister mit Haupttumier- 
spielem zusammentreflfen. Es soll ein Diplom gefertigt werden in Form 
eines Schachbrettes, das dieses Turnier in der Weise verewigt, daß 
jedes Feld den Namen eines Meisters gleichzeitig mit dem des be- 
treffenden Haupttumiergegners aufweist Jeder Name darf aber in jeder 
sowohl senkrechten wie wagrechten Reihe und auch in den beiden 
Diagonalen nur je einmal vorkommen! 

Wer findet das richtige Namenarrangement für das Diplom? 

Nr. 6. (Aufgabe Nr. 427 der „Bergischen Schachzeitung".) 
Für die 7 Turniere des Kongresses beabsichtigt ein australischer Schach- 
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mäcen annähernd 5000 Mark an Schönheitspreisen zu stiften mit folgen- 
der Bestimmung: Für Turnier I sind auszuwerfen 100 Mark + Vs des 
Restes, für II 200 Mark + Vs des dann verbleibenden Restes, für III 
300 Mark + Vg usw., so daß jedes der 7 Turniere bedacht ist. Wie hoch 
ist die Stiftung und wie hoch die einzelnen Preise? 

Niederrheinische Verbandsaufgaben : 

Nr. 7. (Aufgabe Nr. 428 der „Bergischen Schachzeitung".) 
Barmen. Auf dem Kongreß werden voraussichtlich 3 neue Meister 
kreirt. Wenn am 30. August, abends 6 Uhr, jeder Meister einem Freunde, 
aber nur einem Freunde, sein Glück verkündet und nach einer Va Stunde 
diese 3 dann wieder je einem Bekannten das freudige Ereignis weiter 
erzählen — nach einer weiteren V4 Stunde diese 9 dann weiteren 9 usw. 
— , wann ist da? Ereignis in Barmen, wann in Deutschland und 
wann in der ganzen Welt bekannt? Diese Aufgabe ist ziemlich leicht. 

Nr. 8. (Aufgabe Nr. 429 der „Bergischen Schachzeitung''.) 
Hagen-Remscheid. Bekanntlich gab es bis vor kurzem in Bonn noch 
keinen Schachklub; erst die Gründung eines solchen machte dem Skandal 
ein Ende. In Hagen und Remscheid aber besteht der Unfug der Klub- 
losigkeit zur Zeit noch fort. Wenn nun an jedem der beiden Orte nur 
ein Schachfreund einen Genossen findet, beide im folgenden Jahre 
wieder je einen und so weiter — wieviel Mitglieder hat der Hagener 
und der Remscheider Klub bereits in 20 Jahren? 



Vermischte Nachrichten der „Bergischen Schachzeitung". 

Barmen. Der Lichthof des Klublokales (Hotel „ReichshoP) soll noch 
vor dem Feste zur Gewinnung größerer, heller Spielsäle und etwa 50 
neuer Logierzimmer ausgebaut werden. Die Pläne sind bereits von der 
Stadt- imd Kongreßleitung genehmigt. 

Köln. Herr Oberlehrer D. in Herne legte daselbst sein Lehramt 
nieder, um es hierorts blindlings wieder aufzunehmen. Beweggrund: Weit 
besser als in dem Knotenpunkt Herne ist in Köln eine wirklich ge- 
diegene Vorübung für den Kongreß im Cafe Palant gewährleistet. 

Frankfurt a. M. Schachmeister John führte die ähnliche Idee noch 
korrekter aus — er zog gleich nach Barmen selbst, um einzig noch 
durch eine Brandmauer vom Klublokal getrennt zu sein. 

Bochum, Essen, Solingen. Es soll hier die Bildung von je 4 bis 
5 weiteren Klubs im Werke sein, um endlich dem tiefempfundenen Be- 
dürfnis abzuhelfen, allen Schwachbegabten*) Bewohnern Gelegenheit zu 
geben, den Barmer Kongreß mit Ehren zu bestehen. 

Dortmund. Bekannt ist der große Bierdurst der Schachmeister. 
Die Dortmunder Union-Brauerei hat in liebenswürdiger Weise den Welt 
meistern 5 Hektoliter gestiftet. Da wird's ja auf dem Kongreß heißen: 
,Zug um Zug". 



*) Druckfehler: soll natürlich schachbegabten heißen. 
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Nürnberg. Endlich scheint der in der ganzen Schachwelt längst 
ersehnte Weltmeisterkampf Dr. Lasker-Tarrasch gesichert. Es handelte 
sich bisher schon nicht so sehr um den Schatz, der seitens des glück- 
lichen Gewinners gehoben, als um den Platz, wo geschoben werden sollte. 
Diese Fragen sind nun in glücklichster, naturgemäßester Weise durch 
den Barmer Kongreß gelöst. Am 1. September, gleich nach Beendigung 
des Festes, soll der Kampf hier beginnen. 



Briefkasten der „Bergischen Schachzeitung". 

P. in N. Sie senden uns 100 Mark als Belohnung für denjenigen, 
der mit Erfolg Herrn Dr. Tarrasch zu bewegen vermag, unserem Kongreß 
beizuwohnen. Wir danken Ihnen vom Herzen, haben aber, da er bereits 
zugesagt, den Betrag unserer noch sehr aufnahmefähigen Kongreßkasse 
einverleibt (Überhaupt wäre es uns sehr angenehm, wenn uns noch 
zahb-eiche Gönner, Vereine usw. mit einem korrekten Opferangebot 
näher kommen wollten.) 

N. in N. Sie schlagen vor, die Turniere I bis VII mit je einem 
Motto zu versehen. Wir registriren diese Idee der Eigenai'tigkeit halber, 
übernehmen aber keine Verantwortung für die Folgen. 

Sie wählen also für Meisterturnier A das Motto: 
Da drinnen aber ist's fürchterlich, 
Und der Mensch versuche die Götter nicht! 

Für Meisterturnier B (8 Meister-, 8 Hauptturnierspieler): 

Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp', 

Zu tauchen in diesen Schlund? 
Für das Nebenturnier: 

Und mit Erstaunen und mit Grauen 

Sehen's die Ritter und Edelfrauen. 

Für das Tombolaturnier: 

Wo rohe Kräfte sinnlos walten, 
Da kann sich kein Gebild gestalten. 

Wenn auf Ihr eigenes Spiel nur nicht das Motto paßt: Da wendet 
sich der Gast mit Grausen! 



Anzeige der „Barmer Zeitung". 

Die ^Barmer Zeitung" sucht gegen hohes Salär für ihre Schach- 
beilage („Bergische Schachzeitung") einen gewandten Setzer, welcher 
gute Erfolge im Schachspiel nachweisen, Partien fremder Mitarbeiter 
entzififem, korrigiren und glossiren und verloren gegangene Problem- 
lösungen selbsttätig und schnell finden kann. 
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österreichisch-ungarisches Meisterturnier. 

Im ,Neuen Wiener Tagblatt" (vom 8. März) gab Meister Zinkl 
folgende hübsche Charakteristik der Meister: 

Schlechter hat auch in diesem Turnier bewiesen, daß er der 
stärkste österreichische Schachmeister ist. Vorzügliche Anlage 
der Eröffnung, verständnisvolle Behandlung des Mittelspieles und eiserne 
Konsequenz in der Endspielführung zeichneten seine Partien aus. Seine 
Kunst, in den schwierigsten, scheinbar aussichtslosen Positionen rettende 




Carl Schlechter Heinrich Wolf 

die zwei ersten Preisträger im österreichisch-ungarischen Meisterturnier. 

Manöver ausfindig zu machen, bewahrte ihn gleichwie im Gambit-Turnier 
vor beinahe unabwendbaren Niederlagen, so z. B. in den Partien gegen 
Fleischmann, Dr. Perlis und beim ersten Zusammentreffen mit Albin. 
Schlechters diesmalige Leistung in Prozenten ausgedrückt beträgt 72-22. 
Daß der schlesische Meister Wolf einen hohen Preis gewinnen würde, 
war nach den Resultaten der ersten Runden ziemlich sicher. Tatsächlich 
hat er einen glänzenden Rekord; einigemal war er nahe daran, Schlech- 
ter einzuholen. Wolfs Spieltypus ist äußerst agressiv; ob im Anzüge 
oder Nachzuge, er sucht um jeden Preis den Angriff an sich zu reißen. 
Löwy hat diesmal sehr gut abgeschnitten. Überhaupt erregte seine Spiel- 
weise berechtigtes Aufsehen. Mit Zügen, die von der Theorie längst ver- 
worfen sind, beziehungsweise mit Neuerungen, die selbst dem Fachmann 
anfangs bedenklich erschienen, wartete er den stärksten Gegnern auf und 
zog sich stets ehrenvoll aus der Affaire. An theoretischem Verständnis 
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steht Löwy überhaupt keinem lebenden Schachmeister nach. Dr. Perlis 
war in der ersten Tumierhälfte Schlechters Hauptkonkurrent. Einige 
Niederlagen entfernten ihn später weit von der Spitze. Gleichwohl zählt 
Dr. Perlis zu den bedeutendsten österreichischen Schachtalenten und 
man kann seiner weiteren Schachlaufbahn mit Interesse entgegensehen. 
Die nachstehende Tabelle registrirt die Resultate der Teilnehmer. 

Tabellarische Übersicht über das österreichisch -ungarische 

Meisterturnier. 




Allerlei. 



Der Match Janowski-Marshall ist beendet. Marshall hat in der 
17. Partieden französischen Champion bezwungen unddenWett- 
kampj mit 8:5 Gewinnen bei vier Remispartien gewonnen. 

Über den Sieger schreibt Ad. Zinkl im „Neuen Wiener Tagblatt" 
(vom 9. März): Frank J. Marshall wurde am 10. August 1877 zu Broo- 
klyn im Staate New-York geboren. In Montreal, wohin seine Eltern in den 
achtziger Jahren übersiedelten, hatte er schon als Knabe in lokalen Tur- 
nieren schöne Erfolge, und die hohe Begabung, die sich bereits damals 
ofifenbarte, lenkte die Blicke der New- Yorker Schachkreise auf ihn. So 
wurde er denn im Jahre 1900 zum Pariser Schachturnier delegirt. Hier 
rechtfertigte der Dreiundzwanzigjährige das in ihn gesetzte Vertrauen in 
glänzender Weise, indem er nicht bloß mit Maröczy den dritten und 
vierten Preis teilte, sondern auch die beiden ersten Preisträger Lasker 
und Pillsbury in schönen Partien besiegte. Die Resultate der nächsten 
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Jahre standen in keinem Einklänge mit seinem glänzenden Pariser Debüt. 
Erst in den beiden letzten Jahren ist sein Genius zur Reife gelangt. Seit 
den Tagen des Wiener Gambittumiers (Mai 1903) schreitet er von Sieg 
zu Sieg. Seine Erfolge im letzten Monte Carlo-Tumier, in Cambridge 
Springs und in St. Louis sind noch in frischer Erinnerung. Nunmehr hat 
sich auch Janowski vor ihm beugen müssen, und schon strebt sein Ehr- 
geiz nach dem Szepter der Weltmeisterschaft, indem er vor seiner Ab- 
reise aus New- York an den derzeitigen Weltchampion Dr. Lasker in 
einem offenen Schreiben die stolzen Worte richtete: „Ich hoffe, in Europa 
Leistungen zu vollbringen, welche mich berechtigen, Sie auch ohne Kampf 
als geschlagen zu betrachten." 

Der Experte der „MUnchener Neuesten Nachrichten" gibt ein 
interessantes Gutachten ab. Einige besonders wertvolle Stellen, welche an 
die Adresse der strengen Kritiker gerichtet sind, hätten verdient, mit 
Riesenlettem gedruckt zu werden. Da die „Wiener Schachzeitung'' vor- 
läufig nur im Oktavformat erscheint, mußte ich darauf leider verzichten 
und mich mit der Anwendung einer fetten Garmond Antiquaschrift be- 
gnügen. 

„Seit dem ersten Match Steinitz mit Lasker und dem Match 
zwischen Tarrasch und Tschigorin ist kein Schachwettkampf aus- 
getragen worden, der ein ähnliches Interesse erweckt hat, eine gleiche 
Bedeutung beansprucht, wie der gewaltige Kampf zwischen dem genialen 
Amerikaner und dem großen franko-russischen Meister, dessen Zeugen wir 
soeben gewesen sind. Zwei Meister, reich an Erfahrung, groß an Energie 
und Talent, die sich in den letzten Jahren wiederholt an der Spitze der 
internationalen Schachmannschaft gezeigt haben, zwei Spieler, die in 
vollendeter Weise die Schachkultur unserer Zeit, ihr Wollen und Können 
repräsentiren, haben durch sechs Wochen im Angesichte der ganzen 
Schachwelt ihre Kräfte auf den 64 Feldern aneinander gemessen. Mar- 
shall ist Sieger geblieben. Und das eine ist auch diesmal wieder klar 
geworden: der Amerikaner ist der interessanteste Schachspieler der 
Gegenwart, er hat mit den übrigen Großmeistern sowenig gemeinsam 
als möglich ist. Er geht überall eigene Wege, auch in der Eröffnung 
schon, die doch sonst heutzutage, nach der Meisterpraxis zu schließen, 
im Zustande zunehmender Versteinerung sich befindet. Alle Phasen 
des Spieles behandelt er in einer eigentümlich pikanten, zuweilen stark 
hasardirenden Manier. In der Gefahr ist ihm am wohlsten, da findet er 
seine besten Gedanken. Eine unbändige Angriffslust beseelt ihn, rastlos 
drängt er vorwärts und sucht die Entscheidung. Seine Kühnheit ist ohne- 
gleichen, sein Spiel allzeit voll Ideen, Kraft und Glanz. Marshall ist 
kein moderner Spieler in dem Sinne, in welchem das Wort heute ge- 
nommen wird, er ist viel eher mit Zukertort und Anderssen zu ver- 
gleichen, er ist ein Anderssen, der Damengambit spielt. Dagegen 
ist Janowski einer der hervorragendsten Vertreter der neuen Schule. 
Sein Spiel regelt sich vor allem nach schachwissenschaftlichen Grund- 
sätzen, es ist System und Methode darin. Er bemüht sich fortwährend, 
die allgemein anerkannten Prinzipien zur Geltung zu bringen, „die zwei 
Läufer" die Bauernmajorität auf dem Damenflügel, rückständige „hän- 
gende'' Bauern des Gegners zu erreichen, er strebt nach kleinen Teil- 
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erfolgen und Akkumulirung derselben. Er spielt wissenschaftlich farblos, 
objektiv. Die Lehre des Wettkampfes scheint uns daher zu sein, daß 
auch das moderne Meisterspiel ohne Schaden für den Erfolg, eine gute 
Dosis Temperament vertragen kann. Letzten Endes ist eben das 
Schachspiel doch Kunst und die Anderssen, Morphy, Marshall 
sind große gestaltende Künstler. 

Zwar werden nun wieder die neunmal Weisen kommen, und sie 
sind schon da, die den Sieg Marshalls herabsetzen und beweisen wollen, 
daß sein Gegner da und dort schlecht gespielt und ihm den Gewinn 
leicht gemacht habe. Doch diese Leute waren auch zur Stelle, als An- 
derssen gegen Morphy, gegen Steinitz verlor, als Tarrasch gegen 
Tschigorin nur remis machte, sie waren sogar schon da, als Ko- 
lumbus Amerika entdeckte. Anderssen mußte damals unter seiner 
Kraft gespielt haben, Tarrasch konnte nicht auf der Höhe seiner Form 
gewesen sein. Diese kritischen Seelen müssen auch jetzt finden, daß 
Janowski nicht der Alte gewesen sei oder doch schlecht gespielt habe. 
Weil sie einen Fehler nach den vor Augen liegenden Folgen be- 
greifen und mit Rücksicht auf letztere etwas Besseres angeben zu 
können glauben, weil sie sehen, daß der 10. Zug sich im 32. Zuge 
als schlecht erweist, daß irgend ein Manöver durch eine später 
folgende tiefliegende Kombination widerlegt wird, sind sie außer 
mit Verbesserungsvorschlägen auch mit der Behauptung zur Hand, Ja- 
nowski habe schlecht, schwach gespielt, er sei überhaupt ein 
schlechter Matchspieler. Man braucht aber nur die 5. und 9. Partie 
des Wettkampfes anzusehen, um zu wissen, daß hier der Janowski 
von Hannover und Cambridge Springs die Truppen geführt hat. Er ist 
auch in allen Ehren, bei achtungswertem Stande unterlegen. Daß er 
unterlag? In Marsh all ist eben ein Größerer über ihn gekommen. Man 
muß erwägen, daß Janowski in den Turnieren zu Hannover und Cam- 
bridge Springs, an denen mit Ausnahme von Tarrasch und Maroczy 
alle großen Meister teilnahmen, von 32 Partien nur 4 verloren hat, um 
das von Marshall erreichte Resultat, 8 Gewinne aus bloß 17 Partien, 
voll zu würdigen, man muß anderseits erwägen, daß Marshall in Cam- 
bridge Springs gegen Lasker, Tschigorin, Pillsbury, Schlechter 
keine Partie verloren, von 15 Partien 11 gewonnen und vier remis ge- 
macht hat, um die Größe und Zähigkeit des ihm von Janowski gelei- 
steten Widerstandes zu begreifen. In einem Match werden die großen 
Meister kleiner, man sieht sie, die sonst immer Siegreichen, 
von der Niederlage kaum je Berührten, öfter irren und strau- 
cheln, man sieht sie auch einmal sterblich. Wenn man frisch 
von der Wahlstatt kommt, wo man sie so gesehen, muß man 
sich hüten, zu urteilen und abzuurteilen, man tut vielmehr gut, 
sich des Großen und Schönen, das man erschaut, bewußt zu werden 
und zu freuen. Wenn wir daher Marshalls Triumph über Janowski 
vielleicht als eine Etappe auf seinem Wege zur Weltmeister- 
schaft betrachten dürfen, so hat andemteils auch Janowski durch sein 
Spiel dafür Gewähr geboten, daß wir von ihm noch viele tüchtige Lei- 
stungen erwarten dürfen. Die Turniere dieses Jahres dürften es schon 
zeigen." 
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m^ Die geehrten Abonnenten, welche mit Ungeduld auf 
die Publikation der Partien dieses Wettkampfes warten, muß 
ich bitten, mir bis zur Aprilnummer eine Gnadenfrist zu ge- 
währen. Wenn ich mich bei der Glossirung auf seichteRedens- 
arten („Weiß steht besser", „in Betracht kommf, „Mangelhaft", „tief- 
durchdacht" etc.) und frivole Behauptungen beschränken wollte, 
könnte ich Ihnen freilich die „Wiener Schachzeitung" wöchent- 
lich oder gar täglich zum Frühstückskaffee serviren. Ebenso 
bequem wäre der Nachdruck der Glossen von Alapin, Schlechter, 
Dr. Tarrasch u. A., welche sich in verdienstlicher und zum 
Teil hervorragender Weise um die Erklärung der Partien be- 
müht haben. Dieser Weg war mir sehr sympathisch. Unglück- 
licherweise fand ich aber ebenso viele Ansichten, als Kritiker. 
Was der Eine lobte, mißbilligte der Andere energisch, und 
nachdem ich mit dem Eifer eines jungen Liebhabers und mit 
der Geduld einer Spinne die Lehren all der großen Experten 
studirt hatte, fand ich mich weniger erleuchtet als chaotisch 
verwirrt. Eine weitere Bedenkfrist wird daher meiner Einsicht 
und der „Wiener Schachzeitung" zum Vorteil gereichen. Nicht 
Geschwindigkeit, sondern Gediegenheit strebe ich an. Wollen 
Sie rasch die neueste Hiobsbotschaft Kuropatkins kennen 
lernen, so greifen Sie zur Tagespresse, suchen Sie aber einen 
umfassenden Überblick, so müssen Sie die „Preußischen 
Jahrbücher" lesen. 

Am 6. März wurde im Wiener Schachklub das Amateurturnier 
beendet, an dem sich mehrere durch ihre Spielstärke hervorragende 
Kämpen beteiligten. Die Preise fielen der Reihe nach an die Herren Her- 
mann W^eiß, Karl Hagen, Baron Wilhelm Blumencron, Max Rafael 
Kaldegg, Joachim Schenkein und Adolf Stern.*) 

Die nachstehende Tabelle enthält die Erfolge der Preisträger unter- 
einander. 



2 c 



s? 



bb 

)4 



E 

in 



Preise 



Herr Baron Blumencron 

„ Ha^en 

„ Kaldegg 

„ Schenkein . . . . 

„ Stern 

- H. Weiss . . . . 



Ol 
00 

1 1 



00 
— 

1 1 



1 1 
1 1 

00 

1 — 

Ol 



ijO 

V21 

1 1 

— 

1 1 



Vi. 
1. 

0. 

1. 
1. 



00 
00 
10 
00 



III. mit 4 Zählern 

n. r 51/2 „ 

IV. + V.get. mit 3 Zählern 

IV. + V. „ „ 3 „ 
VI. mit IV2 Zählern 

I. . 8 



*) Herr Stern konnte am 2. Turnus nicht teilnehmen. 
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Im tschechischen Schachklub zu BrUnn(Spolek geskych Sachistu'') 
wurde kürzlich ein Turnier beendet, an dem sich die tüchtigsten Scha- 
chisten der Stadt beteiligt hatten. Das Resultat der Kämpfe wird aus 
folgender Tabelle ersichtlich. 



Namen der Teünebmer 



I 



Professor Dvofäk , 
Dt. Barvi? , , . , 
Dr. Hradil , . . . 

Boubela 

Dr, Kachlikal . , . 

DedrLe 

Rief er ...,*- 
Brach . . ^ . . . 
TrCala ...... 

Perna *.,... 



6*/i 
3 

3Vi 



IIL-IV. 



l-ll 



Aus dem Niederländisch-rheinischen Schachwettkampf zu NeuB. 
Partie 809. Holländische Ertfffnimg (gespielt am 15. August 1904). 



Matthan Blaiikmans 

(Bannen). (Amsterdam). 

1. f 2 — f 4 

Diese interessante, von Holland frü- 
her viel gepflegte Eröffnung wurde dier^es 
Mal gegen Holland angewandt. 
1... d7 — d5 

2. e2 — e3 c7 — c5 

3.L f 1 — bBt 

Der Läufer benützt gleich die sich ihm 
darbietende Geleffenheit, eine gleichwertige 
Figur einzutauschen, denn in dieser Er- 
öffnung steht er oft den eigenen Figuren 
im Wege. 

3 Lc 8 — d7 

4.Lb6 X d7t Dd8 X d7 
Für den Springer soll das gute Feld 
c 6 reservirt bleiben. 

Ö.Sgl— f8 Sb8 — C6 

6. d2 — d3 

Es soll das drohende d5 — d4, e3 — 
e 4, d 4 — d 31 vermieden werden. 

6. . . e 7 — e 6 



7. — h7 — h6 

8.Ddl — el 

Die Dame wirkt hier nach beiden Flü- 
geln; außerdem macht sie dem Sbl für 
seine Reise Sbl — c3 — dl — f2 Platz, 
da zeitig auf den Schutz der Rochade, 
gegen die sich naturgemäß der ganze An- 
griff des Schwarzen richten muß, Bedacht 
zu nehmen ist. 

8.. Lf8 — de 

9.Sbl — C3 — 0—0 

In dieser Eröffnung ungewöhnlich und 
in der gelockerten Stellung wohl nicht gut, 
wenn auch scheinbar ein Angriff auf die 
Rochadestellung nicht leicht inszenirt wer- 
den kann. 

10. a2 — a3 

Weiß findet den Weg zur schnellen 
Attacke« und Schwarz bemüht sich in 
gleicher Weise, denn — den letzten beißen 
die Hunde! 

10 Sg8 — e7 

ll.Sc3 — a2 Se7 — g6 
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Nachdem schon h 7 — h 6 geschehen 
iht, erscheint ein Vorbereitungszug f&r g7 
— g 6 natürlicher, etwa T d 8 — g 8. 

12. b2 — b4! e6 — e5 

Die schai-fe Attacke von Weiß fürch- 
tend, überstürzt Schwarz die semige. 

13. f4 X e5 

Damit gewinnt Weiß einen wertvollen 
Bauer. 

13. . . Sc6 Y e5 

14. b4 X C5 Se5 X f3t 
15.Tf 1 X f3 Ld6 X c5 
IG.Ddl — c3! Dd7 — c7! 
17. d3 — d4! 

So verlockend der Zug D c 3 X g 7 ist, 
so gefahrlich ist er wegen Sg6 — 
e 5 womit Schwarz unwiderstehlichen An- 
griff erlangt. 

17. . . Lc5 — b6 

18.Dc3 X c7t KcS X c7 
19.Tf 1 X f 7t TdS — d7 
20.Tf7 X d7t Kc7 X d7 
21.Sa2 — b4 Kd7 — de 
22. a3 — a4! 

Weiß hat noch einen schwachen Punkt 
c 2, beseitigt diese Schwäche aber in kor- 
rekter Weise. 

22. . . ThS — c8 

23.LC1— a3 Tc8 — c3 

24.Sb 4 - dsf Kd6 — e6 
25.Tal — a2 Tc3 — c4 

26.La 3 — c5 

S d 3 — c 5t wäre falsch wegen L b 6 
Xc5La3Xc6b7— b6 usw. 



26. . . L b 6 — c 7 ! 

27.LC5 X a7 b7 — b6 

St«lliinf flieh d«iii 27. Zug« v«« S«lH»arK. 




28. a4 — aö? 

Ein Fehler, der Weiß um die Früchte 
des guten Spieles bringt Es mußte 28. T a 2 
— b 2 geschehen. Nach 28. . . T c 4 X a 4 

29. La7Xb6 Ta4 — alf 30. Kgl — 
f2 Lc7Xh2 hatte Weiß ein glatt ge- 
wonnenes Spiel. 

Herr Blejkmans sichert sich nun in 
hübscher Weise das Remis. 



28 

29.L a7 — c 6 
30. g2 — g3 
31.Kgl — g2 
32. L c 5 — a 3 
33.L a3 — cl 
34.Ta2 — b2 
35.Tb2 — a2 
36.Ta2 — b2 



b6 X a5 
Sg6 — h4! 

Sh4 — f 3t 
Sf 3 — d2 
Sd2 — bl 
Sb 1 — c 3 
Sc3 — dl 
Sdl — c3 
Remis. 



Weiß muß Remis annehmen, da sonst 
der Bauer a5 zu stark wird. 



Anmerkungen aus der „Bergischen Zeitung". 



Eine 10 Minuten-Partie aus dem Wiener Schach-Klub, gespielt im 

März V. J. 



Partie 810. Damengambit. 



J. Bendiner. 

1. d2 — d4 

2. c2 — c 4 



S. R. Wolf. 

d7 — d5 
e7 — e 6 
Sg8 — f 6 
Sb8 — d7 



3.Sbi — c 3 

4. L c 1 — g 5 

5. S g 1 — f 3 

Der Versuch mit 5. c4Xd5 c6Xd5 
6. S c 3 X <^ ^ einen Bauer zu gewinnen, 
scheitert an6. ..Sf6Xdß7.Lg5Xd8 
Lf8 — b4t etc. 
5. . . c 7 — C 6 



Dd8 — aö 
S f 6 — e4 
g7 — g5!! 



6. e 2 — e 3 
7.Lg5 — f 4 
S.Ddl — b3 
9.Lf 4 — g3 

Der Bauer g 5 durfte we^en 9. . . S e 4 
X g 5 und 10. . . d 5 X c 4 nicht geschlagen 
werden. 



10. h2 — ha 

11. f2Xg3 



h7 — h5 
Se4 X g3 
Sd7 — f 6 
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Der Bauer g 6 darf natürlich auch jetzt 
nicht geschlagen werden. 

12. c4 X d5 Sf 6 X dö 



13. e3 — e4 
U.Kel — f 2 
lö.Tal X f 1 
16. e4 — e5 
l7.Kf 2 — gl 
18.Tf 1 — dl 
19.Sc 3 — e4 
20. S f 3 — g 5 
21.Se4 X g5 



Sd5 — es 

Se3 X f l 

b7 — b6 

Lf 8 — e 7 

Lc8 — a 6 

— — 

g5 — g4 

Le7 X g5 

TdS — d7 



Anscheinend ungenügend, da jetzt der 
Bauer g4 verloren geht. In WirkUchkeit 
aber eine feine Falle. 

22. h3 X g4 

(Siehe Diagramm.) 

22.. Td7 X <14!! 



Stellung nach dem 22. Zage von Weiß. 



* 


^ t : I 
I k 

!k:k k 


'S 


iccf::: 


rj^ ' 1 

r i S3 t-zä 1 



23.Tdl X d4 

Weiß übersieht 
Gegners. 

23. . . 

24.Kgl — h2 
25.Sg5 — h3 
26. g2 X h3 



den 25. Zug des 

Da5 — elf 

h 5 X g 4 
Th8 X h3t 
Del — f 2* 



Der Niederländische Schachbund plant (wie Lo man im Amster- 
damer berichtet) ein gemischtes internationales Tm-nier in Scheve- 
ningen, an dem 8 holländische und 4 ausländische Hauptturnierspieler 
und 4 Meister teilnehmen sollen. Das Turnier dürfte vom 23. Juli bis 
3. August oder vom 30. Juli bis 10. August dauern. 10 Preise im Ge- 
samtbetrage von 2000 Gulden sind in Aussicht genommen. 

Nach Beendigung seines Wettkampfes mit Marshall hat Janowski 
den Sieger zu einem zweiten Wettkampf um einen doppelt höheren Ein- 
satz, 5000 Francs, herausgefordert. Überdies will er Marshall auf 10 
Partien 4 als gewonnen vorgeben. Die |,New-Yorker Staatszeitung" (vom 
12. März) schreibt: „Man ist darüber entrüstet: Janowski behauptet, 
daß der soeben beendete Wettkampf die relative Stärke der Kämpen 
nicht erwiesen, daß er viele Partien, die remis blieben, hätte gewinnen 
müssen usw. Man weiß hier nicht, ob Marshall auf diese Herausforde- 
rung eingegangen ist, glaubt aber annehmen zu dürfen, daß er es unter 
seiner Würde halten müßte, darauf zu antworten." 

„Janowski, das kann man sich ja lebhaft denken, muß über den 
Ausgang ungeheuer enttäuscht gewesen sein und in seiner Aufregung hat 
er wahrscheinlich die für Marshall beleidigende Herausforderung abge- 
sandt. Janowski, wie viele andere Schachfreunde, vergißt, daß ein der- 
artiger Wettkampf nicht ein Analysen-Wettkampf ist, sondern ein Kampf 
über dem Brett unter vorgeschriebener Zeitbeschränkung. Marshall, der 
versteht nun sein Geschäft aus dem fif. Er ist ein genial veranlagter 
Meister, der die Sache für sich und den Gegner interessant, komplizirt 
und aufregend zu machen weiß, dem es nicht darauf ankommt, in der 
Eröffnung oder im Mittelspiel einen Bauer, eine Figur oder die Quaütat 
zu opfern, der den Angriff an sich reißt und dann dem Gegner sozu- 
sagen sötte voce zuruft: „So, nun sind wir soweit. Wenn du immer 
die besten Züge unter der Zeitbeschränkung finden und unter so 
erschwerenden Umständen dich aus der Aflfaire retten kannst, very well, 
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dann mache ich mir nichts dai'aus, die Partie verloren zu haben/ Er 
hat aber den Mut, große Chancen zu nehmen, verläßt sich auf seine 
Spielstärke und seine Genialität, und das bringt ihm den Erfolg. Es er- 
hellt also, daß Marshall nicht allein ein Schachgenie allerersten Ranges 
ist, sondern auch ein großer General und Stratege. Trotzdem Lasker 
erst kürzlich eine Analyse über den Zug 3. ..f7 — fftin der «spanischen" 
Partie veröffentlicht und sich abfallig darüber ausgesprochen hat, spielte 
der Brooklyner Kämpe dennoch seine Lieblingsvariante in der 14. Partie 
gegen Janowski und gewann das Spiel glänzend. Das beweist zur Ge- 
nüge, daß er seine Theorien auch in der Praxis verwerten will und sich 
nicht scheut, selbst in ernsten Wettkämpfen dieses zu tun. 

Dr. Tarrasch äußert sich im ,, Berliner Lokalanzeiger" (17. März) 
praktisch und launig: „Man darf jedoch nicht vergessen, daß die Heraus- 
forderung noch während der Faschingszeit erfolgt ist und daher wohl 
nur einen anmutigen Faschingsscherz darstellen soll, auf den Marshall, 
wenn er Humor hat, eingehen und die 5000 Francs, die man doch 
schließlich nicht alle Tage auf der Straße findet, kaltlächelnd einkas- 
siren sollte. Wie in verschiedenen Blättern („Deutsches Wochenschach ", 
„Frankfurter Zeitung" usw.) zu lesen war, sieht sich der siegreiche Mar- 
shall gegenwärtig nach neuen Opfern um; die Redaktion wäre gern 
bereit, ihm ein passendes Objekt für seine Kampfbegierde namhaft zu 
machen.'' 

Janowskis Revanchegedanken sind inzwischen wohl etwas milder 
geworden. Herr Nardus, ein bekannter Schachfreund hat nämlich für 
eine 18. Partie mit fürstlicher Freigebigkeit den Betrag von 600 Francs 
(300 Francs für den Sieger und 200 Francs für den Verlierenden) ge- 
stiftet. Diese „Ergänzungspartie " zum Match wurde am 14. März gespielt 
und von Janowski gewonnen. 

In Stockholm wird (11. bis 24. Juni) der dritte Kongreß des 
Nordischen Schachbundes stattfinden. 



Auslese aus dem Koburger Meisterturnier. 
Partie 811. Französische Verteidigung. 

0. BerntUin. R. Swid«riki. 



1. e2 — e4 e7 — e6 

2. d2 — d4 d7 — d5 
3.Sbl — c3 Sg 8 — f 6 
4.Lcl — g6 Lf 8 — b4 

Diese Partie, in welcher die Mc. Cut- 
cbeon-Variante von zwei Experten behan- 
delt wird, kann als ein lehrreiches Beispiel 
dieser Eröffnung gelten. 

5. e4 — e6 h7 — h6 

6.Lg6 — h4 



Diese Fortsetzung wird von Janows- 
ki bevorzugt. Lasker spielte irn Lon- 
doner Turnier (1899) 6. Lg5— d2. 
6... g7 — g6 

7.Lh4 — g3 Sf6 — e4 

8.Sgl— e2 c7 — C5 

Droht c 5 X d 4 nebst S b 8 — 1 6 
9. a2 — a3 Lb4Xc3t 

Wohl am besten. Auf 9. . . L b 4 — a 5 
ergeben sich mit 10. b 2 — b 4! sehr in- 
teressante und überaus verwickelte Vari- 
anten, von denen die meisten für Schwarz 
nicht erstrebenswert sind. 
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10.Se2Xc3 Dd8 — a5 

ll.Ddl - d3 Sb8 - c6 

12. d4Xcö Lc8 — d7 
Interessant ist 12. . . S e 4Xg 3 13. h 2 

Xg3d6 — d4 14. b2 — b4 Sc6Xh4 
l6.Dd3 — bot! DaöXbö 16. LflXböf 
Sb4 — c6 17. Sc3 — e4 etc. Die Stellung 
sieht für Schwarz nicht gut aus. 

13. — — S e4 X C3 

S e 4 X c 6 würde Weiß mit D d3 — 
b5 beantworten. 
l4.Dd3 Y c3 Da5 X c3 

15. b2 X c3 Ta8 — C8 

16. f2 — f3 

Um den Bauer c5 decken zu können. 
16... Ke8 — e7 

17.Lfl — d3 a7 — a6 

Wahrscheinlich um Sc6 — a7— b5 
zu spielen. Dazu kommt es aber nicht. 

18.Kcl — d2! 

Um die Türme auf der b-Reihe zu 
verwerten. 

18. . . S C 6 — a 5 

19.Lg3 — f2 Sa5 — c4t 

20.Ld3 Xc4 d5Xc4 

Ungleiche Läufer bei ganz gleicher 
Stellung. Das Resultat sollte Remis sein, 
trotz der geistreichen Angriffsversuche des 
Weißen. 

21.Tdl — bl Ld7 — c6 

22.Tbl — b4 Lc6 — d5 

23. a3 — a4 

Ein hübscher Plan. Es gelingt dem 
Weißen, den Bauer c4 für den Bauer c5 
abzutauschen, wodurch der Läufer f 2 et- 
was mehr Spielraum gewinnt Das ist frei- 
lich sehr wenig, aber immerhin besser als 
nichts. Derartige mikroskopische Vorteile 
lassen sich zuweilen akkumuliren. 

23... Th8 — g8 

24.Thl — gl 

Um g6 — g 4 mit f 3 — f 4 beantworten 
zu können. 

24. . . h6 — h5 

25. c6 — C6! Ld5Xc6 
26.Tb4 X c4 Tc8 — d8t 
27.Kd2 — e2 Td8 — d5 
28.Lf2 — d4 Td5 — a5 
29.Tgl — bl 

Deckt den Bauer a4 hinreichend. 

29. . . K e 7 — d 7 

Um den Bauer b 7 zu decken und dann 
den Bauer a 4 zu schlagen. 



30.Tbl — b6 
31.Tb6 — b4 

Es drohte L d 4 • 
32.Tc4 — c5 
33.Ld4 X C5 
34.Ke2 — f 2 

36. g2 X f 3 
36.Tb4 — d4t 

37. L c 5 — d 6 



Kd7 — c7 
Kc7— d7! 
•b6t. 

Ta5 X c5 

g5 — g4 

g4 Xf3 

Tg8 — g5 

Kd7 — e8 

f7- f 6 



Mit 37. .. Tg 5— f 5 (und dann erst 
f 7 — f 6) war das Remis viel bequemer 
erreichbar, und mehr als Remis kann sich 
Schwarz nicht versprochen haben, da er 
ja einen Bauer weniger hat. 

38. eöXfe Tg5 — f5 

39.Ld6 — e7 Tf5 X f 3t 

40.Kf2 — e2 e6 — e5 

41.Td4 — h4 e5 — e4? 

Das Allersimpelste war doch 41. . . . 
Tf3Xc3. 

42.Th4 X hö Lc6 X a4 

43.Th5 — e5 La4 — c6? 
Noch ein schwacher Zug. 43... Tf3 

— hS 44. TeoXe4 Th3Xh2t 45. Ke2 

— e3 La4Xc2 war viel einfacher. 
Ebenso droht nach 43. . . T f 3 — h 3 44. L e 7 

— d6tKe8 — f7 45. Te6Xe4La4X 
c2 dem Schwarzen keine ernstliche Ge- 
fahr. 

44. h2 — h4! Tf3 — h3 

Nun springt es in die Augen, daß 
dieser Zug vorhin viel besser gewesen 
wäre. 

45. C3 — c4! 

Eine tief angelegte Kombination. 
Schwarz muß zunächst K e 8 — f 7 spielen, 
um den Bauer h4 schlagen zu dürfen. 
Gerade auf diese Züge hat aber Weiß 
seinen dämonischen Plan gegründet. 

45... Ke8 — f7 

46.Le7 — d8! Th3 X h* 
47.Te5 — e7t Kf 7 — g6 

47... Kf7-f8 hilft auch nichts; 
es folgt 48. Ld8— c7! Th4 — h6! (am 
besten) 49. Lc7 - e5! Drohend Te7 — 
g7 nebst L e 5 — d 6t etc.). 

48.Te7 — g7t Kg6— h6 
49.Ld8 — c7!! 

Der schwarze Turm kann die f-Reihe 
nicht mehr betreten. 
49... e4 — e3 

50.Tg7 — g8 Lc6 — e8 
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Ein Verzweiflungszug. Man sieht nun, 
wie fein 45. c 3 — c 4 ausgeklügelt war. 



51.Tg8 X e8 
62. L c 7 — e 5 



Kh6 — g6 
Th4 X c4 



63.Te8 — gSf 
54.Tg8 — g7t 
55.Le5 — d6 
56.Ke2 X es 



Kg6 — f 7 

Kf7 — e8 
Tc4 X c2t 
Gibt auf. 



Partie 812. Mittelgambit. 



Mieses. 

1. e2 — e4 

2. d2 — d4 

3. c 2 — c 3 

Die Nordische 
fürchten, vorsichtiger 
lehnung. 

4. e4 X d5 

5. C3 X d4 

e.Sgi — f 3 
7.L f 1 — e2 
8.Sbl — c3 
9. — 
lO.Ddl — a4 

11. a2 — a3 

12. b 2 X c 3 
13.Da4 — c2 

Natürlicher sieht L c 1 — d 2 aus, weil 
damit zugleich die Entwicklung gefördert 
wflrde. 



Berger. 

e7 — e5 

e5 X d4 

d7 — d5 
ist zwar nicht zu 
ist aher diese Ab- 

Dd8 X d5 
Sb8 — c6 
Lc8 — g4 

— 0—0 
Lf 8 — b4 
Dd6 — d7 
Sg8 — e7 
Lb4 X c3 
Se7 — d5 



13... 

14.Le2 — dl 
16.Dc2 — b2 
le.Lci — d2 
17.Ldl — a4 
18.La4 — b3 
19.Lb3 X c4 
20. L d 2 — e 3 
21.Sf 8 — d2 
22.Tal — cl 



Th8 — e8 
Dd7 — f5 
Df 6 — d3 
Lg4 — f 5 
Sd5 — b6! 
Sb6 — c4 
Dd3 X c4 
f7 — f 6 
Dc4 — d3 
Lf 6 — e6 



Durchwegs ausgezeichnetes Positions- 
spieL Man sieht nun, daß 13. D a 4 — c 2 
kein glücklicher Gedanke war. Die weißen 
Bauern c3 und d4 konnten sich bisher 
nicht in Bewegung setzen und haben auch 
gar keine Aussicht dazu. 

23.Tfl — dl Le6 — g4 

24.Tdl — el Lg4 — e6 

25. h2 — h3 Sc6 — a5 

Gerade dadurch wird der Vorstoß des 
weißen c-Bauers ermöglicht Richtiff war 
25. . . L e 6 — c 4. nur muß sich Schwarz 
nach 26. T e 1 — d 1 vor 26. . . S c 6 — a 5 



hüten, weil er durch 27. Db 2 — b 4! b7 — 
b 6 28. S d 2 — b 3 ins Gedränge geraten 
würde. 

26. c3 — C4! b7 — b6 
Den Bauer c4 darf Schwarz wegen 

T c 1 — c 3 nicht schlagen. 

27. d4 — d5 Le6 — d7 

28. c4 — c5 DdSX^ö 

29. c5 X b6 a7 X b6? 

Stollmif »Mh dem 29. Zug« von Sekwart. 




Der entscheidende Fehler. Mit 29. . . 
Ld7 — c6 hatte sich Schwarz retten können. 
Allerdings kann Weiß mit SO. T cl X c 6 
Sa5Xc6 31. b6Xa7 Sc6Xa7 32. Tel 
— b 1 Angriff erlangen, aber Schwarz hat 
nicht bloß ausreichende Verteidigungsmittel, 
sondern sogar Gewinnchancen. 

30.Tcl X C7t! 

Ein brillantes Opfer von durchschla- 
gender Kraft. 

30. . . K c 8 X c 7 

31.Db2 X b^t Kc7 — c8 
32.Db6— a6t Dd5 — b7 

Erzwungen; andere Züge sind sofort 
verderblich. 

33.Da6Xa5 Te8 — e5 

Schwarz hat nichts Besseres. Nach 

33 T e 8 — e 6 folgt 34. T e 1 — c 1 f 

Te6 — C6 85. Sd2— c4 etc. mit über- 
wältigendem Angrifit. 



34.Da5 — c3t 
35.DC3 X c7t 
36.Le3 — f 4 
37.Sd2 — c4 



Db7 — c7 
Kc 8 X c7 
Td8 — a8 
Ta8 — a4 
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38.Tel — Cl 
39.Lf 4 X e5 



Kc7 — dB 
f6 X e5 



40. S c 4 X e f^ 
41. Tel —dl 



Ta4 X as? 
Gibt auf. 



Partie 813. Spanische Partie. 



John. 

1. e2 — e4 
2.Sgl - f 3 
3. L fi — b5 
4.Lb6 — a4 
5. — 

e.sbi — c3 

7. d2 — dB 
8.La4 — b3 
9. Lei — e3 

10. h 2 — h 3 

11. a2 — a3 



Marco. 

e 7 — e f> 
Sb8 — e 6 

a7 — a 6 
SgS — f 6 
Lf 8 — e7 

d7 — de 

b7 — b6 
LeS — g4 

— 
Lg4 — h5 
Ta8 — b8? 



Hierbei wurde nur folgende interessante 
Möglichkeit ins Auge gefaßt: 12. g2 — g4 
Sf6Xg4 13.h3Xg4 Lh5Xg4 14. K g 1 

— g2 b6 — b4 15.Sc3— dö b4Xa3 
16.TalXa3 Tb8Xb3 17.Ta3Xb3f7 

— f 5 etc. Der Plan hat aber mehrere 
Mängel. Am besten war ll.DdS — d7. 

12, g2 — g4 Sf6 X g4? 
Kühn, aber frech. Schwarz unterschätzt 

den Umstand, daß Weiß den Druck auf den 
Punkt f 3 sehr leicht aufheben kann. 

13. h3Xg4 Lh5Xg4 
14.Kgl — g2? 

Mit 14. L b 3 — d 5!! hätte Weiß sein 
Übergewicht sofort energisch zur Geltung 
gebracht, z. B. 14... Dd8 — d7 lö.Ldö 
Xc6 Dd7Xc6 16.Sf3Xe5 Dc6Xc3 
17. b2Xc3 Lg4Xdl 18. Se5 — c6 etc. 
oder 14... Sc6 — a5 16.b2 — b4 c7 — 
c6 16. Ld6 — a2 etc. 

14... Kg8 — h8 

15.Sc3 — e2 

Auch jetzt war Lb 3 — dö vorzuziehen. 

15 Dd8 — d7 

16.Sf3 — gl f7 — f5 

17. f2— fa Lg4 — h5 
18.Sgl — h3 

Weiß versäumt wieder eine gute Ge- 
legenheit. — Mit 18. Se2 — g3 hätte er 
das Spiel vorteilhaft vereinfachen können. 

18... f5 — f4 

19.Le3 — d2 

Hier kam Sh3Xf4 in Betracht. 
19... g7 — g5 



Nun hat Schwarz eine starke Stellung 
und allerlei Angrififschancen. 

20.Tfl— hl g5— g4 

Schwarz begibt sich neuerdings in Ge- 
fahr. Am einrachsten war folgende Spiel- 
art: 20... Lh6Xf3t 21.Kg2Xf3 g5 — 
g4t 22.Kf3 -g2 f4 — f3t 23. K g 2 — 
h2 f3Xe2 24.DdlXe2 S c6 — d4! mit 
unwiderstehlichem Angriff z. B. 25. D e 2 
— e3 Sd4 — f3t 26.Kh2 — g2 g4 X 
hSf 27.ThlXh3 Le7-g5 und ge- 
winnt. 



21.Se2 X f 4! 
22.Kg2 - f 1 
23.Sh3 X f 4 



g4 X f3t 
e5 X f 4 



Stollmiff ««eil dMM 23. Zug* vor* W«iB. 







23... Lh5 — g4! 

Sehr interessant, aber für Schwarz 
nicht ersprießlich ist folgende Spielart: 
23... Dd7— g4 24. Lb3 — e6 Dg4 — 
g3 25. Tbl — h3 Dg3 — g2t 26. Sf4 
Xg2 f3X g2t 27. KflXg2 Lhr>X 
dl 28. T a 1 X d 1 etc. — Weiß erobert 
bald den Bauer h7 mit überlegenem Spiele. 
Ebenso hat Schwarz nach 23...Tf8X 
f4 gar keine Gewinnchancen, z.B. 24. Ld2 
Xf4Dd7 — g4 25. Ddl— d2Tb8 — 
f 8 26. L f 4— e3 D g 4 — g2t 27. D d 2X 
g2 f3Xg2t 28. KflXg2 Lh5 — 
f3t 29. Kg2— h2 Lf3Xhl 30. Kh2X 
h 1 etc. 

24.Ld2 — c3t! L e7 — f 6 
25.Sf4 — g6t Kh8 — g7 

Weiß hat nun ausgetobt. Auf 26. S g6 
X f 8 können sich z. B. folgende merk- 
würdige Varianten ergeben: 
I. 26... Tb 8 X f8 ?7. Ddl— d2 Lg4 

— h3t 28. Kfl — f2 Sc6 — e5 
29. Tal — gif Se5 — g4t 30. Kf2 

— g3 f3 — f2! 
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U, 



aj 31.Dd2 — göt Kg7— h8 32.Lc3 
X f 6t Sg4 X f ß und gewinnt. 

hj 31. Kg3Xh3 f2XglD 32.Thl 
Xgl Lf6Xc3 83. Dd2Xc3t 
K g 7 — h 6 etc. Schwarz gewinnt. 

26... Tb8X fö 27. Lc3Xf6t Tf8 
Ddl — d2 Lg4 — h3t 



Xf6 28 
29. Kfl— f2 



Sc6 — eö! Schwarz 



hat in allen Fallen einen entschei- 



denden Angriff. 
26.Ddl — d2?? 
27.Kf l — f 2 
28. T a 1 — g 1 
29.Lc 3 X eö 
Gibt auf. 



Lg4 — h3t 
h7 X g^ 

Sc6 — e5 
de X eö 



Partie 814. Damenbanereröffnnng. 



B«rg«r. 

d2 — d4 

e2 — e3 

c2 — c4 

Sbl - c3 

Sgl— f 3 

Lfi — d3 

— 



8. c4 X d5 

9.Ddl — c2 

lO.S f 3 — e5 

11. f2 — f4 



John. 

d7 — d5 
Sg8 — f 6 

e? — e6 

b7 — be 
Lc8 — b7 
Sb8 — d7 
Lf b — e7 

e6 X d5 
— 

C7 — C 5 
Ta8 — c8? 



Eine Unvorsichtigkeit, die einem Bau- 
erlein das Leben ausbläst. 

12.Se5 X d7 Sf6 X d7 

Auf Dame D d 8 X ci 7 ginge die Qua- 
lität verloren. 

13.Ld3 X h7t Kg8 — hS 

14.Tfl— f3 TcS — C6 

15.Lh7 — f6 Tc6— hü 

16.Tf3 — h3 Le7 — fe 

17.Sc3 — e2 Lb7 — a6 

18.Th3 X h6t g7 X he 

19. d4Xc6 bexcö 

20. S e 2 — g 3 

Offenbar muß Weiß zunächst seinen 
Damenflügel entwickeln, bevor er etwas 
unternehmen kann. Daher ist ein Springer- 
zug unerläßlich. 



20. . . 

21. Lei — d2 
22. L d 2 — c 3 
23.Tal — dl 
24.Dc 2 — d2 
25.Dd2 — ei 
Beide Teile 



L f e — e7 
Sd7 — f e 
Dd8 — be 
Tf8 — d8 
Dbe — c 6 
La6 — b7 
suchen ihre Streitkräfte 



möglichst günstig aufzustellen. 
26.Lc3 — e5 Kh8— g8 

27.Sg3 — e2 Sfe — h5 
28.Se2 — g^ Sh5 — fe 



29.Del — e2 Kg8 — f8 

30.Tdl — cl Dc6 — be 

31.Lf5 — bl Sfe — d7 
32.De2 — h6! 

Ein schöner Plan, Weiß beabsichtigt 
die Preisgebung der Bauern b 2 und a 2. 



32. 
33. 



f4 



X 
Db6 Xb2 
verderblich. 



Sd7 X e5 
eö! Lb7 — ae! 
wäre wegen T c 1 — f 1 



34.Sg3 — f5 
35.Dh5 X hßt 
36.Sf 5 — g7t 
37.Lbl — f öf 
38.Tcl — bl 
3y.Dhe — f 4! 



Dbe X b2 
Kf 8 — e8 
Ke8 — d7 
Kd7 — c7 
Db2 X a2 
Td8 — g8 

Stellung nach dem 39. Zuge von WelB. 




In dieser Stellung konnte Weiß durch 
eine prächtige Opferkombination den Ge- 
winn erzwingen: 40. eö — eSf Le7 — d6 
41.e6Xf7Tg8Xg7!42.Df4Xd6t!Kc7 
Xd6 43.f7 — fSDf Tg7 — e7 44.Df8 
— f 6t etc. oder 40. e5 — e6t Kc7 — c6 
41.eeXf7 Tg8Xg7 42.Df4 — h6t etc. 
40.Df4 — g3 Lae — c8 

41.Tbl — f 1 Lc8 — a e 

42.Tf 1 — el?? 

Offenbar Zeitnot Weiß läßt sich neuer- 
dings den Gewinn entgehen: 42. eö — e6t 
Le7 — de 43.e6Xf7 LdeXgS 44.f7X 
g8D Lg3 — f2t! (Auf LaeXfl würde 
4ö. Sg7 — e6t nebst Dg8Xg3 folgen.) 
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46.Kgl— hl! La6 X fl 46.Dg8 — cSf 
Kc7 — b6 47.Dc8 — b8t Weiß pfeift 
und Schwarz tanzt. Auf 47. . . K b 6 — c 6 
würde S g 7 — e 6!! folgen und auf 47. . . 
K b 6 — a 5 stärkt sich Weiß zunächst mit 
Db 8Xa7X c6 etc. 

42... Da2 — a5 

43.Tel— bl Kc7 — c6 
44. h2 — h4 Le7 — fS 

Es grenzt ans Wunderbare, daß 45. e 5 
— e 6 auch jetzt Kombinationen ermöglicht, 
denen Schwarz wohl kaum ausreichend 
begegnen kann, z. B.: 
I. 46... Tg8Xg7? 46. Dg3Xg7!! Lf8 
X g 7 47. e 6 — e7. Der Bauer geht un- 
aufhaltsam vor. 
11.45... f7-f6 46.Dg3 — b8! Da5 

— c7 47.Db8— est Kc6 — d6 
48. e6 — e7!! Dc7Xe7 49. De8 

— b8t Kd6--c6! 50. Sg7 — eöü 
Schwarz kann gegen Se 6 — d8 nichts 
erfinden. 

III. 46... Da5 — c3 46. Dg3 — b8! Dc3 
Xe3t 47. K gl — hl und Weiß ge- 
winnt. 



45.Dg3 — g5? Tg8 X g7 

46.Dg5 — f 6t Kc6 — c7 
47. e 6 — e 6 

Auch jetzt sehr stark, da 48. e 6 — e 7 
droht — Doch sollte nun Schwarz ge- 
winnen. 

47. . . D a 5 — d 2 

48.Df6 — e5t Kc7 — c6 
49.Lf5 — h3 Dd2 — d3 

öO.Tbl — al f 7 X ö 6 

51.De5 — f 6! 

Falls De 5Xe6t, so 61... Lf8— d6 
52. De6 — e8t Kc6 — c7 etc. Schwarz 
befindet sich in gesicherter Stellung. 

51. . . Dd3 X e3t 

52.Kgl — hl De3 — d4?? 

Ein furchtbares Versehen. — Mit 52. . . 
La6 — c8 53. Df6Xf8 Tc8 — c7 hätte 
Schwarz sein Übergewicht wohl noch zur 
Geltung gebracht. 

53.D f 6 X eef Gibt auf. 



Partie 815. Sizilianische Verteidigang. 



MiesM. 

C7 — C 5 
e7 — e 6 
c5 X d4 
Sg8 — f 6 
SbS — c6 
d7 — d5 



SUchting. 

1. e2 — e4 

2. S g 1 — f 3 

3. d2 — d4 
4.Sf 3 X cl4 
6.L f 1 — d3 
G.Lcl — e3 
7.Sbl — d2 

Die einzige Schwäche der sizilianischen 
Verteidigung (in der Variante e 7 — e 6) 
ist die Schwäcne des Bauers d5, welcher 
entweder isolirt wird oder rückständig 
bleibt. Die größten Meister haben sich seit 
Jahrzenten bemüht, aus diesem Umstände 
für Weiß Nutzen zu ziehen. Ein entschei- 
dender Vorteil wurde aber bisher nicht 
aufgefunden. — Meister Süchting ver- 
zichtet daher schlankwegs auf die Rezepte 
der großen Kliniker und geht wie ein 
„Naturdoktor'' seine eigenen Wege. 

7. . . e6 — e5 

8.Sd4Xc6 b7Xc6 

9. e4Xd5 c6X<i5 

10.Le3 — g5 LfS — e7? 

Durch 10. . . Lc 8 — d 7 hätte Schwarz 

den folgenden Zug verhiadem können. 

Denselben Zweck hätte auch 10. . . T a 8 

— b 8 erfüllt. 



ll.Sd2 — f3! 

Schwarz ist nun in einer kleinen Ver- 
legenheit. Zöge er 11... e5 — e4 so folgt 
12. Ld3 — böf und der schwarze d-Bauer 
bleibt rückständig. Diese Schwäche entsteht 
auch, wenn Schwarz sich in folgende 
Variante einläßt: ll...Dd8 — d6 12.Ddl 
— e2 e5 — e4 13. Le2 — b5t etc. Mieses, 
der sich in der Rolle des Verteidigenden 
niemals behaglich fühlt, bringt daher lieber 
ein Opfer. 

11... — 

12.Sf 3 X e5 Le7 — b4t 

13.Kel — f 1 

Nach 13. c2 — c8 Tf8 — e8 ginge 
der errungene materielle Vorteil bald ver- 
loren. 



13. . . 

14,Lg5 — f 4 
15.Ddl — e2 



Dd8 — d6 
Tf 8 — eS 
Sf 6 — e4! 



Sehr gut. Auf 16. L d 3 X e 4 d 5 X 
e4 17. De2Xe4 würde 17. . . L c 8 — 
a 6t nebst f 7 — f 6 mit Vorteil für Schwarz 
folgen. 

16. c2 — C3 Lb4 — c5 

17.Ld3 X e4 

Notwendig, denn es drohte sowohl 
17... Se4X f2 als auch 17... Te8Xe5. 
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17. . . 
18.Tal — dl 



d5 X e4 



Stollmit naeh dem 18. Zag« v«fi W«iB. 



m' 


A 


i 
i 




i 




jf 


■^ 





Am besten. Trotzdem kann Weiß den 
materiellen Vorteil nicht festhalten. 

a6! 



r<r 



18... Lc8 

19. c3 — c4 La6 

20.Se6 X c4 Db6 

Man sieht nun, daß Süchtings Ver- 
such, den gewonnenen Bauer mit K e 1 — 
f 1 zu behaupten, undurchführbar war. — 
Schwarz ist in der Entwicklung voraus, 
und droht mit e 4 -— e 3 unangenehm zu 
werden. 



21. g2 — g3 

22. S c 4 — e 3 

23. f2 X e3 
(De2Xe3?Dc7 

Xa2). 

23... 



D f 4 - c7 
Lc 5 X e 3 

— c4t nebst D c4 

Ta 8 — d8 



24.Kfl— f2 Dc7— c6 

25.Thl — f 1 

Geheimnisvoll! Viel durchsichtiger war 
25. Tdl X d8. 

25... Td8 — d5 

26.Tdl X d5 Dc6 X dö 

27. b2 — b3 Te8 — d8 

28.Tfl — cl h7 — h6 

29.Tcl — c4 Dd5 — e5 

30.Tc4 — c2 Td8— d3 

31. h2 — h4 g7— g6 

32.Kf2 — g2 Td3 — d6 

33.De2 — el 

Die Herren möchten gerne etwas er- 
finden, aber es geht nicht. 



33 

34. h4 X g5 
35,Tc2 — C8t 
36.Del — c3 
37.Tc8 — c5 
38.Tc5 X f 5 
39.Dc3 — el 
40.Kg2 — gl 
41.Del — f 2 
42.Kgl— g2 
43.Df 2 — f 4 
44.Kg2 — h3 
45.Df 4 — e5 
46.Kh3 — h4 

Remis 



g6 — g5 
De5 X g5 
Kg8 — h7 
Td6 — f 6 
T f6 — f 5 
Dg5 X f 5 
Df5 — f3t 
Kh7 — g6 
Df 3 — dlf 

(7 — tb 
Ddl — c2t 
Dc2 — d2 
Dd2 — d7 



Berichtigungen. 

Die im Vielzüger- Turnier des Herrn Bläthy prämiirten und im Februarheft 
(Seite 36) abgedruckten Probleme Nr. 4 und 5 von J. Jespersen (Matt in 26 Zügen) 
und Vojta KoSek (Matt in etwa 70 Zügen) sind leider durch Druckfehler entstellt. 
Nachstehend die korrekten Stellungen. 

4. 6. 

Von J. Jespersen in Svendborg. Von Vojta Kosek in Bohumilice. 



^. i i 1 




s Vi* 

i 1 i 
i 1 


Matt in 26 Zügen. 


1 


Uatt in etwa 70 Zügen 



^^ Wiener Schachzeitung. [Jahrgani^ 1905. 

Problemteil. 

Im IV. Quartalsproblemturnier und im II. Halbjahrsturnier der 
„Tidskrift för Scheck" wurden die unter Nr. 1124 bis 1130 veröffent- 
lichten Aufgaben prämiirt. Außerdem erhielten der Zweizüger Nr. 1014 
(August-September 1904 der „Wiener Schachzeitung") von Dr. Emil 
Palkoska, der Dreizüger Nr. 1068 (Januarheft 1905 der „Wiener Schach- 
zeitung**) von J. Jespersen und der Vierzüger Nr. 1066 (ebendaselbst) 
von E. G. Schultz den für den besten Zwei-, Drei-, respektive Vier- 
züger, Nr. 1068 endlich noch auch den für die beste Aufgabe skandi- 
navischen Ursprungs ausgesetzten Preis. 

iiWestern Daily Mercury" schreibt sein viertes Zweizugsturnier 
aus. Höchstens drei Probleme unter den üblichen Modalitäten bis 1. Mai 
1. J. an den Ghess Editor, Mercury, Plymouth. Preisrichter: Baron 
Wardener, Otto Würzburg und G. T. Blanshard. 

iiLidovö Noviny" (Volkszeitung), eine in Brunn erscheinende, böh - 
mische Tageszeitung, enthält seit Mitte März 1. J. eine von Stanislav 
Trgala mit bewährtem Geschick geleitete Schachrubrik. 

II. Internationales Thema-Problemturnier des nArmeeblatt". 

Abteilung A (Dreizüger): 1. Preis V. Gisaf in Pilsen. 2. Preis Dr. E. Pal- 
koska in Podiebrad, 3. Preis Friedrich Meyer in Schiradorf. Ehrende 
Erwähnungen: 0. Kunöticky (Prag), R. Weinheimer (Wien), Dr. V. 
Marin (Barcelona), F. Skalik (Prag). 

Abteilung B (Zweizüger): Thema5 — a: 1. Preis R. RaSovsky (Un- 
garisch-Ostra). Ehrend erwähnt: F. Rup p er t (Waldmünchen), E. Gross- 
mann (Aschaffenburg). — Thema B—h\ 1. Preis F. Ruppert (Wald- 
münchen). Ehrend erwähnt: F. Skalik, A. Klir (Prag), Dr. V. Marin, 
Leutnant W. Freiherr v. Holzhausen, A. Gharlick in Rose Park 
(Australien), E. Ferber (Pfalzburg). — Thema 5-c: 1. Preis K. G. Ga- 
vrilov (Ismail). Ehrend erwähnt: J. Mafik (Prag), M. Feigl (Wien), 
A. Ur§ic (Orehek), 0. Kuneticky, F. Gamage (Westborough). 

;,Ystads Allehanda"-Problemturnier für Zweizüger. (S. 60 im 

Februarheft d. J.) Die Adresse von A. Lindström lautet richtig: Ystad, 
Skifarps Sockerbruk (S-s Zuckersiederei). 

G. B. Valle, der bekannte italienische Problemkomponist, Professor 
in Spezia, ist kurzlich gestorben. „100 Problemi di ScaccW, Livorno 
1878 und „L'Arte di construire i problemi di Scacchi", L. 1893 sind 
seine Hauptwerke. 

Berichtigung. Im Problem Nr. 1045 von K. Gavrilov (Dezember- 
heft 1904) ist der schwarze Springer h8 nach g8 zu versetzen. 
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7 Preisprobleme der „Tidskrift för Schack\ 

1124. 1125. 

Von E. G. Schultz in Stockholm. Von Robert Braune in Gottschee. 

(I. Preis.) (II. Preis.) 





Matt in 4 Zügen. 



1126. 

Von V. Holst in Kopenhagen. 

(L Preis.) 



Matt in 4 Zügen. 



1127. 



Von Dr. E. Palkoska in Podiebrad. 
(IL Preis.) 
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Matt in 3 Zügen. 



1128. 
Von P. H. MIkkelsen 
in Odense. 
(ÜI. Preis.) 



1129. 



m i 

kk it 1 

i k 

■-1 1 -\ 



Von N. iswolsky 
Moskau. 

(L Preis.) 


in 


k 





Matt in 3 Zügen. 



1130. 
Von Frank W. Wynne 
in Dudley. 
(II. Preis.) 



1 ^ 


-■*■ 



Matt in 3 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 
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12 ZweizUger aus dem 7. Turnier des ^Hampstead Express"" 



1131. 
1. Preis. P. F. Blake. 




1132. 
2. Preis. P. F. Blake. 




1133. 
3. Preis. A. F. Mackenzie. 




1134. 
4. Preis. F. LIbby. 




1136. 
5. Preis. Dr. E. Palkoska. 



i 




fV 


m 



1136. 
6. Preis. G. Heathcote. 




1137. 
7. Preis. G. Heathcote. 




1138. 

1. ehrende Erwähnung. 

F. W. Wynne. 




1139. 

2. ehrende Erwähnung. 

F. Gamage. 




1140. 

3. ehrende Erwälmung. 

J. Jespersen. 




1141. 

4. ehrende Erwähnung. 

C. V. Berry. 
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1142. 

5. ehrende Erwähnung. 

H. J. Schuldt. 
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12 Originalbeitrage. 

1143. 
Von Wolfgang Pauly in Bukarest. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 4 Zügen. 

1145. 
Von Ottokar Kuneticky in Prag. 

(Für die „Wiener Schachzeitung .) 




Matt in 3 Zügen. 

1147. 
Von Ladislav Vetesnfk in Osiky. 
(Für die „Wiener Schachzeitung .) 




1144. 
Von Jasper Jespersen in Svendborg. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 4 Zügen. 

1146. 
Von Ottmar Nemo in Wien. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 3 Zügen. 



1148. 

Von J. Ernst in Postelberg. 

(Für die , Wiener Schachzeitung".) 
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Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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1149. 
Von Andor v. Spöner in Nagy Lomnicz. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 2 Zügen. 

1151. 
Von Andor v. Spöner in Nagy Lomnicz. 

(Für die .»Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 2 Zügen. 

1153. 
Von Jasper Jespersen in Svendborg. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




1150. 
Von Josef Hanc in Lemberg. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 2 Zügen. 

1152. 

Von Eugen Ferber in Pfalzburg. 

(Für die „Wiener Schachzeitung *.) 



^^ 


ä^ 


■w 


■1 




■a^ 


i e': 1 


5 




D 





Selbstmatt in 2 Zügen. 

1164. 

Von Karl Milica in Brunn. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 



Selbstmatt in 4 Zügen. 
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Selbstmatt in 5 Zügen. 
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Lösungen. 



Nr. 1009. Teichmann und Feigl. 

l.Da6 bö 2.Sd6 etc. a; 1. . . L X 
c2 2.Df 1 etc. bj 1... d3 2.Da8 etc. 

Nr. 1010. "(V. A. Shlnkman. 
1. Db8 etc. Nebenlösig durch Le6. 

Nr. 1011. R. Sahlberg. 
1. Te2 S X &6 2. eff etc a) 1,.. 
TXB 2.DXd5l etc. h) 1. , . f3 2.gftetc. 
c; 1. . . L g 1 2. D X f 4t etc. dj 1. . . K d 3 
2.La6t cj 1. . . Se6 2. D X eöf etc. 

Nr. 1012. Teichman und Feigl. 
l.Dg4 <x) 2.Lc7 etc. a) 1... Kd4 
(Xb4) 2. Lest etc. 6; 1. . . Kb 6 2. Sc4 etc. 
c; 1... Sb3 2. SXb3t etc. 



Nr. 1018. 
1. Da3 ba 
2. a bf etc. hj 1. . . <» 2. D a 5 etc. 



C. E. Lindquist. 
2. Sb3 etc. aj 1. 



b3 



Nr. 1014. 

Dd8 etc. 



Dr. Palkoska. 



Nr. 1015. K. GavrUov. 
1. L e 1 etc. 

Nr. 1016. Ä. F. Mackenzie. 
1. Tf6 etc. 

Nr. 1017. S. Campling. 
1. D e 7 etc. 

Nr. 1018. P. F. Blake. 
1. D b 3 etc. 

Nr. 1019. S. Bernstein. 
1. Db3 etc. 

Nr. 1020. E- E. W^estbury. 
1. S d 7 etc. 

Nr. 1021. V. Marin. 
1. S c 3 etc. 

Nr. 1022. A. W. Daniel. 
1 Lf3 etc. 

Nr. 1028. E. E. Westbury. 
l.Dal KXT(LXß)2. DXL etc. 
ajl.,. Ld6t 2. TXLt etc. 6; 1. . . LX 
L 2. D a 6t etc. c; 1. . . <x> 2. L e 5 1 etc. 

Nr. 1024. G. Bradley. 
1. Kf3Kc6 2. Leöfetc. a)\.... 
Ed5 2.Kf4tetc. 6;i...ba 2.Dd2tetc. 



Nr. 1025. G. J. Slater. 



l.Ldö Sfö 2.Lf6t etc. aJ \, , , SX 
g2 2. Lb6 etc. 6; 1. . . Sf3 2. gf etc. 
c; 1... g4 2.Sb6 etc. 

Nr. 1026. F. Gamage. 

l.Lhö Kf6 2.Dg7 etc. a) 1. ..Kd6 
2.Db6etc. 6;i. .. Sf3 2.Dc6 etc. c)\... 
Sg6 2.Lg4etc. d) l...Sf6 2. Dhlfetc. 
c; 1... CS3 2. Dd4t etc. 

Nr. 1027. D. Locock. 
1. Lei fö 2. Lg3 etc. aJ 1... Kfö 
2.Sc6 etc. h) 1... Sf7 2. Test etc. 

Nr. 1028. P. F. Blake. 
1. Sf2 Keö 2. Scötetc. ajl,.., 

Kg6 2. Sdöt etc. h) \ Le8(f7) 

2.Dh4t etc. cj 1... Lg6 2. SXLt etc. 
d; 1. . . L g 4 2. S d 5 1 etc. ej 1. . . L d 1 
2. D f 5t etc. /;i...LXS 2.DXL etc. 
ä; 1... Lg7 2. Sh3t etc. h) 1... Lh6 
2. De 4t etc. 

Nr. 1029. A. Charlick. 
1. D h 4 etc. 

Nr. 1080. W. J. Smith. 
1. Tf6 etc. 

Nr. 1081. P. F. Blake. 
1. D c 8 etc. 

Nr. 1082. Dr. E. Palkoska. 
1. Ld2 etc. 

Nr. 1088. G. Dobbs. 
1. L e 5 etc. 

Nr. 1084. F. Stevens. 
1. Tf7 etc. 

Nr. 12. S. 360-363. 

Nr. 1085. V. CIsaf. 
l.Tg3 — d3 fö — f4 2.Td3Xd4etc. 
a) 1 Lh8 — f6 2. Dd2 — e3t etc 



hJ 1. . . X 2. D f 4t etc. e) 1. . . T e 1 zieht 
2.DXe2tetc. d; 1. .. Keö 2. D f 4 etc. 

Nr. 1086. St. Tröala. 

l.Tf2-f3 c5 — c4 2.Df4Xf6etc. 
aJ 1... e7 — e5 2.Df4Xe4t etc. h) 1... 
f6— f 5 2. Df4 — e6t etc. c) \. . , , <x> 
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2. Df3 — d3t etc. 
2. Df4 — d2t etc. 



dj 1 S d 2 (c 3) 



Nr. 1037. O. Nemo. 
1. Kb6 Sdöt 2. Ka7 etc. a; 1. . . 
Lc2 2.Kc6etc. 6;i...Td2 2.Dh7tetc. 



Nr. 1038. P. F. Blake. 

1. Sd6c7Xd6 2. Tf4 etc. a) 1. . . 
FY S 2. D X eßt etc. 6; 1. . . . L X S 
2.Le6t etc. c;i...c5 2.Tf6 etc. djl... 
<x> 2. DXcöt etc. 

Nr. 1039. A. Beck. 

1. Dal dö 2. Del etc. a) 1 bc 

2.Da4 etc. bj\...oo 2.Sa2tetc. ejl.., 
Ld6 2. Lf6t etc. 

Nr. 1040. Ä. Miskolczy. 

l.La3 ed 2. Sb8t etc. a; l...Se3 
2.SXe5tetc. 6J 1. . . gf 2. S eTf etc. 
cj 1... <x> 2. Sb4t etc. dy 1. •. e4 2.L 
X a 6 etc. ej 1. . . e 2 2. D f Sf etc. 

Nr. 1041. M. Feigl. 
l.Lb2TXL2.Da3 etc. aj U . . h 
XB 2. S a 1 1 etc. 6; 1. . . S e 3 2. S a öf etc. 
cj\,.. e3 2.Sd2tetc. <i;i. . . cc 2.Dd6tetc. 



A. F. Mackenzie. 
2. Dd8 etc. aj 1. . . 



g5 



Nr. 1042. 
1. La2 d2 
2. Kg 7 etc. &; 1. . . h 5 (aö Sf4) 2. Sf öf etc. 
eil. ..Kd4 2. Sc 4t etc. clj l...e3 2.Dd7 
(d8) etc. 

Nr. 1043. V. Marin. 
l.DeS d5 2. De3 etc. aJ 1... Ld3 
2.De6 etc. 6;i...Kd5 2.DXd7tetc. 
cj 1... Kd3 2. De 4t etc. dJ 1... Sf2 
2.Sb2t etc. 

Nr. 1044. P. F. Blake. 
1. L f 8 K e 5 2. S X e 3 etc. aJ 1. . . 
f6 2.Da4 etc. bj 1... Kc4 2. Da 2t etc. 
c; 1... KXc6 2.Sb4t etc. d) l...Sg6 
2. DXb6 etc. 

Nr. 1045. K GavrUov. 
1. Th5 De8 2.Sc2 etc. aJ 1... co 
2. D f4t etc. Sh8 soll auf g8 stehen. 

Nr. 1046. Mackenzie. 
1. Dalh3 2. Ddl etc. aJ 1... KXS 
2.DXBetc. &; 1... Kg4 2. Delt etc. 
cj 1. .LXB2.Dflt etc. dj 1. . . Le3 
2.SXg7t etc. <r; 1. .. c« 2. Sd4t etc. 

Nr. 1047. K. E. Westbury. 
l.Dbe e4 2. Db5 etc. aJ 1. . . K e 4 
Kc4 2. Lb6t etc. 



2. De 6t etc. bj 1. 



c; 1. . . L X B 2. L X Lt etc. dJ 1,,, <x> 
2. Lc6t etc. 

Nr. 1048- P- A. UrSiö. 
l.LbT fö 2.Sg6t etc. aJ 1... Sg4 
2.SXd3t etc. 6; 1... CO 2. Tf 3t etc. 

Nr. 1049. G. Chocholou§. 
l.Lgö Kd6 2. Df5 etc. o^ 1... d3 
DXd3 etc. b) 1... Lg7 2.Lf4t etc. 

Nr. 1050. J. Han£. 
l.Tcl KXc6 2. Sdöt etc. aJ 1. . . 
LXh8 2. Se4tetc. &^ 1.. . Lfl 2. Se2t etc. 
ejl... CO 2.Sa2tetc. ci;i. . .Tg4 (Le4) 
2. Sa 4t 'etc. 

Nr. 1051. E. Pradignat. 
l.bö LXd4 2.Df6etc. a) l...TXa3 
2.Dg8t etc. bJ 1... Te4 2. La2t etc. 
c; 1.... Ke4 2. c3t etc. rf; 1. ... Kc4 
2. Db 4t etc. <?;i. ..Tb5 2. Df 7t etc. 
1... Th7 2.La2t etc. ffj 1... Sd6 
2.DXSt etc. 

Nr. 1052. H, G. Schuld. 
l.Sf3 Kc4 2. Sd 2t etc. a;i...Ke6 
2. S X f 6 etc. i; 1. . . T e 8 2. D d 4t etc. 
2. 1. . . T X f 7 2. D c 2 etc. dJ 1. . . co 
c; SX f6 etc. 

Nr. 1053. O. Nemo. 
I.b7 Sd7 2. De 6t etc. aJ 1... Sd3 
2. De 4t etc. 5; 1... Sei 'v; 2.Df3t etc. 
c; 1... oo 2.b8Dt etc. 

Nr. 1054. A. Charlick. 

l.Dal g3 2.Lh6 etc. o; 1. . . L b 4 

2.Dgletc. bj l...LcS (LXb6) 2.Dc3etc. 

cJ l...Ld2 2. Sd4t etc. dJ 1... Lei 

2. DXLt etc. ejl... Kd3 (f3) 2. Df 1 1 etc. 

Nr. 1055. G. Heathcote. 
1. Da6 etc. 

Nr. 1056. K. S. Howard. 
1. Da4 etc. 

Nr. 1057. E. Pradignat. 
1. Kf6 etc. 

Nr. 1058. K. S. Howard. 
1. Sb4 etc. 

Nr. 1 von 1905. S. 16—20. 

Nr. 1059. F. W. Wynne. 
1. Td6 Se6 2. TX^ö etc. aJ 1. . . 
LXcö 2.Sg3t etc. bJ 1... Df4 2. D X 
Dt etc. c; 1... Sfö 2. DXSt etc. djU.. 
CO 2. D f 1 etc. 
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Nr. 1060. M. Feigl. 
1. f3 TXfS 2.Tg5 etc. aj l...Sc3 
2.Sc6 etc. 6;i...SXg6 2.Sg7t etc. 
cj 1.,, <x> 2.Teßt etc. 

Nr. 1061. K. Pradignat. 
l.Dc7 fe 2. b4 etc. aJ 1. . . KXdö 
2. T c ö t etc. bjl.., e f 2. D b 6 etc. ejl,.. 

S d 8 .v> 2. T d 3t etc. dj 1 S g 5 c« 

2.Sf3t etc. 

Nr. 1062. A. Schoschin. 
1. Sd6 KXcö 2.Se4t etc. aJ 1. . . 
b 5 2. D c 4t etc. 6; 1. . . h g 2. D c 1 etc. 

cJ l T b 4 2. a b etc. dJ 1 S e 2 

2.Sf5t etc. 

Nr. 1063. F. W. Wynne. 
l.De2 KXS 2.Kc7 etc. aJ 1...LX 
e4 2. De 4 etc. 6;i...TXb4 2. Dd 3t etc. 
c^ 1... hl D 2. Sc 4t etc. 

Nr. 1064. J. Bartsch. 
l.Dg6 LXD 2.Lc4etc. aJ \,.. KX 
S 2.Ld6t etc. bj 1... SXS 2.d4t etc. 
c;i...Tg8 2. Sa 6t etc. d)l...oo 2. Dd3 
(e4) etc. 

Nr. 1065. F. Gamage. 
l.Ddl Lfö 2.Db3 etc. aJ 1... LX 
c4 2.Lf4tetc. 5;i...TXb2 2. Lf 6t etc. 
c; 1. . . Kd4 2. Dg4t etc. dJ 1, . , LXL. 
2. D X d 3 etc. 

Nr. 1066. E. G. Schultz. 

l.Lhö Ke6 2.Lf7t KXL 3.Se7t 
etc. 2....Kd7 3.Db7tetc. 2....Kf6 
2. Df 3t etc. 2. ..Ke6 2. D e3t etc. a;i.. . 
Kf5 2.Lg4t KXg4 3.Dh3t etc. 2... 
K c« 3.Lb2etc. 6;i...Kf5 2.Lb2t 
Ke6 3.Sf6t etc. c) 1. . . K d4 2. D d3t 
Ke5 3.Lf7 etc. d; 1. . . <x> 2. D e 3t KX 
dö 3.Lf3t etc. 

Nr. 1067. J. Jespersen. 
l.Ka2 So7 2.Tg3t fg 3.Lg5 etc. 
2...SXg3 3.Le7 etc. o) 1... TXg2 
2.Ka3 a6 3.Ka4 etc. b)l.., a 4 2. K a 3 
a 6 3. T d 1 1 etc. 



Ke4 



Nr. 1068. J. Jespersen. 
l.KbS fSt 2.Sf4 etc. a^ 1. . . iv c * 
2. Sc7 etc. bjl... DXd5 2.TXd5t etc. 
cJ 1... KXe6 2. Sc 7t etc. dJ 1... Kg6 
2. T f 3t etc. c; 1. . . c« 1. S e 7t etc. 

Nr. 1069. Teichmann und Felgl. 
l.Lfö TXL 2. 8b 6t etc. aJ 1... e8 
2.Ld3t etc. bJ 1... LXfß 2.Dg8t etc. 

cJ \ S cv> 2.De3 etc. dJ 1 Tf3 

2. Deö etc. «; 1. . . c« 2. D d3t etc. 



Nr. 1070. K. GavrilOY. 

l.ef DXhlt 2.Sd5t etc. aJ 1. . . D 
Xgö 2. DXd6t etc. 6;i...DXg7 
2. S d 7t etc. c; 1. . . S d 5 2. S h 5t etc. 
d; 1... S X f5 2.De2t etc. 



Nr. 1071. 
1. D h 6 etc. 



M. Feigl. 



Nr. 1072. J. Jespersen. 
1. L d 2 etc. 

Nr. 1073. Jespersen. 
l.Dfl gf 2.Ddl etc. aJ 1... KXe4 
2. Dg2t etc. 6; 1... <x> 2.SXc3t etc. 

Nr. 1074. C. E. Modin. 
1.... Kcl KXe6 2. Sd2t etc. 
o; 1. . . K e 4 2. D g 6t etc. bJ 1.., Leb 
2. S d 4t etc. c; 1. . . L d 6 2. D g 5t etc. 
dJ 1... Lf4t 2. SXf4 etc. ej 1... S<x> 
2. Se3t etc. fj 1. . . oo 2. S dZ etc. 

Nr. 1075. V. Marin. 
1. Tb2ab2. De2 etc. a; 1... cb 
2. D c 2 etc. bJ 1. . . g f 2. L X f 3t etc. 
cJ 1.,. Kc4 2. Tb4t etc. dJ 1... c5 
2. Dd6t etc. c; 1... co 2. Tf4t etc. 

Nr. 1076. M. Felgl. 
1. D a 3 etc. Berichtigung: Weiße 
König auf h 8 ; schwarzer Turm auf a 4 
statt (a 5). 

Nr. 1077. K. .Gavrllov. 

1. S g 8 etc. 

Nr, 1078. K. KondeUk. 
1. Ld6 Se6 2. Da 8 etc. aJ 1. . . 
Sg6 2. D X g8 etc. hj l... S X L 
2. S eöt etc. 

Nr. 1079. G. Chocholou§. 
1. Dh3 T X D 2. Sf6t etc. aJ 1... 
Ld4 2.Dd3 etc. bJ 1... KX T 2. Df 3t 
etc. cJ 1... fe 2. Db3t etc. 

Nr. 1080. F. -W. W^ynne. 
1. . . D g 7 S g 6 2. S e 6t etc. aJ 1. . . 
K X d 4 2. D X f 6t etc. bJ 1. . . L X b 2 
2. D X f 8t etc. 

Nr. 1081- H. F. L. Meyer. 
1. c7 — c8T! b 2 X alü 2. Tb 8 — 
a8 etc. 

Nr. 1082. Th. Schweninger. 

1. Td4 KXT 2. Dd7t etc. aJ 1... 
L Xe3 (bc) 2. Td5t etc. bJ 1... LX 
c 3 2. D d 7 etc. 
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Nr. 108S. K. Färber. 
1. Tb8Ka4 2. Lc4 etc. ajl... ab 
2. T a 8 etc. 

Nr. 1084. O. Kunc^ttcky. 
1. Df4 etc. 

Nr. 1085. O. Kuneticky. 
1. Lei etc. 

Nr. 1086. K. Färber. 
1. Df3 etc. 

Nr. 1087. L. Wurm. 
1. LhS etc. 

Nr, 1088. O. Nemo. 
1. Dc6 Lgl (f4) 2.De3etc. aj 1... 
L X e 6 2. b 8 etc. 

Nr. 1089- L. Wurm. 
1. De4 Sg7 2. D c6t etc. aJ 1. . . 
Lfl 2. LXdßt etc. 

Nr. 2. S. 58-57. 

6 Probleme von f Juchly. 
Nr. 1090. 1. D g 1 S b 3 2. T c4 etc. 
a) 1... Ke4 2.Tc4t etc. b) 1. . . cc 
2. Tcöt etc. 1091. 1. Dg2 Ka7 2. Dg7 

etc. aJ 1 L X c 6 2. c 4 etc. bj 1 

Ld7 2.C3 etc. 1092. l.Db7 e2 2. Sc2t 
etc. «; 1... c3 2. Lc5t etc. bj 1,.. cd 
2. S f 3 1 etc. c; 1. . . S X a 3 2. L c 3t etc. 
1093. 1. Laö S X f4 0. <x> 2. Ld2 etc. 
a) 1... d2 2. Td5t etc. 1094. 1. Sbö 
LXS 2. Db4 etc. a) 1... Lb3 2. Se7t 

etc. 6; 1. . . K c 6 2. S a 7t etc. cj 1 

L c 2 2. DXL etc. djl... cc 2. S a 3 ! etc. 
1095. 1. Sd4 K X S 2.Lf4 etc. aJ 1, . . 
b3 2. c3 etc. bj 1.... Sf2 2. SXc6 etc. 

Nr. 1096. A. W^. Daniel. 
1. Sd4. 

Nr. 1097. C. C. W. Sumaer. 
1. Tg7. 

Nr. 1098. F. Gamage. 
1. Le4. 

Nr. 1099. C. C. W- Sumner. 
1. Dg3. 

Nr. 1100. C. V. Berry. 
1. Das. 

Nr. 1101. C. C. W. Sumner. 
1. Sd4. 

Nr. 1102. J. Chadwick. 
1. Thö. 

Nr. 1108. A. Charlick. 
1. Df6. 



Nr. 1104. A. F. Mackenzie. 
1. L c 3. 

Nr. 1105. Frank W. Wynne. 
1. Dg 6. 

Nr. 1106. A. F. Mackenzie. 
1. D h 5. 

Nr. 1107. P. A. Koetsheid. 
1. D a 8. 

Nr. 1108. J. van Dyk. 
1. Ta3. 

Nr. 1109. H. L. Henry. 
1. T d 3. 

Nr. 1110. A. Charlick. 
1. See. 

Nr. 1111. F. Gamage. 
1. L d 6. 

Nr. 1112. K. Lasker. 
1. d 7 2. d 6 3. d 6 Abzugmatt. 

Nr. ins. H. und P. Johner. 
1. e 4 2. e 5 3. e 6 4. L c 7 matt. 

Nr. 1114. W. Pauly. 
1. SdS Kc6 (e6) 2. Sd6— b7 (f7) 
t etc. 

Nr. 1115. K. Erlin. 
1. K d 8 L X Tt 2. S c 7 (e 7)t etc. 
Nr. 1116. O. Kuneticky. 

• 1. Le4SXL2. Dg8t etc. a) 1. . . 
TXS 2.Lf4t etc. 6) 1. . . co 2. Df 6t etc. 

Nr. 1117. M. Marco. 
1. Se6 KXS 2. The etc. a) 1... 
Ke72. Th8 etc. 

Nr. 1118. E. Ferber. 
1. Db3. 

Nr. 1119. A. Ur§iö. 
1. De 8. 

S. 60. 

Nr. 1120. J. van Dijk. 
1. Sf5. 

N. 1121. L. A. Dutton. 
1. Lh7. 

Nr. 1122. A. Cor Pias. 
1. D fS. 

Nr. 1123. A. F. Mackenzie. 
1. Lf8. 
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Zum Ricegambit 

lieferte Herr S. Alapin der „Bohemia" interessante Beiträge, die hier mit 
Genehmigung der Redaktion reproduzirt werden. Nach den Zügen 1. e2 
— e4 e7 — e6 2. f2 — f4e6Xf4 3. Sgl — f3 g7 — g6 4. h2 — h4 
g5 — g4 6. Sf3 — e5 Sg8 — f6 6. Lfl— c4 d7 — d6 7. e4Xd5 
LfS — de 8. — OLdeXeö 9. Tfl — el DdS — e7 10. c2 — c3 
Sf6 — h6 11. d2 — d4 hat Herr Napier im Turnier des Londoner 
Metropolitan Cheß Klub die Spielweise: 

11. . . . SbS — d7 

mit so großem praktischen Erfolg angewendet, daß danach von fast 
allen Seiten das Ricegambit als endgiltig abgetan und widerlegt erklärt 
wurde. In der Tat, auf „12. Lc4 — bö"?, wie in jenem Turnier aus- 
schließlich fortgesetzt wurde, folgt: 12... KeS — d8 13. Lb5Yd7 
Lc8Xd7 14. TelYeö De7Xh4 15. TeöXhö! Dh4Xh.s 

16. LclXf^- Nunmehr behauptet Schwarz mit: 16... Dh6Xd6 

17. c3 — c4! Dd5Xc4 18. Sbl — a3 Dc4 — d6 19. Tal— cl 
Ld7 — c6 20. DdlXg4Dd5 — e6 21. Dg4 — g3 h7 — h5 etc. ein 
zum Gewinn ausreichendes Übergewicht. 

Ich glaube jedoch^ daß bei der korrekten Fortsetzung: 
12. Dd1Xg4 
Weiß zwar im Minderbesitz der Qua- 
lität bleibt; daß er aber, wie in vielen 
anderen Wendungen dieser Elröffnung, 
über eine genügende Kompensation 
verfügt, welche den Ausgang mindest 
zweifelhaft erscheinen läßt. Neben- 
stehend die Stellung, in welcher 
Schwarz am Zuge ist. 



1 JL^ */ 1 
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Es kämen für Schwarz die Züge ASd7 — f6 ÄLe5Xd4t 
und C. S h 5 — g 3 in Betracht. Die nachstehenden Ausführungen erheben 
zwar keinen Anspruch auf vollständige Erschöpfung des Themas; jedoch 
glaube ich, daß sie zur Genüge die Ressourcen des weißen Spieles 
illustriren. 



Sd7 — f6 
Sf 6 — g4 
Sg4 X e5 
De7 X e5 

Le6 16. dX 
erhalten, wäre 



12. .. 

13.Dg4 — e2 
14.De2 X eö 
lö.Tel X e6 

Der Versuch, mit 15. . . 
e6 DXh4 die Damen zu 
wegen 17. e X f 7 f nebst S d 2 und S f 3 etc. 
augenscheinlich für Schwarz ungünstig.*) 

16. d4 X e5 L c8 — g4(I) 

17.Sbl — a3 0—0 — 

IS.Lcl — d2 Th8 — e8 

Oder 18... f3 19.Lg6 Td7 20. g X 
f3 L X f 3 21. Kf2 LXdß? 22. Le2 
Sg7 28. Lf6 Tg8 24. Tgl etc. 

19.Tal— el f4— .f3 

Oder 19. . . T e 7 20. K f 2 T d — e 8 

21. Lb5 etc. 

20.Sa3 — b5 a7 — a6 
21.Sb6 — d4 f 3 X g2 

22. K g 1 X g 2 und Weiß hat ein aus- 
sichtsTolles Spiel. 

I. 



16. .. 

17.Sbl — d2 
18. b2 — b3 
19.Lcl — a3 
20.La3 — e7 

21. d5 — de 

22. g2 X f 3 
23.Kgl — f 2 



Th8 — g8 
Lc8 — g4 
0—0 — 
f4 — f 3 
Td8 — d7 
Tg8 — g7 
Lg4 — f3t 
Lf 3 — g4 



24. S d 2 — e 4 und Weiß steht sehr gut. 



B. 



12. . . 

IS.Kgl — f 1 
14.Dg4 X g3 
lö.Tel X e7t 
16. c3 X d4 
17.Lc4 — b3 
18.Lcl — f 4 
19.Kf 1 — gl 



Le5 — d4t 
Sh5 — g3t 

f*Xg3 
Ke8 X e7 
Sd7 — b6 
Lc8 — f 5 
Lf 5 — d3t 
Ld3 — c4(I) 



20.Lb3 X c4 
21.Sbl — C3 
22. d5 — det 
23.Sc3 — döf 
24.L f 4 — göf 
•25. h4 X gB 
26.Tal — f 1 
27.Tf 1 X f7 



Sb6 X c4 
Th8 — g8 
Ke7 — d8 
c7 X d6 
Tg8 X g5! 
Sc4 X b2 
Ta8 — c8 
Tc8 — elf 



Auf 27. . . T c 4 folgt 28. S e 3 etc. 
28.Tf7 — fl Tel — c4 

Auch der Abtausch führt nicht zum 
Grewinn. 

29.Sd6 — f6 Tc4Xd4 

30.Sf 6 X h7 Td4 — g4 

31.T f 1 — f 7 Es ist nicht abzusehen^ 
wie Schwarz gewinnen soll. 

I. 

Th8 — g8 
Ke7 — d7 



19. . . 

20.Sbl — d2 
21.Tal — cl 
22. T c 1 — c 3 
23.L f 4 — e6 



T a'8 — c 8 
Tg8-g4 
Ld3 — ge 



Auf 23. . . L e 4 folgt 24. L d 1 etc. 



24.Sd2 — f 3 
25.Le5 X g3 
26.Tc3 X f 3 
27.Kgl — h2 
28.Kh2 — h3 



Lg6 — e 4 
Le4 X f 3 
T c8 — g8 
Tg8 — g7 
f7 — f 6 



ganz 



Um die Drohung Le5 zu pariren. 
29.Tf3 — c3 c7 — c6 

30. d5 X C6t b7 X c6 

31.Lb3 — c2 Tg4 X d4 

32.Lc2 — f6t Kd7 — d8 
33. T C 3 X C 6 und Weiß steht 
vorzüglich. 

C. 

12... Sh5 — g3 

13. d4Xe5 Sd7Xe6 

Oder 18. . . D c öf 14. K h 2 D X c 4 
15. Dg7 Tf8 16. e6 etc. zugunsten von 
Weiß. 



*) Die Redaktion der „Bohemia'' bemerkt aber mit Recht: „Ob nach 16. . . fi 
— f5 Weiß eine ausreichende Fortsetzung hat, erscheint uns fraglich/' G. M. 
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14. Dg 4 — dl 
lö.Lcl X f * 
le.Tel X e5 
17.Lc4 — b3 
IS.Sbl — d2 



Lc8 — g4 
Lg4 Xdl 
Ldl — e2 
Sg3 — f5 
0—0 — 



20.Tal — el Se7 — g6 
21.Lf4 — g6 Td8 — e8 

22. d 6 — de etc. Auch hier scheint 
Weiß eioe genügende Kompensation für die 
Qualität zu haben. 

S. Alapin. 



Oder 18. . . S X h 4 19. T e 1 etc. 
19.Te5 X e7 Sf 5 X e^ 

Herr Alapin unterbreitet diese Ausführungen der Öffentlichkeit in 
der Absicht, damit zu weiteren kritischen Untersuchungen des aktuellen 
Themas anzuregen. Die Schwierigkeit des behandelten Stoffes läßt ver- 
muten, daß der methodische Forscher in der vorstehenden Analyse manche 
noch nicht genügend geklärte Stellen findet, deren Aufhellung Herr Alapin 
im Interesse der Sache lebhaft wünscht. 



Die Partien des Abgelehnten Königsgambitturniers 
im Wiener Schach-Klub 1904. 

Hochgradige Zeitnot macht mir die Glossirung der 72 Partien dieses 
Turniers unmöglich. Überdies würde der ohnehin beschränkte zur Ver- 
fügung stehende Raum durch breitspurige Anmerkungen noch beträcht- 
lich reduzirt werden und die Pubhkation der Partien ins Unabsehbare 
verzögern. 

Mehrfachen Wünschen entsprechend, werde ich daher die Partien, 
nach Varianten geordnet, fast durchwegs ohne Anmerkungen publiziren. 
Die Anordnung nach Varianten wird den Leser am besten instand- 
setzen, vergleichende Studien zu machen und die theoretischen Ergeb- 
nisse des Turniers zu erkennen. 

I. Spielart. 



e7 — e5 
Lf8 — c5 

wurde nur einmal 



1. 62 — e4 

2. f2 — f4 
3.Ddl — h5 

Diese Variante 
angewendet. 

Der originelle Ausfall der Dame rührt 
vom Obersten Walter v. Walthoffen 



her. Aus strategischen Gründen kann man 
den Zug nicht als gut ansehen, jedoch ist 
eine Widerlegung bisher nicht bekannt Am 
stärksten ist wohl, wie Oberst v. Walter 
in einer bisher nicht publizirten Analyse 
ausführt, 3... Sb8 — c6! 4. f^Veb 
Sc6-d4!! 



Partie 816 (1). 



Dr. Perl it. Mareo. 

Die früheren Zuge findet man oben. 

3. . . d 7 — d 6 

Das Experiment 3... Sg8 — f6 4. 
DhöX^öf Lc5 — e7ist wohl nicht zu 
gewagt. Freilich hat Schwarz einen Bauer 
weniger, ober Weiß wird viel Zeit yerlieren, 
um seine Dame in Sicherheit zu bringen, 
^fthrend sich Schwarz bequem entwickelt. 

4. f4Xe5 g7 — g6 



5.Dh5 — fS d6Xe5 

Die interessanten Kombinationen, die 
aus 5. . . S b 8 — c 6 entspringen, sind sehr 
beachtenswert (6. eöX^ö Sc6 — d4 7. 
Df3 — d3 Lc8 — d7 etc.). Ich entschied 
mich aber wie gewöhnlich für die klarere 
Fortsetzung. 

6.L f 1 — C4 
7. g2 — g3 



DdS — h4t 
Dh4 — f 6 
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S.Sbl — c8 L C5 X gl 

9.Df3Xf6 Sg8— f6 

lO.Thl X gl Lc8 — h3! 

Der Zweck des Zuges 6... Dd8 — 
h4t ist jetzt klar. Es war für Schwarz 
eine Lebensfrage, dem weißen Turm die 
Besetzung der f-Reihe unmöglich zu machen. 

SUIIung nach d*m 10. Zug« von Sohwarz. 




11. d2 — d4 

Ein geistreiches Bauernopfer, welches 
große Verwicklungen herbeiführt Zöge Weiß 

11. d 2 — d 3, so könnte sich Schwarz sehr 
vorteilhaft entwickeln, z. B. 11... Sb8 

— c6 12. Lei — gö? (am besten wäre 
wohl Lei — eSSfß — g413.Kel — d2) 
Sf6--g4 14. — — Sc6 — d4 und 
Schwarz gewinnt die Qualität. 

11... Sb8 — c6 

Mit 11 e 5 X <^ 4 ist sicherhch kein 

Vorteil einzuheimsen. Weiß könnte sowohl 
mit 12. S c 3 — b 5 als auch mit 12. e 4 

— e5 nachhaltige Angriffe einleiten, z. B. 

12. e4 — eö d4Xc3 13. e6Xf6c3X 
b2 14. LclXb2 0—0?? 16. g3 — g4 
Tf8 — est 16. Kel — f2 Te8 — e4 
17. T a 1 — e 1 und Weiß gewinnt. 

Wie man sieht, müßte Schwarz im 
14. Zuge dieser Variante auf Rettung des 
Läufers h 3 bedacht sein, woraus weiterer 
schwerwiegender Zeitverlust resultiren 
würde. Somit sind die Folgen von 11. . . 
e 5 X d ^ laicht erstrebenswert. 
12.Lcl— g5 Sf6 — g4 

13.Sc3 — d5 Sc6 X d4 

Augenscheinlich darf sich nun Weiß 

auf 14. S d 5 X c 7t nicht einlassen: 14 

Ke8 — d7 16. Sc7 X a8 Sd4 — f3t 16. 
Kel— e2 SfSXgß 17. Tal — dlt 
K d 7 — c 8. Schwarz behält 2 Offiziere für 
einen Turm und hat überdies die über- 
legene Stellung. 

14. 0—0 — — 

16.Lc4 — f 1! Sg4 — f 2 
16.Lg5 — f 6 

Droht Matt. 



16. 



Sd4 — c6! 



Hier mag folgende possirliche Variante 
angeführt werden: 14. . . T f 8 — e 8 15. 
LfeXeö Sd4 — f3 16. Sd6— -fet 
Kg8 — f8 17. Sf6 — d7t Kf8 — e7?? 

18. Le6 — f6t Ke7 — e6 19.Lfl — c4*. 
IT.Tdl — d2! Lh3 X f 1 
18.Td2 X f 2 Lf 1 — c4 

Schwarz hat eine gebundene Marsch- 
roate. Auf 18. . . L f 1 — h 3 würde 19. 
g3 — g4! folgen. 

19. b2 — b8 Lc4Xd5 

20. e4Xd5 Sc6 — b4! 
Alles erzwungen. Das QuaUtätsopfer 

bildet die einzige Chance für Schwarz. 
21.Lf 6 — e7 Sb4 X d5 

22.Le7 X f8 Kg8 X f8! 

Weiß hat nun Zeit die Bauern f 7 und 
h7 rückständig zu machen. Daran ließ 
sich aber nichts ändern. Nach 22. . . T a 8 
Xf8 23. Tgl — dl! Sd5 — b6 24. Tf2 
— d 2 nebst T d 2 — d 8 hätte Weiß bald 
einen oder mehrere Bauern erobert. 
23.Tgl — dl Sd6— b6 

24. c2 — c4 c7 — c6 

25. a2 — a4 a7 — a5 

26. g3 — g4! 

Sonst hätte sich Schwarz mit f 7 — f 5 
zwei verbundene Freibauern und damit 
gute Gewinnchancen verschafft. 
26... Kf8 — e7 

27. g4 — g5! 

Die Bauernmacht des Schwarzen am 
Königsflügel ist vorläufig lahmgelegt. 

27. . . T a 8 — f 8 

28.Tf2 — d2 Tf8 — h8 

Interessante Spiele ergeben sieb aus 
28. . . h 7 — h 6. Mehr als Remis ist aber 
damit auch nicht zu erzielen. 

29.Td2 — d3 h7 — he 

30.Td3 — h3! he — h5 

3l.Th3 — e3 Sbe — d7 

32. h2— h4 Th8 — f8 

33.Tdl — fl Ke7 — ee 

34.Kcl — c2 f7 — f 5 

36. g6 X f6 Tf 8 X f 6 

36.Tf 1 X fet Sd7 X f 6 
37.KC2 — d3 ce — c5 

38.Te3 — g3 Sfe — g4 

39.Kd8 — e4 Sg4— fet 
40.Ke4 — e8 Sf6 — g4t 
Remis durch Zügewiederholung. 40. 

Ke4 — fS wäre für Weiß wegen 40 

Ke6 — f5 nebst e6 — e4t nicht unbe- 
denklich. 
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IL Spielart. 



1, e2 — e4 e7~e5 

2. f2-f4 Lf8 — c5 
3.Ddl — f3 

Diesen Zug beantwortet man am 
besten mitS. ..d7 — d6 4.f4Xe6d6X 
gS Sg8 — f6!!, da Schwarz 



e5 6.Df3 

nach 6. D g 3 X & 7 



Th8 — g8 7. Dg7 



— h6 Lc6 — fZfl 8. Kel— dl Tg8 

— g6 auf Gewinn steht und nach 6. 
DgSXeöf Lc6 — e7 mit 7... 0—0 
einen schönen Vorsprung in der Entwicklung 
und einen nachhaltigen Angriff hat. 

Merkwürdigerweise ist diese überaus 
starke Spielart im Turnier nicht vorge- 
kommen. 



Partie 817 (2). 



Schlechter. 

Die früheren Züge 
3... 

4. f 4 X e 5 

5.Df 3 — g3 

e.Sgl — f 3 

7.Lf 1 — c4 

8.Dg3 X g6 

S.Sbl — c3 

lO.Sf 3 — g6 

11. d2 — d3 

12.Lc 4 — b3 

13.Sg5 — f 3 

Auf 18... f7 — 
— h4! folgen. 

14. Sc 3 — dl 
15.Lc 1 — e3 
le.Sdl X e3 
17.Sf 3 — h4! 
18.Sh4 X g6t 

19. a2 X i>3 

20. — 

21. h2 — h3 
22.Sg6 — h4 
23.Sh4 — f 5t 
24.Se 3 X föf 
26. ha — h4 

26. g2-g4 

27. T f 1 X f 5 
28.Kgl— g2 
29.Kg2 ~ g3 



H. Wolf. 

findet man oben. 

d7 — de 

de X e5 
Dd8 — f e? 
Sb8 — d7 
D f 6 — ge 

h7Xg6 

c7 — c6 
Sg8 —he 
Sd7 — be 
Ke8 — e7 
Sbe — d7! 
f6? würde 14. Sf3 



f7 — 

Lc5X 
Sd7 — 
Sc5 X 
Ke7 — 
Th8 — 
Lc8 — 
Lee — 
Kd8 — 

Shex 
Ke7 — 
Lf7 — 

Kf8 — 

Te8 — 

a7 — 



f e 

e3 

c6?? 

b3 

d8 

e 8 

e 6 

f 7 

e7 

f5 

f8 

ee 

f5 
e7 
h8 
a6 



30. g4 — g6 
31.Kg3 -g4 
32.Tal — f 1 
33. h4 — h6 
34.Tf 1 — f 2 
35.T f 5 — f 3 
3e.Tf 2 — f 1 
37.Kg4 — h4 

38. g6 X f6 

39. fe— f7 
40.Kh4 — g4 
41.T f 3 — f ef 
42.Tfl — f 2 
43.Kg4 ~g5 

St«nufic nach dam 43. 



b7- 
Ke7 — 
Ta8 — 
Kee — 
Ke7 — 
Kd7 — 
Ke7 — 
Kd7 — 
g7- 

Th8X 
Tg8 — 
Kee — 
Th6 — 
Tf8 — 



b e 
e 6 
g8 
e7 
d7 
e7 
d7 
ee 

g6 

höf 

f 8 

d7 

hl 

h8! 



Zug* von Schwarz. 




Schwarz hat soeben eine niedliche 
Falle gestellt Zieht Weiß in jugendlichem 
Ungestüm 48. f7 — fSD, so applizirt ihm 
Wolf t in 2 Zügen. Zieht er dagegen 

43. Kgö X g6, so versetzt ihm Wolf ein 
ebenso nettes t in 3. 

44. f 7 — f 8St!! Der Traum ist zu 
Ende. Wolf gibt das Spiel auf. 



Partie 818 (3). 



Maroo. L. Löwy. 

Die früheren Züge findet man oben. 
3. . . e 5 X f 4 

4.Df 3 X f 4 Sg8 — e7 



5.Lf 1 — c4 
e.Sgl — e2 
7. e4 Y d5 
8.Lc4 X 



d5 



— 
d7 — d5 
Se7 X dö 
Dd8 X dö 
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Lc5 — de 
Dd5 X f 3 
L CS — f 6 



9. d2 — d4 
lO.Df 4 — f 3 

11. g2Xf3 

12. c2 — c3? 

Das ist der Anfang Yom Ende. Der 
feindhche Läufer bezieht bald auf d 8 eine 
feste Stellung. Richtig war 12. K e 1 — dl. 
Unglücklicherweise sah ich darauf ein 
Gespenst: 12... Lf5 — hS und glaubte, 
daß die Drohung LhS — g2 nicht zu 
pariren sei. Gerade L f 5 — h 3 wäre aber 
wegen 13. Tbl — gl!! ein Schlag ins 
Wasser. 

12... Tf8 — e8 

13,Kel— f2 Lf5 — d3 

14. S e 2 — f 4 

Immerhin besser war S e 2 — gl. 

14... Lde X f 4 

15.Lcl X f 4 Te8 — e2t 

ie.Kf2 — g3 SbB — d7! 

17. Tbl- dl Ld3 — f6 

IS.Sbl — a3 Sd7 — f e 
19.Lf 4 X c7 

(Sl«h« Diagramm.) 

19... g7 — g5 

Droht Matt in einem Zuge und da 
Schwarz leider immer den stärksten Zug 
machte, konnte ich in der augenscheinlich 
miserablen Stellung nichts mehr erfinden. 



Stallung nach dam 19. Zuga von WaiB. 




20. f3 
Droht 

21.Tdl 
Droht 

e3t 23. K 

~g6 Tb 

— e6*. 

22. S a 3 
23.Kg3 
24. Eh 4 
26. Sc 4 
26.Se5 
27.Kh5 
28. Tbl 
29.Eg4 

30. d4 

31, C3 
Gibt 



— f 4 g5 _g4 

# in 2 Zügen. 

— bl Ta8 — e8 

* in 4 Zügen : 22. . . T e 8 — 
g3 — h4Te3 — h3t24.Kh4 
3 — bot 25. Kg5 Xf6 Te2 



— C4 

— b4 

— b5 

— eö 

g4 

— gl 

— f 5 

— d6 

— c4 
auf. 



^ 



Sf e — e4t 
Te8 — e6 
Tee — c6 
Tc6 X c7 
Lf5 )(g4t 
Te2 X b2 
Kg8 — f 8 
Se4 - f 2 
Tb2 — d2 
T c 7 X c 4. 



Partie 819 (4). 



Vidmar. 

Die früheren Züge 

3. .. 

4. f4 X e5 
5.Df 3 — g3 

e.Sgi — f 3 

7. L f 1 — b 5 

8.Sbl — c3 

9. — 

10.Dg3 X g6 

11. d2 — d3 

12.Lc 1 — e3 

13.Lb6 — c4 

14. a2 — a3 

15. Tal —dl 
le.Sf 3 — d2 
17.Le8 X d4? 



NoHmann. 


18.Sc3 — e2 


findet man auf S. 101. 


19.Kgl — f 2 


d7 — de 


20. c 2 — c 3 


de X e6 


21. c3 X d4 


Dd8 — f 6 


22. T f 1 — h 1 


Sb8 — c e 


23.Tdl — cl 


Lc8 — d7 


24.Sd2 — b3 


Lc 6 — de 


25.Tcl X hl 


Df 6 — g6 


26.Sb3 — c5 


h7X g6 


27. e 4 X f 5 


Sg8 — e7 


28. S c 6 — e 6 


f7 — f e 


29. See — f 4 


a7 — a6 


80.Kf2 — f 3 


ge — gö 


Sl.LbS — f 7 


gö — g4 


32.Kf3 — 6 4 


See — d4 


33.Ke4 — f 3 


e6Xd4 


34.Lf7 — c4 



Lde 


X h2t 


Lh2 


— 65 


c7 


— C 5 


c6 


Xd4 


— 


— 


Ec8 


— b8 


Th8 


X hl 


Ld7 


— c8 


fe 


— f 5! 


Se7 


X f5 


Td8 


— 68 


g4 


-g3t 


Sf 5 


— 63 


Lc8 


_g4t 


Lg4 


-föf 


Te8 


- f 8 


g7 


_g5 
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35.Se2 X g3 

se.Kfs — e4 
37.Sg3 — h5 



Lf5 — g4t 

Le5 X f * 
Se3 X c4 



38. d3 X c4 

39.Sh5 — g3 

Gibt auf. 



Tf8 — h8 
Th8 — e8t 



1. e2 — e4 

2. f2 — f4 
3.Sgl — f3 



IIL Spielart. 



e7 — e5 

Lf8 — c5 

d7 — d6 



4. b2 — b4 

Diese veraltete Variante scheint nicht 
empfehlenswert Sie wurde nur einmal 
angewendet. 



Partie 820 (5). 



MOIIer. 


Sehleehter. 


lO.Thl — f 1 


Lb 6 — 63 


Die früheren Züge findet man oben. 


ll.Sc3 — 62 


de — d5 


4... 


Lc5 — b6 


12. 64 X d5 


Sf6 X d6 


5.Lcl — b2 


Sg8 — f 6 


13. h2 — h3 


Lg4 — hö 


6. S b 1 — c 3 


— 


14. g2-g4 


f4 X g3 


7. L f 1 — c 4 


Sb 8 — c 6 


16.S62 X g3 


Tf8 — 68! 


8. d 2 — d 3 


66 Xf 4 


16.Sg3 — 64 


Sc 6 — d4 


9. a2 — a3 


Lc8 — g4 


Gibt auf. 






IV. Sl 


}ielart 




1. e2 — e4 


e7 — e5 


3.Sgl — f3 


d7 — d6 


2. f2 — f4 


Lf8 — c5 


4.Sbl-c3 








Diese Spielart 


ist 8mal vorgekommen 




Partie 


821 (6). 





Maröezy. Müller. 

Die früheren Züge findet man ohen 
(IV. Spielart). 

4. . . L C 8 — g 4 

Bilguers Handbuch hält dies für die 
beste Entgegnung. 

5. L f 1 — C 4 

Nach Bil^uer ist S c3 — a4 das beste. 
Dagegen schließen im Handbuch alle Va- 
rianten mit 6 L f 1 — c 4 zum Vorteil von 
Schwarz ab. Weiß aber hält sich nicht 
an Bilguers Rezepte und gewinnt die 
Partie. 



Sc3 — a4 



Sb8 — c 6 
Lc5 — b6 



Sehr interessant ist die Angriffswen- 
dung: 6... Sc6— d4 7. Sa4Xc5 Lg4 
Xf3 8. g2Xf3Dd8 — h4t9. Kel — 
fl de X *J6 10. f4 X e6. Weiß hat aber 
vorläufig wenigstens einen Bauer mehr, 
2 Läufer gegen 2 Springer und ein festes 



Zentrum. Somit scheint diese Spielweise 

für Schwarz nicht sonderlich ersprießlich. 

Dagegen käme 6 e 5 X f 4 ernstlich in 

Betracht, z. B.: 
I. 7. Sa4Xc6 deXcö 8. d2 — d3 
Lg4Xl3 9. DdlXfSDdS— h4t 
10. g2 — g3 See — d4 etc. 

n. 7. Sa4Xc6 deXcö 8. d2 — d3 
See — e5 9. LclXf4 Se6Xc4 
10. d3X«4 Dd8 — e7 etc. 

m. 7. d2 — dS? Lcö — eS! 

Schwarz hat in allen Fällen ein sehr 

bequemes Spiel. 



Sa4 

f4 
d2 
C2 
12.Ddl 
Daß 



7 

8 

9, 

10 

11 



25pi( 

Xbe 

— 
Xe6 

— d3 

— c3 

— e2 
die kleine 



a7 X b6 

Sg8 — f 6 

de X e5 

h7 — he 

Dd8 — e7 

— 
Rochade nicht un- 



geftLhrlich ist, zeigt der Verlauf des Spieles. 
Viel sicherer war 12. — — 0. 
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13. h2 — h3 Lg4 — e6 

14.Sf 3 — h4! Le6 X C4 
15.Sh4 — f5! De7 — es 
16. d3Xc4 Sf6— h7 

S c 6 — e 7 kam auch in Betracht. 
17,De2 — g4! De6 — g6 
18.Dg4 — h4 

Droht Tfl — f3 — gS. 
18... Kg8 — h8 

Hier war 18... Sh7 — g6 geboten. 

19.Tfl — f3 Tf8 — g8 

Schwarz kann das Verderben nicht 
abwenden. Der Punkt g7 mußte gedeckt 
werden, aber nun ist der Punkt f7 ohne 
Deckunor. 



20.Lcl — d2 
21.Tal — f 1 
22.Tf3 — g3 

Sohluittellung. 



Ta8 — e8 
Te8 — e 6 




Schwarz gibt auf, da 22. . . D g 6 — 
f 6 durch 28. S f ö X h 6 in glänzender 
Weise widerlegt werden würde. 



Partie 822 (7). 



H. Wolf. 



Schlechter. 



Die früheren Züge findet man auf Seite 103 
(IV. Spielart). 

4.Sbl — c3 

Wolf spielt mit Vorliebe diesen Zug. 
Ob die alte Spielweise c 2 — c 3 oder L f 1 
— c 4 besser ist, konnte bisher nicht er- 
gründet werden. 

4... Lc8 — g4 

Maröczy hatte an dieser Stelle in 
seiner hochinteressanten Partie gegen Wolf 
4 — a 7 — a 6 versucht, was nicht empfehlens- 
wert ist, da das Bauernopfer auf e5 sich bei 
vorsichtigem Spiel als inkorrekt erweist 

5.Sc 3 — a4 

Wolf bringt hiemit ein bereits von 
Dr. Schuster gegen Schlieper (^Neue 
Berliner Schach zeitung*' 1868, S. 302) ver- 
suchtes Bauernopfer. Bilguers Handbuch 
sagt: „Dieser Zug scheint den Ausgleich 
zu sichern.'' 

5... e5 X f4! 

Schlechter glaubt, daß 6. Sc3 — 
a 4 durch diesen Zug widerlegt wird. 

6. C 2 — c 3 ! 

Sofort d 2 — d 4 wäre wegen L g 4 X 
f3 natürlich ein grober Fehler. 

6. . . D d 8 — f 6 

Nicht das Beste. Meister Wolf sah 
während der Partie — wie er nachträglich 
bemerkte, mit Schrecken, daß Schwarz 
durch den unscheinbaren, aber ausge- 
zeichneten Zug 6... a7 — a6! bei sicherem 
Spiel den gewonnenen Bauer dauernd be- 



haupten kann. Nach 7. d2 — d4 Lc5 — 
a 7 darf Weiß den Bauer f 4 nicht schlagen, 
da 8. . . b 7 — b 6 den Springer erobert. 

7. e 4 — e 5 ! 

Mit diesem Zuge inscenirt Weiß einen 
nachhaltigen Angriff. 

7. . . D f 6 — h 6 

8. d2 — d4 Lc5 — b6 
9.Lf 1 — c4 

Schwarz war im Begriffe, die weißen 
Bauern mit d 6 X ^ & zu sprengen. Der 
Textzug parirt die Drohung sehr hübsch. 
Auf 9... deXeö würde nämlich 10. 
Lc4 X f7t etc. folgen. 
9... Sb8 — d7 

10. eöYde — 0—0 

10. . . b h 6 X d 6 wäre wegen L c 4 
X f 7t nicht empfehlenswert. Ebenso ist 
10. . . c 7 X d 6 wegen D d 1 — e 2t nicht 
günstig. 

11. 0-0 

Wolf bemerkt mit scharfem Blick, 
daß 11. de X c7 Lb6 X c7 12. — 
wegen 12. . . D h 6 — h 6 ! (drohend b 7 

— b 5) sehr bedenklich ist. Man sieht, daß 
der Zug Sc3 — a4 seine Schattenseiten hat. 

11.. . Dh6 X d6 

12.Sa4 X bßf 

Es drohte: 12... Lg4Xf3, worauf 
Weiß weder 13. Tfl X f3 (wegen Sd7 

— e 6) noch 13. D d 1 )( f 3 (wegen L b 6 
X d4t*) spielen dürfte. Der Abtausch auf 
b 6 ist daher um so erklärlicher, als der 
sonst noch in Betracht kommende Zug 
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K g 1 —hl viel zu zahm wftre. Nebenbei 
erwähnt wJLre 12. Lc4 X ^7 wegen 12... 
SdT — eö verfehlt 

12... Sd7Xb6 

18.Lc4 — e2 

Allerdings konnte Weiß mit L c 4 X 
f7 den Bauer zurückerobern, aber nach 
13. . . S g 8 — h 61 14. L f 7 — b 3 ist Weiß 
augenscheinlich in der Entwicklung zurück 
und Schwarz bemächtigt sich des Angriffes. 

13... Lg4Xf8 

Weiß drohte Sf3 — g5 oder Sf3-- 
e5 mit Rückgewinn des Bauers. Vorsichtiger 
war aber wohl 13. . . f 7 — f 6, um die er- 
wähnten Drohungen zu pariren und die 
Deckung des f-Bauers durch g 7 — g 6 
vorzubereiten. Durch die von Schlechter 
gewiQilte Fortsetzung erhält der weiße 
Länfer eine höchst bedrohliche Richtung. 

14.Le2 X f 3 g7 — g5 

16. a2 — a4 Sg8 — f 6 
le.Ddl— bS Sb6 — d5! 

Würde Schwarz den Versuch machen, 
mit g 5 — g 4? den Läufer f 3 zu deplaciren, 
so würde L c 1 X ^ ^ <^e Partie gewinnen. 

17. C3 — C4 

Die eijazige Fortsetzung des Angriffes 

17... Sd6— b4 

Der anscheinend bessere Zu^ D d 6 
— b 4 wäre wegen T a 1 — a 3! ein ent- 
scheidender Fehler. 

IS.Lcl — d2 

Weiß sucht natürlich den Angriff fest- 
zuhalten. Auf 18. Tfl — dl könnte sich 
Schwarz mit 18. . . a 7 — a 5 sofort sicher- 
stellen und dann sein Übergewicht in aller 
Gemütsruhe ausnützen. 

18... Dd6 X d4t 

19.Tfl — f2 Sb4 — d3! 

20.Db3 X b7t Kc8 — d7 



21.Db7 — c6t Kd7 — e7 
22.Ld2 — c8 

Bessere Chancen bot 22. T a 1 — f 1 
Sd3Xf2 23. Ld2 — b4t! Td8 — d6 

24. Dc6 X c7t Ke7 — e6 26. Tfl X 
f2 etc. 

22... Dd4 X f 2t 

23.Kgl— hl TdS — de 

24.Dc6 Y c7t Sf 6 — d7 
26.Lc3 X h8 

Weiß hat das materielle Gleichgewicht 
wiederhergestellt, aber seine Stellung ist 
inzwischen miserabel geworden. 

25. . . Df 2 - e3 
Hier war S d 3 — e 1 ! auch nicht übel : 

26. h2 — h3! Df2 — flf 27. Khl — h2 
SelXfSt 28. g2Xf3 Td6 — d2+. 
26. h2 — h8 

SUliung nach d«m SS. Zug« von W«lft. 

TT 




26... g5 — g4! 

27.Lf3 — C6 Sd3 — f2t 

28.Khl — gl 

Ein schöner Heldentod wäre auch 
28. Khl— h2 g4 — g3t 29. Kh2 — gl 
Sf2Xh3t 30. Kgl— hl De3 — gif 
81. Tal Xgl Sh3 — f2* 

28... Sf2 — dlf 

29.Kgl — hl De3 — e If 

30.Khl— h2 g4 — g3* 



Partie 823 (8). 



MOIIer. 


Vidmar. 


9.Sa4 X c5 ' 


d6 X e5 


Die früheren Züge 


findet man auf S. 103 


lO.Lcl X f * 


— 


(IV. 


Spielart). 


ll.Lf 4 — es 


Sc 6 — d4 


4. . . 


Sg8 — f 6 


12. — 


Sf6 -g4! 


5.Lf 1 — C4 


Sb8 — C 6 


13.Sf 3 X d4 
U.Ddl X fl 


Tf8 X fit 
C6 )( d4 


6. d2 — d3 


Lc 8 — e6 


7.Lc4 X e6 


f7 X ee 
e5Xf4 


16.Le3 — f 2 


Dd8 — de 


8.Sc3 — a4 


16.Lf2 — g3 


Dde — b4 

8 
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17.Tal — bl 

18. D f 1 — e 2 

19. a 2 — a 3 

20. Tbl — f 1 

21. b2 — b3 

22. a3 — a4 

23. h2— h3 

24. a4 X b6 
25.Lg3 — h4 
26.Tf 1 — al 



Ta8 — f 8 

Sg4-f 6 

Db4 — c 5 

Dc5 — b6 

Db6 — c 5 

c7 — c 6 

b7 — b5 

c6 X bö 

a7 — a5 

Dc5 — c 3 



27.Tal — f 1 
28.Tf 1 X f8 
29.Lh4 — e7 
30. b3 X a4 
31.De2 — f 3 
32.Le7 — de 
33. h 3 — h 4 
34.Ld6 — a3 
85. D f 3 — g 4 



Gibt auf. 



Sf 6 — d7 
Sd7 X f 8 
a5 — a 4 
b6 X a4 
Sf 8 — g6 
Dc3 X C2 
Dc2 — c6 
Dc6 — c3 
Dc3 — elf 



Partie 824 (9). 



Albln. 


Marco. 


Die früheren Züge 


findet man auf S. 103 


Spielart). 


4. . . 


Sg8 — f 6 


6.Lf 1 — C4 


C7 — C6 


6. f4 X e5 


de X e5 


7.Ddl — e2 


Sb8 — d7 


8. d 2 — d 3 


b7 — b5 


9.Lc4 — b3 


a7 — a 5 


10. a2 — a4 


b5 — b4 


ll.Sc 8 — dl 


Lc8 — a6 


12.Lc 1 — g5 


Dd8 — c7 


IS.Sdl — f 2 


Lc5 — e7 


14.Lg5 — e3 


Sd7 — c 5 


Droht S c 6 X 


e4. 


15.Le3 X C5 


Le7 X c5 


le.Sf 3 — g5 


0-0 


17. — 


h7 — he 


18.Sg5 — h3 




Auf 18. S g 6 - 


■fS? würde Sf6 — g4! 


folgen. 




18 


Lae — c 8 


19.Kgl —hl 


Ta8 — b8 


Um c 2 — c 3 


zu verhindern. 


20. g2 — g4 


Sfe — h7 


21.Tfl —gl 


Dc7— e7 


22.Tgl — g3 


g7 — ge 


28.Tal — gl 


Kg8-g7 


24.Tgl — g2 


Sh7 — g5 


26.Sh3 —gl 


Sg5 — ee 


26.Lb8 X e6 


f7 Y ee 


Natürlich hatte ganz gut auch L c 8 



X e 6 geschehen können. Schwarz wollte 
aher den Türmen eine Gasse bahnen. 
27. b2 — b3 De7 — g5 
28.Sgl — h3 Dg6 — elf 

29.Tg2 — gl Dcl — b2 



30. g4 — g5 he- h5 

31.Sf2 — dl Db2 — d4 

32.Tg3 — f3 Lc8 — d7 

33.Tgl — f 1 Tf 8 X f 3 

34.Tf 1 X f 3 Tb8 — f 8 

35.Tf3 — f8 LcÖ^fÖ 

Die Läufer sind durch die eigenen 
Bauern blockirt, während die Springer nach 
Belieben herum hüpfen können. Schwarz 
hat aber gerade noch ausreichende Ver- 



teidigungsmittel. 
3e.De2 — f 3 
37. S d 1 — e 3 
38.Khl — g2 
39.Df3 — g3 



Lf 8 — e7 
Dd4 — alt 
Dal — c 1 



Stellung naoh d«ni 38. Zug« von W«il. 




39. . . 

40.Sh3 — f 2? 
41.Dg3 — f 3 
42.Sf 2 — g4 
43.Sg4 X e6 

44. Se5 — C4 

45. h 2 — h 3 
46.Df 3 — f 2 
47.Se3 — g4 



Kg7 — g8! 

h5 — h4! 
Le7 X g6 
Kg8 -g7 
Ld7 — e8 

ee — e 5! 
Lg6 — f 4 
Lc8 — f 7 
Lf 7 X c4 



Leider unvermeidlich, da der Bauer 
a5 zu kostbar ist. 
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48. b3 X C4 
49.Df2 X h4 
50. S g 4 — f 2 
61.Dh4 — g4 
52.Dg4 — e6 
63.De6 — f 6t 



c6 — c 5 
Dcl X C2t 

g6 — g6 
Dc2 X a4 
Kg7~ f 8 
Kf 8 — e 8 



54.Df 6 — e6t 
55.De 6 — bef 
56.Db6 — b7t 
57.Db7 - C8t 
58.Dc8 — C7t 



Ke8 — d8 
Kd8 — d7 
Kd7 — e8 
Ke8 — f 7 
Remis. 



Partie 825 (10). 



Dr. Perlit. H. Wolf. 

Die früheren Züge findet man auf S. 
(IV. Spielart). 

4 . . . Sg8 — f 6 

Sb8 — c 6 
Lc8 — g4 



103 



5.Lf 1 — C4 
6. d2 — d3 
7.Sc3 — a4 
Am solidesten. 



Offenbar hält Dr. 



Perlis die Variante 7. h 2 — h 3 L g 4 X f 3 
8. DdlXf3 Sc6Xd4 nicht für vor- 
teilhafL 




7. . . 

8.Sa4 X c5 
9. f 4 X e5 
Ein geistreiches, 

Opfer. Richtig war 9. . . 

— f4! Dd8 — e7. 



Sc 6 — d4 

de X C5 
Sf 6 X e4? 

aber inkorrektes 
Sf6 — d7 10. Lei 



10. 



— 0! 



Meister Wolf hatte allzu optimistisch 
nur 10. d3Xe4 Sd4X f3t ll.g2 X f» 
Dd8 X dlt 12. Kel X dl Lg4 X f3t 
in Betracht gezogen. 

10... Lg4Xf3 

11. g2 X f 3 

Noch stärker war 11. Tf 1 X ^3! 

11... Se4 — g5 

12. f3 — f4 Sg5 — e6? 

Ruinös. Mit b7 — b5! halte Schwarz 
lange Widerstand leisten können. 

13. f 4 — f 5 Se 6 — f 8 

14. C2~c3 b7 — b5 
15.LC4 X f7t KeS X f 7 
le.Ddl— h5t Kf7 — g8 

17. f5 — f6 g7Xf6 

18. e5 X f 6 Dd8 — d6 
19.Lcl — he Sd4 — e2t 
20.Kgl— hl Dd6 — d5t 

Ein überflüssiger Scherz. 

2l.Dh5 X döf Sf 8 — e6 
22.Dd5 X e6#. 



Partie 826 (11). 



H. Wolf. Maröczy. 

Die früheren Züge findet man auf Seite 103 
(IV. Spielart). 

4. . . a 7 — a 6 
Schlechter spielte gegen Wolf 

(Partie 7, Seite 104) Lc8 — g4. Maröczy 
verspricht sich aber Vorteile von den 
folgenden prächtigen Komplikationen. 

5. f4Xe5 deXeß 
6.Sf 3 X 05 Dd8 — d4 
7.Se5 — d3 Lc5 — a7 
8.Ddl— f3 Sg8 — f6 



9. e4 — e5! Sf 6 — g4 
10.Sc3 — e2 Dd4 — b6 

11. b2 — b3 — 

12. h2 — h3 Sg4 — he 
13.Lcl — a3 

Nachträglich wurde 13. Lei — b2 
nebst — — für solider gehalten. 
13... Tf8 — es 

14. g2 — g4 

Durch La3 — c5 könnte Weiß den 
Läufer a 7 beseitisen, aber dann bliebe der 
Bauer e5 schwach. 

8» 
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14... Sb8 — C6 

15.Df3 — g8 Sc6— d4 

Eine geistvolle, weitberechnete Kombi- 
nation. 

16.La3 — c5 

SisItaNig naoli dMi 16. Zug« von W«i6. 




16... 




Sd4 


l7.Kel 


— dl 


Db6 


18. b8 


— b4 


Das 


19. S e 2 


— c3 


Sc2- 


ZO.Kdl 


— e2 


Se3 


Harö 


czy hat 


für den 



c2t 

- ab 

- a4 

- est 
Xfl 

geopferten 
Bauer Ersatz erlangt Weiß ist zwar in der 
Entwicklung voraus, aber seine Position 
ist sehr gelockert In solchen Stellungen 
ist besondere Vorsicht geboten, denn 
plötzlich kann sich ein Abgrund öffnen, 
welcher die ganze Herrlichkeit verschlingt 

21.Thl X f 1 Da4 — c6 

22.Lc6 X a7 Ta8 X a7 

28.Dg3 — e3 b7 — b6 

24.Sc3 — e4 Lc8 — d7 

Siollung nioh d«m 24. Zug« von Sohwirz. 



~. 

i Is 


1 *■ 
iii 







26.Tf 1 — f 6! 

Eine tiefe Konzeption. Das Opfer frischt 
den Angriff wieder auf. 
26... g7Xf6 

26.Tal - Clü Sh6 X e^l 
27. h3Xg4 Dc6 — e6 

28.De3 — h6? 

K e 2 — f 2! war ein Kraftzug. 
28... De6 X g^t 

29. Ke2 — 63 

Auf K e 2 — f 2 würde natürlich Hg 4 
X e 4 folgen. 

29... Dg4 — h3t 

30.Dh6 X t3 Ld7 X ^3 

31.Se4 X f 6t Kg8 — f 8 
32.Sf6 X e8 

Viel nachhaltiger war T c 1 — g 1. 
32... Kf 8 X e8 

33.Ke3 — f 4? 

Büt S d 3 — f 4 hätte Weiß den Gegner 
noch lange beunruhigen können. 
38... Lh3 — e6 

34. a2 — a8 Ke8 — d7 

35.Sd3 — f2 a6 — a5 

36. b4 X ab Ta7 X a5 

37.TC1 — c3 Tab — a 4t 

38.Kf4— e3 c7 — c6 

39.Sf2 — e4 h7 — he 

40. d2 — d3 Kd7 — C6 

4i.Se4 — f6 Lee — db 

42.Sf6— g8 Kc6 — d7! 

43.Sg8 Y h6 

Gar on glaubt man zu schieben und 
wird geschoben. Der Ritter freut sich, daß 
es ihm gelungen, das Bäueriein h 6 zu 
verspeisen, und nun wird er selbst verspeist. 

43... Kd7 — e6 

44.Sh6 — g8 Ke6 X eö 

45.Sg8 — e7 Ld5 — 66 

46.Ke3 — e2 Ta4 — a8 

Gibt auf, da des Pferdes Erdenwallen 
vollendet ist. 



Partie 827 (12). 



H. Wolf. Neumann. 

Die früheren Züge findet man auf Seite 103 
(IV. Spielart). 

4... Lc8 — g4 

6. h2 — h3 Lg4 X f3 



6.Ddl 
7.D f 3 
8.Lf 1 
9. d2 
lO.Thl — fl 



— c4 

— d3 



Sg8 — f6 
Sb8 — C6 
Sc6 — ab 
Dd8 — e7 



Nr. 4. April.] 




ll.Df 4 — h4 


Sa6 


12. d3 X C4 


Lc5 


IS.Lc 1 — d2 


Lb4 


14.Ld2 X C3 


Sf6 


16.Dh4 Y e7t 
16.Lc3 X g7 


Ke8 


Th8 


17.0 — — 0! 


Tg8 


18.Tdl — el 


Tg7 


l9.Tel X e^t 


Ke7 


20. T f 1 — e 1 


Tg2 


21. b 2 — b 8 


Ta8 


22. T e 4 — h 4 


Ef8 


28.Te 1 — e7 


Td8 


24.Th4 — e4 


h7 
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X C4 


26. T e 7 — d 7 


Kg7 — g6 


-b4 


26. h3 — h4 


Tf2 — f 6 


X c3 


27.Te4 — e7 


Tf6 — f 4 


X «* 


28.KC1 — d2 


f7 — f 6 


X e7 


29.Td7 X C7 


Tc8 X C7 


-g8 


30. T e 7 X c 7 


Tf4 X h4 


X gT 


31.Tc7 X b7 
32.Tb7 X a7 


Th4 — e4 


X g2 


h5 — h4 


— f 8 


33.Ta7— a8 


Kg6-g7 


— f2 


34.Ta8 — a7t 


Kg7 — g6 


— d8 


85.Ta7 — a8 


Kg6 -g7 


-g7 


36.Ta8 — a7t 


Kg7 — g6 


— c8 


87. T a 7 — a 8 


Kg6 — g7 


-h5 


Remis. 



Partie 828 (iS). 



H. Wolf. Dr. Perlit. 

Die froheren Züge findet man auf Seite 103- 

4. . . L c 8 — g 4 

5. h2 — h3 Lg4Xf3 

S.Ddl X f3 SgS — f 6 

Am besten ist wohl S b 8 — c 6 und 
falls dann Lfl — b5 so Sg8 — e7. 

7. S C 3 — a 4 

S c 3 — a 4 ist auch in dieser Stellung 
nicht empfehlenswert; am besten war: 
7. Lfl — bot c7 — c6 8. f4Xe5 d6 
Xe6 9. Lb5 — c4 nebst d 2 — d 3. 

7. . . e 5 X f 4 

8. e 4 — e 6 

Verlockend, aber schwach. Am besten 
ist 8. Sa4Xc6d6Xcö 9. d2 — d3. 

8. . . D d 8 — e 7 

9.Sa4 X c5 De7 X eöf 

lO.Kel — dl de X c5 

ll.Df3 X b7 

SUIIung nioh dam II. Zuge von W«iB. 




11.. 



De5 — d5? 



Unvergleichhch besser war 11. . . — 
z. B. 12. Db7 X a8 Sf6 — e4! 

12.Db7 — C8t 

Weiß kann sich nun leidhch entwickeln. 

12... Dd6 — d8 

13.L f 1 — b5t Sb8 — d7 

l4.Thl — elf Ke8 — f8 

16.Dc8 — a6 Sf6 — d5 

h7 — h5 nebstTh8— h6 — g6 schemt 
das beste Verfahren gewesen zu sein. 
Schwarz kommt nun allmählich in Nachteil. 

16.Da6 — c6! Sd5 — f6 

17. a2 - a4\, Ta8 — b8 

18. a4 — a6J* Kf8 — g8 
le.Tal— a3 Dd8 — c8 

Es drohte T c 3 — d 3. 

20.Lb 6 - a6 Dc8 — f 8 

2l.Ta3 — d3 Tb8 — e8 

22.Tel X e8 Df8 X e 8 
23.La6 — b5? 

Dieser anscheinend starke Zug ist ein 
Fehler. Weiß steht aber glücklicherweise 
so günstig, daß er sich gelegentlich auch 
einen schwachen Zug gestatten kann. Richtig 
war c 2 — c 3. 



23. . . 

24.Td3 — f 3 
25.Dc 6 X C7 
26. b2— b3 
27.Dc 7 X e5 
28.T f 3 — C3 
29.LC1 — b2 



Sf 6 — e4! 
Se 4 — f 6 
g7 — g5 
De8 — e5 
Sd7 X e6 
Sf 6 — e4 
Se4 X c3t 
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30.Lb2 X C3 f 7 — f 6 

Stollmig naeh dtn 30. Zuf« vo« Sohwirs. 



1^ B^B i 


« B B B 


i/^nVoS 


B^9 B^bI 


! 's"' \ 



Das Endspiel ist sehr instruktiv. Weiß 
erobert den Bauer a7 und behält 3 ver- 
bundene Freibauern am Damenflügel, die 
er meisterlich zur Geltung bringt 

31. d2 — d4 c6 X Cl4 

32.Lc3 Xd4 h7 — h5 

33.Ld4 X a7 g5 — g4 

34.Lb6 — fl Kg8 — g7 



36. b 3 — b 4 
36.La7 — c5 
87.Kdl — cl 
38.Kcl — d2 
39.Kd2 — el 
40.Kel — f 2 



Se5 — c 6 
Th8 — dSf 
Td8 — e8 
Te8 — d8t 
TdS — est 
Sc6 X ab! 



Die einzige Chance. Schwarz erobert 
bald noch einen Bauer und verteidigt 
sich mit löwenhaftem Mut 
41. b4Xa5 Te8 — c8 



42.LC.5 — de 
43.Kf 2 — gl 
44. ab — a6 
46. h3 X g4 
46. K g 1 — h 2 



Tc8 X c2t 

Tc2 — a2 

Ta2 — a4 

h6 X g4 

Kg7 — g6 



StolluBf Moh d«fii 46. Zi 




Wolf forcirt das Avancement des 
a-Bauers in feiner Weise. 



(Si*he Diigriinn.) 

47.Lfl— b6! g4 — g3t 



48.Kh2 — h3 
49.Ld6 - c7! 

60. a 6 — a 7 

61. a7 — a8D 
52.Da8 — e4t 
53.De4 X f 4 
54.Df4 X g3t 
65.Dg3 — C7t 
56. g2 — g4 
67.Dc7 — d8 
58.Kh3 — g3 
59.Dd8 — h8 
60.Dh8 — h7t 
61.Kg3 — f 4 
62.Dh7 — c7 
63.Dc7 — d6t 
64.Dd6 — d7t 
66.Dd7 — e6 
66.De6 — elf 
67. D e 7 — f 8 
68.Df 8 — g8t 
69.Dg8 — f 7 
70.Kf4 — g3! 



Ta4 — a5 
Ta6 X bö 
Tb6 — c5 
Tc5 X c7 
Kg6 — g7 
T c 7 — c 5 
Tc5 — g5 
Kg7 — e6 
Tg6 — e 5 
Kg6 -g7 
Kg7 — f 7 
Te5 — g5 
Kf 7 — f 8 
Kf 8 — e8 
Ke8 — f 8 
Kf 8 — f7 
Kf7 — f 8 
Kf 8 — g7 
Kg7 — g6 
Tg6 - e5 
Kg6 — h6 
Te5 — f 5t! 
Gibt auf. 



Die Partien des Wetticampffes Janowsici— Marshall. 

1. Partie des Wettkampfes gespielt am 24. Januar. 
Partie 829. Abgelehntes Dameagambit. 



Marshall. 

1. d2 — d4 

2. c 2 — c 4 
3.Sbl — c3 



Jano%ifski. 
d7 — d5 

e7 — e6 
07 — c 5 



Einst hielt man den Zug für schlecht. 
So z. B. schrieb Dr. Tarrasch (1894): 



^Dieses Vorgehen findet in dieser Partie 
endlich seine Widerlegung." (Siehe 
^300 Schachpartien von Dr. Tarrasch", 
Seite 262, Anmerkungen zur Partie gegen 
Barn aus dem Breslauer Turnier). In- 
zwischen hat sich aber Dr. Tarrasch be- 
kehrt Sein Urteil lautet jetzt: „Die einzig 
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richtige aber auch völlig genügende Ver- 
teidigung scheint mir in c 7 — c 5 zu be- 
stehen. (Siehe die Anmerkung von Dr. 
Tarrasch zur Partie S chl echter-Las- 
ker aus Cambridge Springs.) 

Dagegen sagt Lasker im März-Heft 
des Ghess Magazine: Dieser Zu^' scheint 
verfrüht wegen 4. c4Xdß eCX^ö 
5. Sbl — c3. 

4. c4Xd5 e6Xcl6 

5. e2 — e4 

Marsh alis Eigenbau, bekannt aus 
dem 4. Monte-Carlo -Turnier (1904, Partie 
Marshall-Schlechter „Wiener Schach- 
zeitung'' VII. Jahrgang, Seite 114). 

5. .. d5 X e4 

Schlechter spielte 5... Sb8 — c6 
und erreichte nach 6. e4Xdö Sc 6Xd 4 
7. S g 1 - f 3 S d 4 X f3t 8. D d 1 X f 3 
LfS— d6! 9. Lfl — bot Lc8-d7 
10. — 0Sg8— e7 11. Lei— g5 0—0 
12. Lb6 — d3 f7 — f6 13. Lg6 — h4 
D d 8 — c 7 ein befriedigendes Gegenspiel. 

6.L f 1 — b6t 

Interessant und nachhaltig ist d 4 — d5. 
Lc8 — d7 

7 Yb5 

8 X d8 
XC5 

Schwarz hat nun einen Bauer mehr 
bei genügend sicherer Stellung. Obwohl 
Mars hall den Bauer später zurückgewinnt, 
ist die Spielart 6. Lfl— böf gewiß 
nicht empfehlenswert. 

lO.Sgl— h3 h7 — h6 

ll.Lcl — e3! SbS — d7! 

Ob Schwarz so oder anders spielt, das 
Feld de muß er auf jeden Fall dem 
Feinde preisgeben. 

12.Tal — dl Lc5— b4t 
IS.Le 3 — d2 

Offenbar sah Marshall nachl3.Kel 

— e2 a7 — a6! keinen Ersatz für den ge- 
opferten Bauer. 

13... Lb4 X d2t 

14.TdlXd2 Sg8 — f6 

16. — 

Nach 16. Sb6 — de Kd8— e7 
16. SdeXb7Th8 — c8 17. — 0Tc8 

— ce hätte Schwarz das bessere Spiel. 

16... KdS — e7 

16.Sb6 — de Th8 — bS 

17.Tfl — el Sd7 — c6 




18. b2 — b4 Sc5 — e6 
IS.Sde X e4 

Endlich hat Mars hall ein Bänerlein 
erhascht und materiellen Ausgleich erlangt, 
aber sein Springer h 3 steht sehr ungünsüg 
und sein Damenflügei ist schwach. 
19... Sf 6 X e4 

20.Tel X e4 Tb8 — d8! 
21.Te4 — e2 Ta8 — c8 

22. f2 — f3 Tc8 — elf) 

23.Kgl — f 2 Td8 X d2 r- 

24.Te2 X d2 Tel — bl i 
25. a2 — a3 Tbl— b3! 

26.Td2 — a2! 

Die Überlegenheit der schwarzen Stel- 
lung ist nun augenscheinlich. Turm und 
Springer des Weißen haben einen sehr be- 
schränkten Wirkungskreis, überdies sind 
die Bauern a 3, b 4 schwach. 

26... Ke7 — de 

L as ke r hält 2e. . . E e 7 — f e 27. S h 3 

— gl See — f4 28. Sgl — e2 Sf4 — 
d3t 29. Kf2 — g3 Kfe — e6 für das 
richtige Verfahren. „Die weißen Streitkräfte 
wären dadurch geradezu patt gesetzt und 
Schwarz hätte Zeit den entscheidenden 
Schlag vorzubereiten, indem er z. B. durch 
a7 — ae, b7 — bö nebst T b 3 — b 2 den 
Abtausch der Türme herbeiführt und einen 
Bauer am Damenflügel erobert'' Augen- 
scheinlich hat Lasker recht; doch ver- 
bürgt auch Janowskis Plan den Gewinn. 

27.Sh3 — gl Kde — ce 

Warum nicht 27. . . K d 6 — d 5? fragt 
Lasker. „Zöge Weiß hierauf 28. Tat — 
d 2 t, so gewinnt Schwarz mit 28. . . K d 5 

— c 6 ein wichtiges Tempo. Ebenso gerät 
Weiß nach 28. Sgl— e2 Tb3 — d3 in 
ernste Schwierigkeiten, da Kd6 — c4 — 
b3 droht." 

28.Sgl — e2 

St«iiung nach dam 28. Zaga von WalB. 




Jetzt hätte Schwarz mit 28. . . K c e — 
b 5 seinen Stellungsvorteil entscheidend 
vergrößern können, z. B.: 
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I. 29. T a 2 — d 2 (diesen ^ug mas J a- 
nowski gefOrchtet haben). Tb3X 
a3 30. Td2 — d7b7 — bei 31.Td7 
YfT Kb6Xb4 32. Tf7 — e7 
See— c6 38.Tf7Xg7 a7 — aöetc 
Schwarz steht auf Gewinn. Der Baaer 
a6 ist nämlich sehr stark, während 
der weiße Freibauer f3 Torläufig an 
die Scholle gefesselt ist, da 34. f 3 — 
f4 wegen Sc5 — e4t sofort ver- 
derblich wäre. Auch der weiße g-Bauer 
hat keine Aussicht rechtzeitig nach g8 
zu gelangen. Nach 34. Tg7 — ge be 

— b6 35. Tg6Xh6 a5 — a4 wird 
der Bauer a4 übermächtig. 

n. 29. Se2 — cl Tb3 — c3 30. Sei 

— e2 Tc3 — d3! (Einige Kritiker 
lassen den Turm nach c 7 zurQck- 
ffehen und glauben damit zu beweisen, 
daß Schwarz nur Remis erzielen kann.) 
31. Se2 — cl Td3— dl! 

a) 32.Scl — e2 Kb5 — a4 33.Se2 

— c3t (Es gibt nichts Besseres, da 
Ka4 — b3! droht.) Ka4 — b8 34.Sc3 
X dl Kb3 X »2 36. a3 — a4 Ka2 

— b3; Schwarz gewinnt einen Bauer 
bei überlegener Stellung. 

hj 32. Ta2— c2 Kb 6 — a4 33.Tc2 

— c3 Tdl— d2t 34. Kf2 — g3 
(wohm sonst?) g7 — g 6! (drohend See 
— -f4!) etc. Die Lage des Weißen ist 
selu: übel. 

Janowski spielte aber allzu vor- 
sichtig 

28... Tb3— d3? 

worauf ihm der aalglatte Gegner ent- 
schlüpft. 

29. a3 — a4! Td8 — b3 
30.Ta2 — c2t! KcS — d6 
31.Tc2 — c4 Tb3 — b2 

Der naheliegende Gedanke, den weißen 
Turm mit 31... Kd6— d5 32. Tc4— e4 
f 7 — f 5 von der 4. Reihe zu vertreiben, 
ist wegen 33. T e 4 X ® 61 nicht ersprieß- 
lich. 

32.Kf2 — e3 f7 — f6 

Auch jetzt war der Versuch 32 

Kee — d5 33. Tc4— e4 f7~f6 
34. Se2 - f4t! S e6 X f 4 36. T e4 X f* 
Kdö — eö 36. Tf4— c4 f5— f4tl 
87. Ke3 — d3 Tb2Xg2 nicht unbedenk- 
lich, da Weiß sich mit 38. T c 4 — c 7 
schadlos hält 

33. g2 — g4 f5 X g4 

34.Tc4 X g4 Tb2 — b3t 

85.Ke3 — f2 See — g6 

36.Tg4 — d4t Kde — 6 7 



37. f 8 — f 4 
38.Td4 — e4t 
89.Te4 — d4t 

40. S e 2 — g 8 

41. b4 — b5 
42.Kf 2 — gl 
48.Sgd e4 
44.Td4 X e4t 



Sg5 - f 7 
Ke7 — d7 
Sf7 — de 
Kd7 — e6 
Tb3 — b2t 
Tb2 — a2 
Sde X e4 
Ke6 — f 6 



Stollmig iiMh dam 44. Zug« von Sohwan. 




45. b5 — be! 

Schlägt Schwarz den Bauer, so folgt 
4e. Te4--b4 Kfe — f6 47. Tb4Xbe 
Ta2X**48-TbeXb7g7— g6!und 
das Spiel ist klar remis, obwohl der Bauer 
f4 verloren geht Mehr als Bemis konnte 
sich aber weder Weiß noch Schwarz ver- 
sprechen. 

Las k er macht an dieser Stelle eine 
feine psychologische Bemerkung: „Dieser 
hübsche Zug hätte Janowski von der 
Zwecklosigkeit weiterer abenteuerhcher 
Gewinnversuche überzeugen können. Un- 
glücklicherweise denkt Janowski noch 
fortwährend an die frühere Überlegenheit 
seiner Stellung und spielt so, als ob sie 
jetzt noch vorhanden wäre. In dieser 
Illusion wiegt er sich solange, bis er in 
eine hoffnungslose Lage gerät. ^ 

45. . . a7 — a5 

Janowski ist mit Bemis nicht zu- 
frieden. 

4e.Te4 — c4 Ta2 — b2 

47.TC4 — c5 Tb2Xb6 

48.Tc5 X a5 Tbe — b2 
49.Ta5 — a8 

Auch49.Ta6 — c5 Tb2 — b4 60.a4 
-a6Tb4Xf4 51. Tc6 — b6 Tf4 — 
a4 62. Tb6Xb7 Ta4Xa5 53. Tb7 — 
b2 genügt zum Bemis. Es ist aber be- 

S'eiflich, daß Mars ha 11 seinem Gregnerden 
ehrbesitz eines Bauers nicht vergönnte. 

49... Kfe— fö 

60.Ta8 — f8t Kf5 — g4 
51. f4 — f5 Kg4 — f3 
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Die Situation des Weißen scheint 
höchst unbehaglich zu sein. Marshall hat 
aber die Folgen trefflich erwogen. 

62. h2 — h3 

Nun hätte Janowski sehr bequem 
ewiges Schach bieten können. Er experi- 
mentirt aber solange, bis er schließlich 
die Partie verliert. 



52. . . 

53.Kgl — f 1 
54.Kf 1 — el 
55. f6 — f6 
56.Tf 8 X fßf 
57.T f 6 — g6t 
58.Tg6 — b6 



Tb2 — g2t 
Tg2 — h2 
Th2 X h3 

g7 £f6 
Kf 3 — g2 
Kg2 — h2 

h6 — h5 



Schwarz spielt noch immer hartnäckig 
auf Verlust, sa!gt Lasker. 

59.Tb6 X b7 h5 — h4 

„Nichts rächt sich so sehr in der 
Schachpartie, als die maßlose Unter- 
schätzung des Gegners^, sagt Albin. Auch 
jetzt war das Spiel nach Th3 — aS klar 
remis. 

60.Tb7 — b4! Kh2 — gl?? 

Selbst jetzt noch konnte Janowski 
mit 60... Kh2 — g2! 61. Kel — e2 
(oder 61. Tb4 — b2t Kg2 — gl!!) ThS 
— hl etc. das Remis erzwingen. 

Stollmig ii«oh dam 60. Zuge von Sehwan. 




Weiß am Zuge gewinnt. 

61.Tb4 — g4t! 

Offenbar hat Janowski an diese 
Möglichkeit nicht gedacht. Sein Spiel ist 
nun verloren. 



61... 
62.Kel 



f 2! 



Kgl — h2 



Lasker bemerkt: „Schwarz war offen- 
bar mit temporärer Schachblindheit ge- 
schlagen, als er sich in diese Situation 
hineinarbeitete." 



62... 

63. a4 — a5 

64.Kf2 — f 1 



Kh2 — hl 
Th3~h2t 
Th2 — h3 



Einer der bedeutendsten Meister der 
Gegenwart läßt aich in seinen Erläute- 
rungen dieser Partie zu der sonderbaren 
Behauptung hinreißen, daß Schwarz mit 
64. . . . h 4 — h 3 noch eine hübsche Falle 
stellen konnte. Der Meister fügt noch er- 
klärend hinzu, da6 Weiß hierauf allerdings 
mit 66. T g 4 — h 4! leicht gewinnen würde, 
dagegen mit 66. a5 — a6? Th2— f2t! 
66. K e 1 X f 2 h 3 — h 2 auf den Leim ginffe. 
Warum hat sich Janowski diese herrliche 
Chance entgehen lassen? . . . Vermutlich 
weil er 65. T g 4 — g 1 # fürchtete. 

ThS 



66. a5 — a6 
66.Kf 1 — e2 
67.Tg4 X h4t 
68.Th4 — gif 
69.Tg4 — g6 
70.Ke2 — d2 
71. Tg 6 — b6 
72.Kd2 — c2 
73.Kc2 — b2 
74.Kb2 — b3 
75.Kb3 — b4 
76.Kb4 — c5 
77.Kc5 — b5 
78. a6 — a7 
79.Tb6 — a6 
80.Kb5 — a5 
Sl.Tae — c6t! 
82.Tc6 — c8 



f3t 
Tf 3 — a3 
Khl — g2 
Kg2 — h3 
Kh3 — h4 
Kh4 — h5 
Kh5 — g6 
Kgö — f 6 
Ta3 — a5 
Kf6 — e6 
Ta5 — al 
Tal — elf 
Ke5 — d5 
Tel — al 
Tal — blt 
Kd5 — c6 
Kc5 — d6 
Gibt auf. 



Bedenkzeit: 

Weiß: 4 Stunden 14 Minuten. 

Schwarz: 4 Stunden 11 Minuten. 



2. Partie, gespielt am 26. Januar. 
Partie 8S0. Abgelehntes Damengambit. 

Janowski. Marshall. | Dieser Zug beweist, daß Marshall der 

1. d2 — d4 e7 — e6 | französischen Partie durchaus nicht aus 
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ti«m Wege gehen würde. Er hat ganz recht ; 
denn die Eröffnung ist vortrefiflich. 

(Aiapin.) 

5. c2 — c4 d7--d5 
3.Sbl— C3 c7 — c5 

Die einzig richtige Verteidigung. 

(Dr. T.) 
4. e 2 — e 3 

Wenn diese Fortsetzung, welche die 
tahmste ist, zugleich, wie ich glaube, die 
korrekteste ist, so dürfte das jahrzehnte- 
lang so gefürchtete Damengambit seine 
Schrecken verlieren, ja sogar bald aus der 
Matcii- und Turnierpraxis verschwinden, 
denn Wei6 hat schon jetzt keine Spur von 
Eröffhungsvorteil mehr, vielmehr entsteht 
bald eine trostlos uniforme Stellung. 

(Dr. T.) 

Natürlich kommt auch 4. c 4 X ^ 5 
«6X^6 5. Sgl— f3 c6X<i4 (oder 
ö. . Sb8— c6 6. Lei— f 4!) (oder 5. . . 
Sg8 — f6 6. Lcl-g6) 6. DdlXd4 
S g8 — f 6 7. L c 1 — g 6 etc. in Betracht. 

4. . . Sb8 — c 6 

Schlechter bevorzugt 4... Sg8 — f6 
und falls 6. Sgl— f3 so5. ..a7 — a6! 

Ö.Sgl — f3 

Auf 5. c4Xd5e6Xd6 6. d4X 
c 6 deckt Schwarz erst den Damenbauer 
und holt sich den anderen zurück. 

(Dr. T.) 

6... Sg8 — f6 

6. L f 1 — d 3 

Nicht übel wäre 6. a 2 — a 3, um nach 
L f 8 X c 5 mit 7. b 2 — b 4 und c 4 — c 6 
fortzusetzen. 

6... LfS — d6 

7. — — 
S.Lcl — d2 

Diese Entwicklung des Läufers pflegte 
Steinitz der gewöhnlichen fnach b2) 
vorzuziehen. (Dr. T.) 

Üblicher sind die Fortsetzungen 8. D d 1 

— 62 nebst 9. . . T f 1 — d 1 oder 8. b 2 — 
b 3 nebst 9. L c 1 — b 2 oder endlich 8. a 2 

— a3. 
b7 — b6 



8... 

9.Tal — cl 



Sc6 — b4 



Bei diesem vorzeitigen Geplänkel der 
beiden Springer kommt nichts heraus, als 
Rückzug und Abtausch unter Tempover- 
lust, der sich allerdings bald wieder aus- 
ffleicht. Viel besser war L c8 — a 6, womit 
der Nachteil des 8. Zuges von Weiß, näm- 
lich die ungedeckte Stellung des Königs- 
läufers, ausgenützt würde. (Dr. T.) 



Schlechter hält 9... Lc8— a6 
nebst 10. . . S c 6 — a 5 für empfehlenswert. 

10.Ld3 — e2 Sf6 — e4 

Am besten war wohl 10. . . d 5 X <^ 4 
11. Le2X c4 Lc8— b7. 

11. a2 — a3 

Die Frage, ob 11. Sc3X e 4 d6 Xe4 

12. Ld2Xb4 cöXb4 13. Sf3 — d2 
Lc8 — b7 14. f2— f4! für Weiß oppor- 
tun ist, hat kein Kritiker aufgeworfen. Ich 
möchte nur kurz darauf hinweisen, daß die 
Fortsetzung 14.. . e4 X^ 3 16. Le 2 X f3! 
D d8 — h 4 16. h 2 — h3! für Weiß ungefähr- 
lich ist. Die von Janowski gewählte Fort- 
setzung dürfte aber den Vorzug verdienen. 

11.. . Se4 X c3 

12.Tcl X C3 

Am besten. Auf L c 3 würde S a 2 zum 
Abtausch dieses Läufers führen und b 2X 
c3 würde den a-Bauem isoliren. 

(Dr. T.) 
12... Sb4— C6 

Man sieht, daß Schwarz nicht das 
Mindeste erreicht hat; nur hat er durch 
den Springertausch dem Läufer d 2 einen 
guten Posten auf c3 freigemacht. 

(Dr. T.) 

13.Le2 — d3 

Aiapin ist der Ansicht, daß Weiß 
mit 13. c 4 X d 6 e 6 X d ö 14. d 4 X c 6 
b 6 X c ö 15. b 2 — b 4! c 5 — c 4 die vor- 
zeitigen Springerrevolutionen Marsballs 
hätte strafen können. Die weitere Fort- 
setzung gibt Aiapin nicht an; ich ver- 
mute, daß diesem tiefblickenden Analytiker 
folgende Spiel weise vorschwebte: 16. e 3 
— e4d6Xe4 17. Sf3 — g5!Lc8— fö 
18. Le2Xc4 (drohend Lc4X^'^t) 
mit, wie es scheint, durchwegs sehr gün- 
stigen Varianten. 
13 f7— f5 

Der Einleitungszug zu einem strategisch 
total verfehlten Plan: es soll mit Turm, 
Dame und KönigsUufer ein Angriff auf den 
weißen Königsflügel eröffnet werden, der 
bei einiger Vorsicht des Gegners unan- 
greifbar ist! Die ganze Richtung paßt uns 
nicht! (Dr. T.) 

Schlechter macht darauf aufmerk- 
sam, daß 13 e 6 — e 5 wegen 14. d 4 

Xc6! d5 — d4 16. e 3 X d 4 e 5 X d4 
16. Sf3Xd4! Ld6Xh2t 17. KglX 
h2 Dd8Xd4, 18. c6X ^6 für Schwär« 
ungünstig wäre. 

14.Tc3 — cl! 

Diesen Zug hat Dr. Tarrasch mit 
einem Ausruf ungszeichen ehrend hervor- 



Nr. 4. April.] 



Wiener Schachzeitung. 



115 



gehoben. Dagegen sa^t der Experle der 
„Düna-Zeitung": „Weiß hat mehrere 
Tempi verloren. Das entschlossene Spiel 
Marshalls sticht seltsam ab von dem 
behutsam ängstlichen Spiel seines Gegners." 
Andere Professoren bestätigen dieses Urteil. 

Der freundliche Leser mag aus 
derartigen Widersprüchen ersehen, 
wie schwierig die Situation jedes 
Turnierspielers ist. Zieht er den 
a-Bauer, so setzt er sich dem Tadel 
derjenigen Fachmänner aus, die das 
Vorrücken des h-Bauers lieber ge- 
sehen hätten. Geht er auf den König 
los, so sagt man ihm, daß dieses 
Verfahren ganz unpassend ist. Unter- 
läßt er aber die Angriffe gegen den 
König, so finden sich sicherlich ein 
Dutzend Akademiker, die ihn dar- 
über belehren, daß nur dieses Vor- 
gehen am Platze war. Schließlich 
stellt es sich heraus, daß der arme 
Tumierspieler — wenn man den 
gelehrten Kritikern trauen darf — 
eigentlich nicht einen einzigen ver- 
nünftigen Zug gemacht hat und den 
Gewinn der Partie nur dem blinden 
Zufall verdankt. 

14. . . T f 8 — f 6 
16. c4 X dö 

Diesen und den folgenden Tausch 
würde ich lieber unterlas:^en und sofort 
L d 1 — c 3 ziehen. Allerdings kommt Weiß 
auch bei der hier gewählten Fortsetzung 
in Vorteil, was kein Wunder ist, da Schwarz 
die Partie eben ganz falsch angelegt hat. 

(Dr. T.) 

15. . . e6 X d5 

16. d4 X c5 b6 X C5 
17.Ld2 — C3 Tf6 — h6 

Nun droht Schwarz durch L d 6 X h 2t 
nebst D d 8 — h 4 „glänzend*' zu gewinnen. 

(Dr. T.) 
18. g2 — g3 

Nachdem Weiß die Drohung parirt 
hat, gibt es keine weitere Fortsetzung des 
An^ffes und Schwarz steht da mit un- 
Tollendeter Entwicklung, mit zwei abge- 
trennten und deckungsbedürftigen Mittel- 
bauern und einem deplacirten Turm, der 
allerdings noch viel deplacirter wäre, wenn 
der Bauemtausch nicht erfolgt wäre, und 



Schwarz sich somit noch seines rück- 
ständigen Königsbauern auf e6 erfreute. 

(Dr. T.) 

18.. Ta8 — b8 

Stellunf nieh d«m 18. Zufe von Sohwsri. 




Eine ganz hübsche Falle; anscheinend 
kann Weiß durch 19. Ld3Xf6 einen 
Bauer gewinnen, (Lc8 X ^5 20. Ddl X 
d 5t L f 6 — e 6 21. D d 5 X c 6). Allein es 
geschieht auf 19. Ld3Xf5 dö — d4! 
(20. Lf 5Xc8 d4Xc 3 nebst c3Xb2)zum 
Vorteil für Schwarz. Noch schlechter wäre 
der ebenfalls in Betracht kommende Zug 

19. Ld3-c4 wegen 19 de 20. Ddöf 

Eh8 21. DXc6 Lb7 undSchwarz gewinnt 
den Springer f3. Man sieht, daß Weiß 
durch die Öffnung der b-Linie im 16. Zuge 
das schwarze Spiel unnötig verbessert hat, 
obwohl es noch schlecht genug ist 

(Dr. T.) 

Auch Schlechter ist der Ansicht, daß 

19. L d 3 Xf 6 an 19 d 5 — d 4 scheitert. 

Es ist sehr merkwürdig und 
zuweilen auch erheiternd, wie oft 
wir im Schach durch angestrengtes 
Nachdenken dahin gelangen, gute 
Zuge für schlecht und schlechte 
Zuge für gut anzusehen. Ein ober- 
flächlicher Spieler würde in der 
vorliegenden Diagrammstellung 19. 
Ld3 Xf6 spielen, weil er 19.... Lc8 
Xf6 20.DdlXd5sieht und in be- 
treflfanderer Möglichkeiten sich denkt : 
„Gott wird schon helfen.** Janowski 
aber brütete intensiv und entdeckte 
die Variante 19. Ld3 X fö d6 — d4 

20. Lf5Xc8 d4Xc3, 21. Ddl 

— d64-Kg8 — h8, welche gar 
nicht erstrebenswert aussieht, z. B. 
22. Dd5Xc6 c3Xb2, 23. Tel 

— bl Tb8Xc8 24. Dc6 — d5 
Dd8 — f6! 26. Sf3 — g5 (anscheinend 
am besten) Tc8— f8, 26. Sg6 
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— e4 Df6~f3! 27. TblXb2? 
[oder 27. Se4 — c3! Df3Xd5 
28. Sc3X<l5 Tf8 — b8!! (nicht 
Ld6 — e5?) etc.] Ld6 X gSÜ 
und Schwarz gewinnt. Dieselbe Ge- 
dankenreihe hat Dr. Tarrasch und 
Schlechter vorgeschwebt, und sie 
folgerten daraus, genau wie Ja- 

nowski, daS Marshalls Zug 18 

Ta8 — b8 gut und 19. Ld3 X f6 
schlecht ist. 

Die weitere Schlußfolgerung, 
daß Marshall den Bauer f5 ab- 
sichtlich — gewissermaßen als Köder 
ausgeworfen hat — um den Riesen- 
haifisch Janowski ganz kunstge- 
recht zu harpuniren, ergibt sich 
ziemlich ungezwungen. Bei aller 
Hochachtung für die Anschauungen 
der illustren Kritiker kann ich aber 
in T a 8 — b 8 keine Falle erblicken. 
Wenn Marshall wirklich geglaubt 
haben sollte, daß er nach 19. Lds 
X f 5 mit 19. ... d 6 — d 4 die Partie 
gewinnen würde, so hat er sich 
ebenfalls schwer getäuscht. Man 
betrachte nur folgende Haupt- 
varianten: 

20. LföXcS d4Xc3 21. Ddl — 
d6t Kg8 — h8 22. Lc8 — e6!! 



I. 



c3 X b2 



22... 

23.Tcl — d 1 
Es droht nun zunächst Sf3 — g5. 
a. 
23. . . D d 8 — e 7 

24.Sf3— g6 Sc6 — eö 

Spielt Schwan 24 S c 6 — d 8, 

so entscheidet 26. Dd6X<i6! Del X^^ 

26. T d 1 X d 6, da 26.... b 2 — b 1 D durch 

27. T d 6 X d 8t ! etc. sofort widerlegt wird. 

26. f2 — f4 
Es genügt auch 25. D d 6 X <J 6- 

25 L d 6 — c 7 

26. h2 — h4! Tb8 — d8 

Was sonst? 

27.DdöXd8t! Lc7 X ^8 
28. f4Xe6!! und Schwarz ist 
rettungslos verloren. 



23... 
24.Dd5— c4 



Sc6 — e7 
Se7 — g6 



25. h2 — h4 
Weifi gewinnt, da die Drohung Sf8 
— g6 zu stark ist. 

IL 

Da durch 22 c 3 X t) 2 der weiße 

Turm auf die d-Reihe getrieben wird, von 
wo er vnrksam ins Gefecht eingreiit, so 
kann Schwarz leicht auf die Idee geraten, 
dafi es ersprießlich wäre, mit 

22. . . . D d 8 — e 7 

sofort den Lftufer e6 zu deplaciren. 
28.TclXc3! 

S f 3 — g 5 würde Schwarz jetzt mit 
S c 6 — d 8 ! wohl genügend pariren. 
28. . . T h 6 X e 6 

24.Dd5Xc6I 

0. 

24. . . L d 6 — e 6 

Im dunklen Drange die Qualität zu 

gewinnen. 

26.Sf3 X eö! Te6 X c6 

26.Se6Xc6 De7 — d6 

27.Sc6Xb8 Dd6Xb8 

28. T c 3 X c 6 und Weiß gewinnt 

leicht 

b. 
24. . . L d 6 X g3 

26.Dc6Xc6 Lg3 — d6 

26.Dc6— c8t Tb8 X c8 

27.Tc8X c8 
Weiß hat 2 Bauern mehr und wird 

leicht gewinnen. 

Die angebliche Falle hat also 
jene Eigentümlichkeit, von der das 
Sprichwort sagt : „Wer einem anderen 
eine Grube gräbt, fällt selbst hinein. * 

Derartigen Täuschungen ist der 
Verstand leider nur allzuoft ausge- 
setzt, wenn es sich darum handelt, 
den Wert eines Zuges oder einer 
Zugfolge zu beurteilen; denn die 
Analyse liefert gewöhnlich nur isolirte 
Erkenntnisse und sehr selten die Ge- 
samtheit aller Beziehungen. Daher 
ist der Analytiker genötigt, seine 
Schlüsse aus unvollständigen Prä- 
missen zu ziehen und immer in 
Gefahr, luftige Nebelgebilde für 
Gespenster zu halten. Sei dir daher 
stets bewußt, lieber Leser, daß 
unsere Erkenntnis nur ein schwacher 
Schimmer ist in dem finsteren Ab- 
grund der Unwissenheit. Sei vor- 
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sichtig, wenn dir der Gegner ein 
Opfer anbietet; stecke die Hände in 
die Taschen und ziehe sie ja nicht 
zu rasch heraus; denn zum Anbeißen 
hast du immer Zeit. Treibe aber 
die Vorsicht nicht allzuweit; sonst 
könnte es dir passiren, daß du als 
Falle ansiehst, was nur eine ge- 
wöhnliche Vogelscheuche ist, die 
dein schlauer Gegner in sein Weizen- 
feld gesetzt hat, um dich einzu- 
schüchtern. Ergreifst du dann vor 
dem abschreckend aufgeputzten 
Erampus die Flucht, so hast du 
nicht bloß den Schaden, sondern 
auch den Spott obendrein. 
19.T f 1 — el 

Um dem Eönigslänfer Platz zu machen, 
der nach g2 soll. (Dr. T.) 

Der Plan ist ganz gut; am besten 
war aber, wie wir vorhin gesehen haben, 
19. LdSX^^- Janowski sah sich von 
einer Pistole (19.... d6 — d4!) bedroht 
und dachte natürlich, daß sie geladen ist. 

19... Dd8 — e8 

Fortsetzung der Falle: Auf 20. Lf6: 
Lf6:21.Dd6t folgt De6t2. Dc6:Le4, 
und Schwarz gewinnt wiederum den Sprin- 
ger. Mars hall spielt überhaupt die Partie 
Yon Anfanf^ an ganz in seinem Stil, mit 
großer Frische und Lebhaftigkeit, mit 
Fallen und Finessen und forschem An- 
griff — aber korrekt ist anders! Sollte er 
mit solchem Spiel auf die Dauer vor 
Janowski bestehen können? (Dr. T.) 

20.Ld8 — fl Sc6 — e7 

21.Lfl— g2 De8 — h5 

Noch ein Rest von Angriff. 

(Dr. T.) 

22. h2 — h4! Lc8 — b7? 
Nun erlangt Weiß neuerdings das über- 
legene Spiel, liit 22 f 6 — f 4! hfttte da- 
gegen Schwarz einen aussichtsvollen An- 
griff inszeniren können, z. B. I. 23. e 3 X 
f4 d6 — d4 24. Lc3 — d2 Lc8 — g4 
(vielleicht auch T b 8 X b 2) 26. f 4 — f 6 
Th6 — f6 26. Ld2 — g6 Tf6 X ^^ etc., 
oder 

n. 23. g3Xf4 L c 8 — g 4! mit allerlei 
für Weiß unangenehmen Drohungen. 

23. S f 8 — e 6 

Aber jetzt ist*8 mit dem Angriff end- 
giltig aus! (Dr. T.) 



Janowskis Zug ist zweifellos gut 
Noch besser war aber wie Alapin be- 
merkt 23. b 2 — b 4 (drohend 24. b 4 X c 6 
nebst Lc3 X «V cß X 1>4 24. a3Xb4. 
Weiß hätte dadurch den feindlichen d- 
Bauer isolirt und dauernd am Vorrücken 
gehindert. Überdies wäre der schwarze 
L&ufer auf b 7 nahezu wirkungslos und 
endlich hätte Weiß das Feld d 4 für seinen 
Springer oder für die Dame gewonnen. 

23. . . Dh5 X dl 

24.Tel X di The — e6 

Man vergleiche die Anmerkung zum 
18. Zuge. (Dr. T.) 

25.Se5 — d3? 

Wenn Weiß seinen Springer mit f2— f4 
in seiner dominirenden Stellung hielt, so 
konnte Schwarz, dessen Figuren durch den 
beständigen Druck auf d 5 gelähmt waren, 
kaum etwas anderes tun, als früher oder 
später den Springer zu schlagen, worauf 
die schreckliche Waffe der vereinigten 
Läufer sich geltend gemacht hätte. Ich 
glaube nicht, daß das schwarze Spiel dann 
zu halten war. Indessen gibt der geschehene 
Zug dank der verfehlten Anlage der 
schwarzen Partie noch lange nicht den 
Sieg aus der Hand! (Dr. T.) 

Der Springer wandert ziellos herum 
und von hier bis zum Ende sticht das 
Spiel des Weißen seltsam ab, im Vergleich 
zum starken und zielbewußten Vorgehen 
des Schwarzen. (Lask^r.) 



25... 
26.Tcl 



bl? 



Lb7 — a6 



Nach 26. S d 3 — f 4 L d 6 X f 4 27. g 3 
^f4 La6 — c4 wäre Weiß immer noch 
m entscheidenden Vorteil gekommen, z. B. 
28. b2 — b4 Tb8-— c8 29. b4Xc^6 
Tc8Xc6 30. Lc3 — b4Tc6 — b6 
31. TclXc4 d6Xc4 32. Lg2— fl 
Tb6Xb4 33. a3Xt4 Te6 — c,6. 34.Tdl 
— d4 c4 — c3 36. Lfl — c4t und Weiß 
gewinnt die Qualität oder setzt matt. 

(Dr. T.) 

26. . . La6 — c 4 

27.Sd3 — cl?? 

Dieser Springer macht es genau so wie 
die russische Flotte bei Port Arthur: an- 
statt kühn den Feind anzugreifen (auf f 4) 
und dabei zwar einen ehrenvollen Unter- 
gang zu finden (durch Ld()X^4), aber 
auch dem Gegner einen schwerwiegenden 
Schaden zuzufügen (durch g3 X f 4), ver- 
kriecht er sich unrühmlich nach Hause und 
läßt sich hilflos blockiren. Der beste Zug 
war übrigens jetzt 27. b 2 — b 4, womit 
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Weiß immer noch wenigstens Aussicht auf 
Ausgleich erzielt hätte. Wieviel Fehler doch 
mitunter dazu gehören, eine Partie zu ver- 
lieren! (Dr. T.) 

27. . . L d 6 — e 5 

Natürlich! Wenn der eine zurückgeht, 
geht der andere vor. (Dr. T.) 

28.Lc3 X e5 Te6 X e5 

Nun ist der b-Bauer sehr schwach. 
(Dr. T.) 

29. b2 — b3 

Ganz zwecklos imd schwächend! Es 
konnte doch sofort Sd3 geschehen! Auch 
Lf 1 war gut! (Dr. T.) 

29... a7 — a5! 

30. a3 — a4 KgS — f8 
31.Sc 1 — d3 

Endlich entschließt sich Janowski, 
dem Beispiele seines Landsmannes, des 
Admirals, der jedenfalls in der Geschichte 
eine herostratische Berühmtheit erlangen 
wird, nicht länger zu folgen. (Dr. T.) 

31. . . Lc4 X d3 
32.TdlXd3 c5 — c4 
33.Td3 - c3? 

Der letzte Fehler! Der Turm mußte 
nach d 1 zurückgehen, und dann war es 
für Schwarz noch gar nicht leicht, etwas 
Wesentliches zu erreichen. Die Wegnahme 
des b-Bauers hätte zu nichts geführt, da 
Weiß ihn sofort wiedergewonnen hätte. 
Das Vorgehen des Bauers nach c3 hätte 
sogar dem Schwarzen die Partie kosten 
können, da der Bauer durch beide Türme 
und den König angegriffen worden wäre. 
Dr. T. = Anmerkungen von Dr. 



Am besten wäre wohl 33 T b 8 — b 4 

geschehen, aber damit war doch noch 
nichts direkt Entscheidendes erreicht, wäh- 
rend jetzt die Partie für Weiß sofort aus- 
sichtslos wird. (Dr. T.) 

33... Te6 — e6! 

Droht T e 6 — b 6. 
34.Tbl — Cl 

Wenn Weiß den b-Bauer nicht auf- 
gibt, so vertiert er ihn durch T e 6 — b 6. 

(Dr. T.) 



Tb8 X b3 

C4 X b3 

Te6 — b6 

Tb6— b4 

(Dr. T.) 

Se7 — c 8 

Sc8 - de 

Sd6 — c4 

g7 — g6 



34. .. 

35.TC3 X b3 
36.Tcl — bl 
37.Lg2 — f 1 

Es drohte Lb5. 
38. L f 1 — b 5 
39.Kg 1 — f 1 
40. L b 5 — d 3 
41.Kf 1 — e2 

ökonomisch gespielt! Es konnte sofort 
S b 6 geschehen. (Dr. T.) 

42. f2 — f3 Sc4— b6 

43.Ld3~b5 Sb6 — C4 

Aufgejreben ; Schwarz gewinnt auf L a 6 
leicht durch Heranbringen des Königs. 

(Dr. T.) 
Das Endspiel veranschaulicht in lehr- 
reicher Art das Angriffsverfahren gegen 
einen schwachen Bauer (b 2). 

(Lasker.) 

Bedenkzeit: 
Weiß: 2 Stunden 30 Minuten. 
Schwarz: 2 Stunden 80 Minuten. 
Tarrasch im nBerliner Lokalanzeiger". 



Allerlei. 

Internationales Schachturnier in Ostende. Das endgiltige Programm 
des internationalen Turniers in Ostende liegt nunmehr vor. Wir ent- 
nehmen demselben folgende wesentliche Bestimmungen: Der Kampf 
beginnt am 10. Juni unter der Beteiligung von 16 erstklassigen Meistern. 
Jeder Teilnehmer hat mit jedem anderen 2 Partien zu wechseln. Die 
Preise betragen 6000, 3000, 2000, 1200, 900 und 700 Francs. Die 10 Nicht- 
preisträger werden aus einem Fond von 2000 Francs nach dem System 
Gelbfuß honorirt. Überdies erhalten die vier ersten Nichtpreisträger eine 
Zulage von 200, 150, 100 und 60 Francs. Alle Teilnehmer sind Gäste 
des Komitees und erhalten während der Dauer des Turniers unentgeltliche 
Hotelverpflegung. Wöchentlich werden 6 Runden absolvirt, so daß der 
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Kampf am 22. Juli seinen Abschluß finden dürfte. Die Turnierleitung obliegt 
Herrn Isidor Gunsberg. Die Übertragung eines so schwierigen, heiklen 
Amtes an einen berühmten Schachmeister von bewährter Autorität muß 
mit Freude begrüßt werden. Anmeldungen sind bis zum 15. Mai an 
den Sekretär des Kongresses ßr. Davidovski, Avenue Mamix 2, Brüssel, 
zu richten. — Mit Rücksicht auf die glänzenden Bedingungen des Programms 
ist die Beteiligung aller erstklassigen Meister mit größter Wahrscheinlichkeit 
zu gewärtigen und es steht somit der Schachwelt ein Schauspiel bevor, 
welches mit dem großen Kaiser-Jubiläums-Turnier zu Wien 1898 ver- 
glichen werden darf. 

Herr Professor Isaac L. Rice hat dem Deutschen Schachbund 
ein Geschenk von 1000 Mark gemacht. Das Geld soll ausschließlich für 
den Komfort der Teilnehmer an dem bevorstehenden Barmer internatio- 
nalen Kongreß verwendet werden. Die Newyorker „Staatszeitung" 
knüpft daran folgende Bemerkungen: ^Selbstverständlich wird das Direk- 
torium nach Belieben mit dem Gelde schalten können. Herr Professor 
Rice wollte den Vorstand des Bundes in die Lage setzen, wirklich 
talentvolle und anerkannt tüchtige Matadore, die wegen Mangel an dem 
„nötigen Kleingeld" nicht zum Kongreß fahren können, mit dem nervus 
rerum zu unterstützen und so zum Erfolg des Turniers beizutragen. Herr 
Professor Rice wurde nämlich darauf aufmerksam gemacht, daß bei 
früheren Turnieren des öfteren selbst starke Meister finanziell behindert 
waren, auf eigene Kosten an dem Kongreß teilzunehmen. Wenn doch 
in den weiten deutschen Gauen sich nur noch eine Anzahl an- 
derer Männer, wie Professor Rice, aufraffen könnten, all- 
jährlich derartige Schenkungen dem Deutschen Schachbund 
zu machen, dann stände es um Caissa viel besser und dann 
würden alle Meister sehr bald aller Sorgen enthoben werden.'^ 

Die „New-Yorker Staatszeitung" meldet (in ihrer Nummer vom 
19. März) frohe Botschaft allen Freunden des Ricegambits. „Die St. Peters- 
burger Schachgesellschaft hatte sich schon vor mehreren Monaten an 
Herrn Prof. Rice mit der Bitte gewandt, mehrere Preise für ein Rice- 
gambit-Tumier zu stiften, und der Erfinder des Gambits entsprach dem 
Ansuchen bereitwilligst, jedoch unter der Bedingung, daß das Turnier 
erst nach Erscheinen der neuen Auflage des Rice-Gambit-Buches 
beginnen dürfe. So unglaublich nun die Sache klingen mag, gerade am 
Tage nach der Schlacht von Mukden erhielt Herr Prof. Rice von St 
Petersburg ein Kabelgramm mit der Bitte, sofort das Buch nach der russi- 
schen Metropole zu senden, da die Schachfreunde, einschließlich Tschi- 
gorin, nun bereit wären, das Turnier zu beginnen. Es scheint also, 
daß trotz Krieg und Revolution und Unruhen und Attentaten die 
Schachspieler sich nicht in der Ausübung ihres geliebten Sports stören 
lassen, ganz so^ wie im Sommer des Jahres 1870 die Herren An- 
derssen, Steinitz, Blackburne, Neumann, Paulsen, De Vere, 
Winawer, Minckwitz und Rosenthal beim Donner der Geschütze 
zu Baden-Baden ein internationales Turnier zum Austrag brachten.'* 

, Sowenig Glück die Russen im Feldzuge bislang gehabt haben, desto 
günstiger gestalteten sich die Umstände für die russischen Schachspieler. 
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Am 17. März waren nämlich Bürstenabzüge aller Varianten in dem Buche 
fertig, und so konnte Herr Prof. Rice das nötige Material sofort nach 
St. Petersburg befördern. In derselben Lage, wie die Russen, be- 
fanden sich aber auch die beiden Amerikaner Marshall und Napier. 
Diese Herren sitzen schon seit einigen Tagen kampfbereit in London. 
Es soll eine Serie von fünf Ricegambit-Partien gespielt werden. Von 
London traf nun auch ein Kabelgramm ein, in welchem um das neueste 
Rice-Gambit-Buch ersucht wurde, und auch nach London wurden Bürsten- 
abzüge mit der gestrigen Post expedirt. Noch interessanter aber dürfte 
die Nachricht sein, daß Bruno Siegheim, der „alleinige Agent" des 
Ricegambits in Südafrika, ebenfalls um sofortige Zusendung des Buches 
bat — auch im Johannesbm*ger Schach-Klub wird es ein Ricegambit- 
Tumier geben, so daß man gegründete Aussichten hat, das Thema Rice- 
gambit nach allen Richtungen hin zu erschöpfen. Fügt man hinzu, daß 
die Schachspieler des Mosquito-Staates in ein paar Wochen ebenfalls 
ein Rice-Turnier beginnen werden, so wird das Gambit nunmehr eine 
noch nie dagewesene Feuerprobe zu bestehen haben." 

ProfeMor Rice hat einen Preis von 500 Dollars für fünf Rice- 
Gambit-Spiele zwischen Marshall und Napier ausgesetzt 

In einem vom Budapester Sohaoh-Klub veranstalteten Zwei- 
rundenturnler mit 12 Spielern wurde Maröczy erster. Zweiter wurde 
J. Gajdos, in Deutschland durch seine Teilnahme am Koburger Haupt- 
tumier bekannt. 

Das heurige Winterturnier des „Öesky spoiek SachovnP in Prag 
brachte einige Überraschungen. Auffallend ist der relative Mißerfolg 
Pavelkas, der sich in Köln (1898) die Meisterschaft des deutschen 
Schachbundes errungen hatte. Zieht man aber in Betracht, daß Herr 
Pavelka seither gar keine Gelegenheit hatte, seine Spielkrafl in ernsteren 
Partien zu erproben, so ist seine Leistung in einem Kampfe gegen ge- 
wiegte Konkurrenten nicht ungünstig. Herr Prokeä, ein homo novus, 
erregte durch sein starkes Spiel Aufsehen und mußte sich erst im Stich- 
kampf um den 1. und 2. Preis vor der überlegenen Erfahrung des be- 
kannten Prager Experten 0. Döras beugen. Die Preise fielen folgenden 
Herren zu: L 0. Döras (mit 11 V« von 14 gespielten Partien); II. L. 
Prokeä (mit llVa Zählern); IIL Dr. Jan Kviöala (10); IV. und V. Preis 
geteilt: 0. Pavelka und J. Engler (mit je 9V2); VL und VIL geteilt: 
L Clausus und J. Genttner (mit je 8). 

Auch das Wintertumier des „§aohovn( klub Dobrusky, das in 
zwei Klassen gespielt wurde, hatte einen interessanten Verlauf. Sieger 
blieben: Klasse A: L K. Treybal (UV» von 18); IL und III. geteilt: 
L. Taussig und Fr. Kolb (13V2); IV. und V.: J. V. Stefanydes und 
V. Kautsky (12Vt); VI. geteilt: J. Genttner und K. Zmatlik (UV,), 
Klasse ß: l K. Anderle (12); IL K. Jilek (10V2); HL St. Sery (9V2); 
IV. J. Skala (TVj). 

Aus dem diesjährigen Winterturnier der Grazer Schach- 
gesellschaft ging Rechtsanwalt Dr. A. Eisendle mit 15 Gewinnzählem 
(bei 17 zu spielenden Partien) als erster Sieger hervor. 
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In der Jahresversammlung des Teschener Schach-Klubs (22. Januar) 
wurden in den Vorstand gewählt: Bauunternehmer F. Motzko (Vorstand); 
Professor Low (Vorstandstellvertreter); Oberlehrer Eppich (Schrift- 
führer); Erzherzoglicher Beamter Lanikiewicz (Schatzmeister); Staats- 
beamter i. R. Rosenfeld (Bibliothekar). 

Im Meisterschaftsturnier des City of London Chess Club erstritt 
P. S. Leonhardt den ersten Preis. Er gewann 11 Partien, verlor nur 2 
und gestattete seinen Gegnern nur 1 Remis. 

In Hastings wurde anfangs März ein kleiner Wettkampf zwischen 
Mieses und Napier ausgetragen. Gespielt wurden 10 Partien, je 2 mit 
derselben Eröffnung. Der Match blieb mit 4:4:2 unentschieden. 

R. Teichmann hat seinen Match gegen E. Napier mit 5:1 bei 
4 Remisen glänzend gewonnen. 

Leonhardt gewann einen Wettkampf mit Shoosmith mit -j- 5 bei 
einer Remise. 

Die Universitätswoche in England. Oxford-Cambridge haben ihre 
üblichen Schach wettkämpfe ausgefochten. Gegen den City of London 
Ch. Cl. unterlagen sie rühmlich mit IIV2 zu ISVs und siegten gegen 
West-London mit 1 172'. 9 V2- Der Kampf zwischen den beiden Universitäten 
ergab den Sieg Oxfords, das mit 4V2 zu 2V2 die Oberhand be- 
hielt. Es war (seit dem Jahre 1872) das 34. Match. Bisherhatte Cambridge 
22mal gesiegt, zweimal blieb der Wettkampf unentschieden. 

Einer freundlichen Zuschrift des Herrn Mordecai Morgan ent- 
nehme ich die Nachricht, daß der Supplementband zu seinem Chess 
Digest"^) im Laufe des Monates Mai erscheinen wird. 

Die nachstehende kombinationsreiche Partie zeigt uns den kennt- 
nisreichen Theoretiker als Praktiker von hervorragender Spielstärke. 

*) Zur Orientierung für neu eingetretene Abonnenten diene folgendes: 

Der 1. Band. (472 Seiten, Großlexikonoktav) behandelt sechs Eröffnungen: ^Spa- 
nisch", ,,Vier-, Drei-, Zwei- Springerspiel", „Italienisch" und Schottisches 
Gambit. 

Der 2. Band. (446 Selten) registrirt das Evansgambit, das Englische 
Springerspiel, Petroffs undPhiiidors Verteidigung, alle Königsgambite und die 
Wiener Partie. 

Der 3. Band (518 Seiten) behandelt das Mittelgambit, die „Sizilianische", 
die „Französische"', das Damengambit, das Damenbauerspiel und alle „Un- 
regelmäßigen''. 

In diesen drei Bänden findet man das Tatsachenmaterial der letzten 60 Jahre (in 
englischer Notation) mit nahezu erschöpfender Vollständigkeit zusammengetragen. 
Morgan gibt genaue Auskunft darüber, wann eine Variante aufgetaucht ist, wie sie 
sich im Laufe der Jahre entwickelte, in welchen Partien sie gespielt wurde und wo 
man diese Partien finden kann. 

Jeder Band ist einzeln käuflich und kostet (einschließlich freier Zusendung für 
Österreich-Ungarn und Deutschland) in Leinen gebunden 20 Kronen, in solidestem 
Ledereinband 25 Kronen. Für die Länder des Weltpostvereines erhöht sich der Preis 
auf 21, beziehungsweise auf 26 Kronen. Das Werk kann von der Administration der 
„Wiener Schachzeitung'' umgehend geliefert werden. Die Expedition erfolgt nach Vor- 
einsendung des Betrages oder gegen Nachnahme. 

Der oben erwähnte Supplementband (zugleich IV. Band des Werkes) ist ein 
durchaus selbständiges Werk und beschränkt sich auf die neueste Zeit (1900 bis 1905). 
Alle Varianten aus diesem Zeiträume werden bis zum 17. und in vielen Fällen bis zum 
26. Zuge fortgeführt Das Buch dürfte 550 Seiten Großoktav umfassen. Der Subskrip- 
tionspreis wurde auf 5 Dollars = 25 Kronen festgesetzt. 
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Sein Gegner A.E. Robinson 
England wohl bekannt. 
A. K. Robinson. Mordocai Morgan. 
1. e2 — e4 e7 — eS 

2.Sgl — f3 Sb8 — c6 
S.LfI — b5 a7 — a6 

4.Lb5 — a4 Sg8 — f6 
6. d2 — d3 d7 — de 

6. — Lf8 — e7 

7. h2 — h3 — 
8.Lcl — e3 Lc8 — d7 
9. c2 — c3 Sf6 — hö! 

lO.Sbl — d2 

Mit S f 3 X e ö würde Weiß nichts er- 
reichen; denn nach 10... Sc 6X^6 

11. .. La4Xd7! Dd8 YdT 12. DdlX 
h 5 hält sich Schwarz am bauer d 3 schad- 
los und hat überdies einen Vorspning in 
der Entwicklung. 

10... f7 — f5! 

ll.Ddl— b3t KgS — hS 
12.Db3 X b7 

Ein sehr gewagtes Unternehmen, bei 
dem Weiß vorläufig 2 Bauern gewinnt aber 
in der Folge diverse Haare lassen muß. 

12... Ta8— b8 

13.Db7 X a6 Tb8 — a 8 

14.Da6 — c4 Sc6 — aö 

16.Dc4 — b4 f6 — f4 

Mindestens ebensogut wie 15. . . d 6 
-dö. 

16.La4 X d7 
17. c3 — c4 

Um für die Dame Platz zu machen. 
Es drohte 17... Tf8 — e8. 

17. . . 
Weiß hat nun 3 Bauern 

aber das reicht nicht aus. 

18. f2 X e3 Dd7 — e6 
19.Db4— c3 g7_g5! 
20. g2 — g4 Sh5 — g3! 
2l.Tfl — f2 h7 — h6! 
22.Tf2 — g2 hö — h4 

23. b2 — b4 Sa6 — c6 

24. a2 — a4 Tf8 — f7 

25. a4 — a5 Ta8 — f8 

26. b4 — b5 Sc6 — a7 

27. b5 — b6 c7Xb6 

28. a5Xb6 Sa7 — c6 



Dd8 X d7 



f4 X e3 
m für den Läufer, 



ist aus den Eabelwettkumpfen gegen 

29.Sf3 — h2 Le7 — dB 

30. c4 — c5 de — d6 

Ich möchte en passant die hübsche 
Kombination 30. . . d 6 X c 6 31. D c 3 X 
cö See — d4 32. e 3Xd 4 L d 8Xb 6 etc. 
erwähnen. Herr Morgan verfolgt aber 
einen viel tieferen Plan. 

31.Dc3 — b3 

SUllung nach d«m 31. Zug« von W«ii. 



A I.-* 



31... Ld8 — e7! 

Ein genialer Gedanke. Schwarz hat 
eine prächtige, weitberechnete Opferkom- 
bination in petto. 

32. e4Xd5 Le7Xc5! 

33.Tg2 X g3 

Schlägt Weiß die Dame, so folgt 33. . . 
Lc5Xe3t 34. Tg2 — f2 Tf7 X f 2 und 
Weiß kann das drohende Matt nicht ab- 
wenden. 
33... h4 X g3 

34. döXee Lc5Xe3t 
36.Kgl — hl! 

Zöge Weiß 35. K g 1 — g 2, so gewinnt 
Schwarz durch 36... Tf7--f2t 86.Kg2 
X g3 See — d4I 

35. . . T f 7 — f 2 
3e.Sh2 — f 3 g3 — g2t! 
37.Kgl — h2 g2 — glDt 
38.Kh2 X gl Tf2 X d2t 
39.Kgl —hl 

Versucht Weiß 39. Kgl — fl, so ge- 
winnt Schwarz glänzend, z.B.: 39... Tf8 
X f3t 40.Kfl — el Tf3 — g3 41. Tal 
— a8tKh8 — h7 42.Ta8 — f8Sc6 — 
d 4 43. e 6 — e 7 (andere Züge helfen auch 
nichts) T g3 — g 1 1 44. T f 8 — fl S d 4 ~ 
f3*. 

39... Tf8 X f 3 

Gibt auf. 
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Problemteil. 

„IV. Western Daily Mercury''-ZweizUgerturnier. Der Einsendungs- 
termin (Siehe S. 88) wurde bis 20. Mai verlängert. 

Jahresproblemkonkurrenz der «Deutschen Schachzeitung.'' Die 

Einsender korrekter, noch unveröffentlichter Probleme in 2 bis 5 Zügen 
(direkte Mattdarstellungen), welche im Jahrgang 1905 der „Deutschen 
Schachzeitung" Aufnahme finden, nehmen mit ihren Einsendungen teil 
an einer Konkurrenz um sechs Ehrenpreise im Betrage von zusammen 
150 Mark. Die Entscheidung erfolgt von Seiten der Problemredaktion 
(Direktor Prof. Johann Berger) im Februarhefle des Jahrganges 1906 
unter Angabe der Entscheidungsgründe. 

Die Preise für 1904 erhielten: I. W. Pauly-Bukarest, II. V. Marin- 
Barcelona, III. H. v. Düben-Landskrona, IV. und V. Preis teilen K. Erl in- 
Wien, M. Feigl-Wien und K. Kaiser-Stuttgart. Belobungen erhielten: 
A. J. Heikop ten Ham, 0. Nemo, R. Weinheimer, R. Braune, 
F. Ferber, v. Holzhausen, P. Johner, E. Sehellenberg, Hans Johner, 
A. Ur§id und K. Moll.; 

Problematisches. Von Dr. Eduard Mazel. 

I. Artikel. 

In Nummer 32 vom 8. August 1903 veröffentlichte ich in der Schach- 
ecke des mit Ende 1904 eingegangenen »Neuen Illustrirten Blattes" den 
unter Ä. beigefügten Dreizüger mit der Glosse: „Ein kleines Meisterwerk, 
welches reizende Doppelwendungen auf einer Reihe zum erstenmal zur 
Darstellung bringt ** 

Ich erhielt diese Aufgabe von Herrn Konrad Erlin März 1903 als 
Originalbeitrag für diese meine Schachrubrik. Wie gewöhnlich, fügte mein 
langjähriger Schachfreund auch diesesmal eine bezügliche Bemerkung bei, 
die ich im Wortlaute folgen lasse. 

„Zwar sagte mir Weinheimer, als er diesen kleinen Dreizüger 
sah, daß er derartige Manöver Anfängern überlasse, doch ich teile diese 
Ansicht nicht. Was mir neu erscheint, halte ich der Darstellung würdig. 
Die Doppelwendung mit den Matts auf den Feldern der Horizontalreihe 
b4 — f4 habe ich noch nicht gesehen. Wenn Ihnen, Sie sind ja eine 
Autorität, eine derartige Bearbeitung erinnerlich wäre, stünde es mit der 
Bewertung allerdings anders. Dann würde ich eine Veröffentlichung nicht 
wünschen." 

Nun besitze ich eine ziemlich große Problemsammlung und kenne 
viele tausende von Aufgaben auswendig, leider besitze ich aber den Jahr- 
gang 1892 der ^Deutschen Schachzeitung* nicht. Leider — , denn sonst 
hätte ich Herrn Erlins Wunsch berücksichtigen können. 

Seine Darstellung ist nämlich kein Original, sondern eine unbewußte 
Nachahmung, eine unfreiwillige Kopie. 

Das Verdienst der Priorität gebührt Herrn Dr. Hermann v. Gott- 
schall, wie aus seinem am 18. September 1903 an mich gerichteten 
Schreiben erhellt. 
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Die Idee findet sich im Jahrgang 1892 der „Deutschen Sehachzeilung* 
als Nr. 7655 und in nur wenig veränderter Form im Dezemberheft des- 
selben Jahres dieser Schachzeitschrift im Briefwechsel in Typen. Diese 
Stellung bringt das Diagramm A. 

„Durch die Turmzüge Tb 4 beziehungsweise Tf4'', schreibt Dr. 
V. Gottschall, „sind die Doppelwendungen in meiner Aufgabe noch ver- 
m.ehrt.'' 

Ferner erlaube ich mir auch darauf hinzuweisen, daß in der ersten 
Nummer von .Laskers Chess Magazine" der im Diagramm III ange- 
führte Dreizüger Herrn Dr. Samuel Gold zugeschrieben wird. Loyd 
nennt dieses Problem das beste existirende Problem mit nur einem weißen 
Turm und sagt: „Ich glaube nicht, daß das Anbot von 1000 Pfund ein 
besseres Problem über dieses Thema zeitigen würde." 

Nun gehört aber gerade diese Aufgabe, wie das „Deutsche Wochen- 
schach" auf S. 438 von 1904 erwähnt, zur Kategorie der Probleme mit 
mehreren Verfassern. Sie findet sich in Blumenthals Miniaturen Bd. I. 
als Nr. 9 mit dem einzigen Unterschied, daß der Turm auf b 1 steht 
(Siehe Diagramm II.) Der Verfasser ist Sigmund Lehner, nicht aber 
Hermann Lehner, wie Blumenthal irrtümlich angibt. Auf diesen Umstand 
habe ich bereits im Dezemberheft 1901 der „Wiener Schachzeitung" 
hingewiesen und diese Berichtigung kam durch mein Zutun in die Nach- 
träge zum ersten Band (S. 452 des II. Bandes), woselbst jedoch mein 
Name als Urheber dieser Konstatirung nicht angegeben ist 

Meine Zeit ist zu knapp bemessen, um das Datum der VeröfiFent- 
lichung genau zu erforschen. Jedenfalls aber erschien das Problem von 
Sigmund Lehner vor dem Jahre 1864. 

Da nun aber meine Erhebungen ergaben, daß auch Albert Barbe 
diese Idee dargestellt hat — vide Diagramm I — so bleibt die Frage 
über die Priorität solange offen, bis das Datum der Veröffentlichung 
zuverlässig erhoben wird. Ich vermute, daß die Priorität Albert Barbe 
zufallen wird. 

Auf jeden Fall kommt Antonio Corrias mit seiner Stellung 
(Weiß: Kf3 Tg6 Bd6 Schwarz: Khl Bh3 Matt in 3 Zügen) im 
„Norwich Mercury" (7. XIL 1904, Problem Nr. 320) als hinkender Bote. 
Der Bauer d6 ist überdies ganz überflüssig, denn Duals dieser Art sind 
absolut irrelevant. 



I. Von Albert Barbe. II. Von Sigmund Lehner. III. Von Dr. Samuel Gold. 
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Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 




Mall in 3 Zügen. 
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r. H. V. Gottschall. 
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£. Von Konrad Erlln. 
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Matt in 4 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



6 Preisprobleme des „Norwich Mercury". 



1165. 
Von Valentin Marin in Barcelona. 

(I. Preis.) 



1166. 
Von H. D'O Bernard in London. 

(IL Preis.) 
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Matt in 3 Zügen. 

1167. 
Von Frank W. Wynne in Dudley. 

(lU. Preis.) 



Matt in 3 Zügen. 

1168. 
Von Godfrey Heathcote in Arnside. 

(IV. Preis.) 







Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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1169. 

Voti MaKimlllan Falgl ii 
(V, Preis.) 


1 Wien. 


w T r 


SB 



1160. 
Von J. Chadwick in Liverpool. 

(VI. Preis.) 



MaU m 3 ZQgen. 




Matt in 3 Zügen. 



Aus dem 7. Turnier des „Hamstead Expreß" 

1162. 
Von M. Manteill. 



1161. 

Voa Dr. A. N. Sinclair. 

(6. ehrende Erwähnung) 



(7. ehrende Erwähnung.) 





Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 



1163. 
Von Dr. A. W. Galltzky in Suna. 

(Für die ^Wiener Schachzeitung".) 



Zehn Originalbeiträge. 



1164. 
Von Dr. A. W. Galltzky in Suna. 

(Für die ^Wiener Schachzeitung'\) 



^1 




tt in 4 Zügen. 
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1166. 
Von B. Mlkyska in Lissa. 

(Für die „Wiener Schachzeitung'*.) 




Matt in 3 Zügen. 



1167. 
Von Dr. A. W. Galitzky in Suna. 
(Für die „Wiener Schachzeitung*'.) 




Matt in 3 Zügen. 

1169. 
Von Ottmar Nemo in Wian. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




1166. 
Von Franz Skalfk in Prag. 

(Für die „Wiener Schachzeitung'*.) 




Matt in 3 Zügen. 

1168. 
Von H. F. L. Meyer in Sydenham. 

(Für die ^Wiener Schachzeitung**.) 
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Matt in 3 Zügen. 

1170. 
Nikolaus Wesin in Esseg. 

die „Wiener Schachzeitung .) 



1 ;;■■■., ^■•- ■■■■■■■: 

1 Sa 





Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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1171. 

Von Konstantin Gavrilov in Ismail. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 



1172. 

Von Dr. Edurd Mazei in Mtthrisoh- 

Weißicirohen. 

(Für die „Wiener Schachzeitung.) 





Matt in 2 Zügen 



Matt in 2 Zügen. 



G. Schultz. 

XS 2. Da8 — h8t 



Nr. 3. S. 89-92. 

Nr. 1124. E. 
1. Dhl — a8 K 
Kd4 — d6 3. Dh8 — al Kd6 — c6 
4. Dal — hl matt. Über diesen „Damen- 
tanz folgt seinerzeit eine Abhandlung. 

Nr. 1125. R. Braune. 
1. Dd8 — hi KXS 2. Lg4 — d7 
Lf8 — cö3. Dh4 — c4t etc. a) 1. . . g 6 
-gö 2. Lg4Xf3t KXL 3. Dh4 — 
f2t etc. 2...Kf6 3.Dh7t etc. b) 1...T 
X S 2. Lhöt K e 3 3. D g 6t etc. 2. . . Kf5 
2. Df6t etc. c; 1... ~ 2.L X f3t etc. 

Nr. 1126. V. Holst. 
l.Dhö — aöTaSXaö 2. Sf 6t etc. 
(a 1. . . <x) 2. D a 5 — d 8t etc. bj 1. . . S b 5 
2.DXSt etc. cj l...Kd7 2. Sc 7t etc. 

Nr. 1127. Dr. E. Palkoska. 
1. Tgö — gS Sd6 — f6 2. Tg3 — 

c 3 etc. a) 1 S d 6 — c 4 2. S f 3t etc. 

6; 1. . . K X S 2. D X d 6t etc. cJ 1. . . S e 3 
2. D X e 3t etc. dj 1. . . c« 2. D b 4t etc. 
Auf h 2 fehlt ein weißer Läufer. 

Nr. 1128. P. H. Mikkelsen. 
1. Dbl — bö ab 2. SX1>6 etc. 
o; 1. ..S X c3 2. Kg8 etc. bj 1...2.Sf6 
(b 4) 2. D c 4t etc. cJ 1. . . <» 2. D d 5 1 etc. 

Nr. 1129. N- Iswolsky. 
1. Df3 — a8 etc. 

Nr. 1130. F. W. Wynne. 
1. f3 — f4 etc. 



Lösungen. 



Nr. 1131. P. F. Blake. 
1. Sf3 — d4 etc. 

Nr. 1132. P. F. Blake. 
1. Sh5 — g3 etc. 

Nr. 1133. A. F. Mackenzie. 
1. Sd4 — f3 etc. 

Nr. 1134. F. Libby. 
1. Sg7--e6 etc. 

Nr. 1135. Dr. E. Palkoska. 
1. e 6 — e 7 etc. 

Nr. 1136. G. Heathoote. 
1. T e 5 — e 7 etc. 

Nr. 1137. G. Heathoote. 
1. b2 — b4 etc. 

Nr. 1138. F. 'W. 'Wynne. 
1. T c 3 - c 7 etc. 

Nr. 1139. F. Gatnage. 
1. Del — gl etc. 

Nr. 1140. J. Jespersen. 
1. S f 7 — g 5 etc. 

Nr. 1141. C. V. Berry. 
1. K h 2 — h 3 etc. 

Nr. 1142. H. J. SchuldU 
1. D h 8 — a 8 etc. 



Eigentflnitt, Terleffer und Ttnatworüiehtt Radaktaor Ocorg Maroo. 
Dniek dar k. «. k. Hofbnebdniekcrci Carl Framina In Wlaa II. 
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Zum Vielzüger-Turnier des Herrn O. T. Bläthy. 

Die beiden Vielzüger von Pastor J. Jespersen (»Wiener Schach- 
zeitung" 1905, Seite 36 und 87) sind leider inkorrekt. Nr. 3 (* in 
23 Zügen) läßt sich schon in 8 Zügen erledigen und in Nr. 4 (* in 26) 
läßt sich das Hauptspiel umgehen. In Nr. 8 von Fritz Reimann kann 
das Matt schon in 31 Zügen (statt 33) erzwungen werden. Nach den Be- 
stimmungendes Programms (»Wiener Schachzeitung** 1903, Seite 270, § 4) 
ist die Aufgabe von Reim an n trotz der Kürzung konkurrenzfähig, 
während Nr. 3 und 4 laut § 1 ausgeschieden werden mußten. 

Demnach ergibt sich folgende Rangordnung: 

V. KoSek, I. Preis und I. Speziaipreis . . . . = 500 Kronen 
J. Behting, II. Preis und II. Speziaipreis . . = 300 „ 

F. Reimann, lU. und IV. Preis = 200 » 

R. J. Wright, V. Preis = 100 „ 

Herr Bläthy hat die Zusendung der Preise an die Prämiirten am 
1. Juni sofort nach Ablauf der Karenzfrist bewerkstelligt. 

Der Turnierbericht und die Lösungen werden demnächst publiziert. 



Großartig sind die Vorbereitungen, welche Barmens Schachverein 
zur Feier seines 40. Geburtstages getroffen hat. Zwei Meisterturniere und 
drei Haupttumiere, daneben noch Neben-, Tombola-, Problemturniere 

9 



130 



Wiener Schachzeitung. 



[Jahrgang 1905. 




a 
o 



ja cd 

u 

^ CO 



'^2 



w 

cd 

I 

N 

a 

o 



werden gleichzeitig abgehalten. Derartiges war 
noch nicht da auf diesem Planeten. Mit Begeiste- 
rung unterzog sich die Feslkommission der 
gigantischen Aufgabe, und die kunstsinnige Stadt 
erwärmte sich nicht minder für das bevor- 
stehende große Geistesringen. Von allen Seiten 
eilten Freunde und Gönner herbei, um ihren 
Obolus in deutscher Währung oder in Form 
von Kunstgegenständen am Altar Caissas zu 
deponiren, und Barmens weise Stadtväter, welche 
alle idealen Bestrebungen fördern, beschlossen — 
treu ihren Grundsätzen — die Votirung von 
1000 Mark (1. Preis im Meisterturnier B.). So ist 
dem einmütigen Zusammenwirken aller das Zu- 
standekommen eines Kongresses zu danken, welcher 
in der Geschichte des mächtig aufblühenden rhei- 
nischen und deutschen Schachlebens überhaupt 
den Anbruch einer neuen glänzenden Ära be- 
deutet. 

In einigen Wochen wird das „Deutsche 
Manchester" für den Schachfreund dieselbe 
Bedeutung gewinnen, wie Mekka für den gläu- 
bigen Mohammedaner. Den Wallfahrern sei Ludwig 
Jägers prächtige Schilderung des Kriegsschau- 
platzes gewidmet. 




Ölgemälde, i. Preis im Hauptturnier O, im Auftrage des Bartner Schachverein« ^emalen 
voa Heinrich Stcen ia FiasaM bti KmUti. 
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Barmen und das nBergische Land". 

Von Lndwigr Jlger^ Barmen. 

Der uralte Wettkampf zwischen dem weichenden Dunkel und siegendem 
Lichte ist vorüber; groß und feurig erhebt sich die Sonne, um aus den 
romantischen Tälern des „Bergischen Landes** die letzten Nebelfetzen 




Barmen, Totalansicht. 



ZU verscheuchen. Aus dem Häusermeer flammt golden auf die Kuppel 
der Ruhmeshalle — das Wahrzeichen der bedeutendsten Industriestadt 
Westdeutschlands: Barmen, wer kennte dich nicht! Langsam fließt es 
heraby das Licht, in den ge- 
heimnisvoll dämmernden Mar- 
morsaal und der starre Stein 
scheint warmes Leben zu at- 
men: Seid mir gegrüßt! Ihr 
Heldengestalten. Du, Wilhelm 
der Siegreiche, du, sein großer 
Sohn, Friedrich der Einzige! 
Und du, der Erbe beider, 
Kaiser Wilhelm II.! In die 
heilige Stille dringt gedämpft 
der Lärm des erwachenden 
Tages; grell tönt der Pfiff der 
Dampfrosse, die schnaubend 
und keuchend Barmens Fabri- 
kate hinaustragen in die 




Die Ruhmeshalle. 
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fernsten Gegenden — Bänder, Kordeln, Litzen, Spitzen, Tapisserie-, 
Möbel- und Dekorationsfransen, Besätze, Posamentierwaren, Schnür- 
riemen, gummi-elastische Waren, Näh- und Eisengam, StoflF- und 
Metallknöpfe, Brüssel-, Toumay- und prächtige Smyrnateppiche, Ma- 
schinen und Maschinenteile — alle diese Erzeugnisse neben vielen^anderen 
verkünden den Ruhm der Wupperstadt in Asien und Australien, wie 
auch im freien Amerika und dem schwarzen Afrika. 

Der Tag schreitet vor und die überaus reinlichen Straßen erfüllt 
ein buntes Gewimmel: Hunderte und Tausende fleißiger Bürger eilen 
ihrer Arbeitsstätte zu, deren Äußeres oft nicht daran erinnert, daß hinter 
den schmucken Mauern sausende Maschinen scheinbar wirre Fäden zu 
kunstvollen, zarten Gebilden schlingen, daß hier zahllose Menschen tätig 




Die elektrische Schwebebahn.! 

sind, durch |Hervor zaubern immer neuer Wunderwerke die Modedamen 
aller Welten zu entzücken. Von allen Seiten strömen sie herbei — ge- 
schäftig eilend die einen, ernst und sinnend die anderen — Arbeiter der 
Hand und Arbeiter des Geistes. Das belebte Bild gewinnt an Farbe 
durch die zahlreichen weiblichen Wesen, die ihr Brot außerhalb des 
trauten Heims zu suchen den Mut haben und alle sind sie so sauber, 
so reizend und geschmackvoll gekleidet, daß der Fremde sich erstaunt 
fragt, ob das wirklich Arbeiterinnen seien? Jawohl! Die Reinlichkeit ist 
heimisch im Tale; geh' nur hinein in die Häuser, du"; Fremdling: die 
blitzenden Scheiben im weißen Rahmen spiegeln das peinlich sauber 
gehaltene Innere wieder. 

Aber die „schwarze" Wupperü 

Spotte nicht über sie, sie ist Barmens Ehrenkleid! [Einst freilich 
war sie kristallklar und muntere Fischlein spielten auf ihrem Grunde; 
damals, als noch auf den grünen Matten der Talsohle das schneeige 
Garn zum Bleichen lag. Damals allerdings betrug auch Barmens Vermögen 
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noch nicht 40 Millionen Mark, da waren noch nicht, wie heute, in mehr 
als 1000 Betrieben über 20.000 Arbeiter tätig, da flössen noch nicht 
jährlich viele Millionen allein aus dem Auslande ins geschäftige Tai 
Damals auch ließ sie sich nicht träumen, daß hoch über ihren von 
schwerer Arbeit schwarzen Wogen ein 
Wunderwerk modernster Technik — 
die einzig dastehende Schwebebahn — 
emporwachsen würde — eine gewaltige 
Riesenschlange, an deren Eisenleib die 
Wagen mit unheimlicher Geschwindig- 
keit und doch größter Sicherheit Tau- 
sende von eiligen Fahrgästen beför- 
dern, um den Riesenverkehr auf den 
übrigen elektrischen Bahnen und den 
zwei Staatsbahnen zu entlasten. 

Und wem die Stadt den gewal- 
tigen, schier unglaublichen Aufschwung 
verdankt? Einer einsichtigen Verwal- 
tung und intelligenten Bevölkerung, 
die in vorzüglich ausgebildetem Schul- 
wesen das Fundament allen Fort- 
schrittes sehen! Eine große Anzahl zum 
Teile architektonisch hervorragender 
Bauten sind bestimmt, die lernbegie- 
rige Jugend aufzunehmen. Barmens 
Schulen sind berühmt; alle ohne Aus- 
nahme tragen dazu bei, ein tüchtiges 
Geschlecht zu erziehen — die zsdü- 
reichen Volksschulen, ebenso wie das 
Gymnasium, Realgymnasium, die Ober- 
realschule und Realschule, drei hö- 
here Töchterschulen, endlich die 
verschiedensten Fachanstalten: Ma- 
schinenbauschule, Baugewerkschule, 
Preußische höhere Fachschule für Tex- 
tilindustrie, Kunstgewerbeschule usw., 
usw., sie bilden Barmens kostbaren 
Schatz. 

Daß aber auch dem Erwachsenen 
reichlich Gelegenheit geboten ist, sein 
Wissen zu ergänzen und zu ver- 
tiefen, davon zeugen eine Menge ge- 
meinnütziger Veranstaltungen: eine 
wertvolle Bibliothek, verbunden mit 
trefflich eingerichtetem Lesezimmer, 

beherbergt die prächtige RuhmeshaJle. Ebendort erfreuen die Samm- 
lungen des Kunstvereines Auge und Gemüt farbenfroher Menschen 
Barmens städtisches Museum — nach dem Bonn-Poppelsdorfer Uni- 
versitätsmuseum die bedeutendste naturhistorische Sammlung der 
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Rheinlande — zeigt überaus viel des Interessanten und Merkwürdigen. 
Eine wertvolle, sehenswerte Ergänzung bildet die reichhaltige Samm- 
lung seltener Gegenstände aus den Missionsdistrikten Asiens und 
Afrikas im Missionshause. Nicht unerwähnt bleiben darf das Museum der 
könighchen Hof-Pianofortefabrik von Rud. Ibach-Sohn — eine der 
bedeutendsten Privatsamralungen alter Tasten-Instrumente und sehens- 
werter Musikinstrumente aus Japan, Ostindien und den Hinterländern 
von Kamerun und Gelebes. Die Kunst könne in solch großer Industrie- 
stadt keine Stätte finden, meinst du? So durchwandere nur die Haupt- 
verkehrsadern der Stadt oder vertraue dich einer der vielen elektrischen 
Bahnen an! Erfreue dich an der breiten, lindenbeschatteten Allee, beschaue 




Elektrische Turmmndbahn in den Barmer Anlagen. 



die gediegenen, vom Grün der Gärten eingerahmten Paläste reicher 
Industrieller, weide dein Auge an den großen Geschäftshäusern — jedes 
eine wahre Kunstausstellung, besichtige die modernen öffentlichen Gebäude. 
Bewundere auch den von Meisterhand in eigenartigem Stile errichteten 
Prachtbau der Gesellschaft Concordia. Lass* des großen Kanzlers Persön- 
lichkeit noch einmal auf dich wirken: vor dem alten Rathause erhebt 
er sich — eherner Wille in Erz verewigt. — Sollte das alles dich noch 
nicht überzeugen, dann gehe hin zur imposanten Ruhmeshalle — sieh 
und verstumme! 

Und Menn du genug geschaut im Inneren der Stadt und es mit 
zwingender Gewalt auf dich einwuchtet: der Göttin Industrie gehört die 
Welt, sie ist die Trägerin des Lebens, des Fortschrittes auch hier im Tale, 
dann wandere hinauf in die herrlichen Anlagen, auf die jeder Barmer 
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mit freudigem Stolz blickt — weiß er doch, daß keine Fabrikstadt auch 
nur annähernd etwas Ähnliches aufzuweisen vermag. Dort oben mag der 
Besucher Not und Sorge des Lebens vergessen: der heitere Gesang 
unzähliger leichtbeschwingter Gäste, der berauschende Duft blütenschwerer 
Zweige, das leise Plätschern stolzer Springbrunnen, wundersame Ausblicke 
auf das blinkende Häusermeer der langgestreckten Stadt und die lachenden, 
waldgekrönten Berge der Umgebung — ernste Gruppen dunkler Lebens- 
bäume auf sammetenem Rasen — abwechselnd mit farbenprächtigen 
Teppichbeeten — das alles gewährt einen Aufenthalt von geradezu idealer 
Schönheit, in wenigen Minuten aus der innersten Stadt zu erreichen. 
Und wer nicht Ber^re steigen kann oder mag, den trägt die interessante 




Altermarkt mit dem großen Klublokal des Barmer Schachvereins im ,,Rcichshof' *. 



Bergbahn hinauf, die erste mit elektrischem Betrieb in ganz Deutschland. 
Der ganze Zauber der köstlichen Anlagen, die 85 Hektar umfassen, wird 
dann besonders wirksam, wenn der laute Tag zur Ruhe gegangen, wenn 
aus dem Tale Hunderte und Tausende von Lampen aufflammen, der 
Mond sein bleiches Licht ausgießt auf die schimmernden Teiche, auf 
denen der Schwan seine stillen Kreise zieht, wenn dann dazu den Geigen 
sehnsüchtig werbende, schmeichlerische Weisen entsteigen, dann gewährt 
der Aufenthalt vor der mächtigen Stadthalle unter den leise im Abend- 
winde raunenden Kastanien paradiesische Wonnen. Da wird mit seinen 
Liedern auch der alte Barde Emil Ritterhaus wider lebendig: er steigt 
hernieder von seinem steinernen Sockel am Waldrande und alle die 
Männer, denen Barmens treu gedenkende Bürger dort oben unter schattigen 
Bäumen ein Denkmal gesetzt, sie treten zusammen und erzählen mit 
Stolz und Bewunderung von dem riesigen Aufschwung der Stadt, der 



136 



Wiener Schachzeitung. 



[Jahrgang 1905. 







Kin Bild atis den Barmer 
Anlagen. 



nie enden möge; von den ungeheuren 
Zahlen, die der Verkehr aufweist, von 
den Unsummen, die angewandt wer- 
den, um immer bessere, idealere Zu- 
stände zu schaffen auf gesundheitlichem 
Gebiete: vorzüglich eingerichtete 
Schlachthäuser, gewaltige Wasserlei- 
tung, ausgedehnte Kanalisation, Bade- 
anstalten, Krankenhäuser usw., die 
im Verein mit anderen Veranstaltungen 
und dem milden Klima dazu beitragen, 
daß Barmen in bezug auf äußerst 
günstige Sterblichkeitsziflfem mit an 
erster Stelle unter den Großstädten 
steht, sie reden von den weltberühm- 
ten Wohlfahrts- und Wohltätigkeits- 
einrichtungen, der Sorge für Arme, 
Schwache, Verwaiste, Verlassene. — 
Von Herzen aber freuen sie sich über 
den Kunstsinn der Bürger, der sich 
überall so wohltuend bemerkbar macht, 
der auch dafür sorgen wird, daß das 
Stadttheater, wenn auch ein neidisches 
Geschick es in Trümmer legte, herr- 
licher denn je aus der Asche ersteht, 
ein unversiegbarer Born edler Freude, 
reinster Begeisterung für alles Schöne, 
^Vahre und Gute. 




Das neuerstandene Stadttheater in Barmen. 
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Vorüber der Traum, 
aus dem Frieden des Wal- 
des kehren wir zurück in 
das Tal, in dem echtes, 
rheinisches Leben pulsirt. 

Barmen, wie liebe ich 
dich!! Dich und deine herr- 
liche Umgebung, da.s reich 
gesegnete „Bergische Land"! 

Zwar himmelanstre- 
bende Felstürme, messer- 
scharfe Grate, nadelgleich 
aufragende Zacken und 
Spitzen kannst du nicht 
aufweisen; dafür aber liegt 
eine träumerische Weichheit 
auf deinen saftiggrünen 
Matten, deinen lieblichen 
Bergen, deren Kämme in 
sanftgeschwungenen Linien verlaufen: eine Gegend, wie geschaffen zum 
fröhlichen Wandern. In das Gemurmel eilfertiger Bäche tönt das helle 
Kling-KHng elektrischer Bahnen, die dich rasch und bequem aus Bar- 
men ins Herz des Bergischen Landes tragen, mischt sich das dumpfe 
Pochen der Hämmer, die rohe Eisenstangen in zierliche Messer, 
blitzende Schläger, haarscharfe Beile und Sensen verwandeln. Sieh! 
Dort liegt er vor dir, der malerische alte Rotten, moosbedeckt, am schilf- 




Schloß Burg. 




Stadthalle, Elberfeld. 
Klublokal des freundnachbarlicben Elberfelder Scbach-Klubs. 
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Kaiftcr Wilhelmsbrücke bei Müxi|:8ten. 



bewachsenen^ stillen Wei- 
her. Das altersschwache 
Wasserrad schleudert in 
fröhlichem Wirbel tausend 
und tausend Ti-opfen in die 
Luft — im Sonnenglanz 
ein Diamantenregen von 
wunderbarer Farbenpracht. 
Grüß dich Gott! Du 
Meister im blauen Kittel 
mit sehnigen Armen und 
Muskeln von Stahl. So mufi 
er ausgesehen haben, der 
alte Schmied von Solmgen. 
Wieder weiter wan- 
dert der Fuß, da blitzt 
durch das Gezweig der 
Spiegel einer weiten, wei- 
ten WaMerflache, umsäumt von tiefgrünem Tannenkranze — Menschen- 
bande türmten gewaltige Mauern auf, um ganze Täler auszufüllen zu 
kün«tlicben Seen, ein Tummelplatz der Fische und wilder Enten. Die 
Barmer Talsperre im Herbringhausertal faßt 2V2 Millionen c6m, die Tal- 
sperre im Eschbachtal 1,000.000 c6m, die Solinger Talsperre 3,000.000 c6m 
und die Bevertalsperre gar 3,200.000 cbm, welch prächtiger Aufenthalt an 
ihren Ufern! 

Nun hinauf auf die Berge! Herrliche Rimdsicht belohnt die geringe 
Mühe: weit hinaus schweift der Blick, aus der Rheinebene — durch- 
schnitten vom silbernen Bande des majestätischen Stromes — schimmern 
Städte und Dörfer und die blauenden Berge der Eifel grüßen herauf 
und das zackige Siebengebirge. 

Große und kleine gewerbtätige Orte, Solingen, Remscheid, Cronen- 
berg, Ronsdorf, Lennep und wie sie alle heißen mögen, präsentiren sich 
dem staunenden Auge. Überall qualmen hohe Schornsteine und da- 
zwischen übenasdien doch wieder so entzückende Ausblicke in stille 
Täler und dunkle Schluchten von ernster Stille. 

Inmitten aber all der Pracht der herrliche Bergische Dom zu 
Allenberg — eines der kostbarsten Bauwerke der Frühgotik und das 
stolze Sdiloß Burg mit seinen ragenden Türmen und Zinnen, neu und 
schön aus den Trümmern erstanden, eine vielbesuchte und vielbesungene 
Perle des Bergischen Landes. Und nur wenig entfernt von dieser ehr- 
würdigen, dem Gedächtnis der Vergangenheit geweihten Stätte ein 
modernes Wunderwerk: die Kaiser Wilhelmsbrücke bei Müngsten, 
Deutschlands höchste Brücke, 488 m lang und 107 m hoch. Der erste 
Anblick auf diesen Triumph des Menschengeistes, den grandiosen Bogen 
von überwältigender Kühnheit, die gewaltigen Eisenmassen, bleibt unver- 
geßlich in der Seele haften. 

So bietest du. Bergisches Land, eine unerschöpfliche Fülle des 
Schönen. Was sollte da im Anblick all der Herrlichkeit der Mensch nicht 
singen und sagen und sich der Welt freuen! Bergisches Land, dir sei 



Nr. 6/6. Mai-Juni.] Wiener Schachzeitung. 139 

der beseligende Wein aus funkelndem Glase getrunken, dir und deiner 
unvergleichlichen Schönheit!! 



Eine Schachreminiszenz.*) 

Vom k. u. k. Hauptmann des Geniestabes A. Steif. 

Hie Kombinationsspiel — hie Positionsspiel! 

So klang der Kampfruf durch eine Reihe von Jahren. Die Anhänger 
der alten Schule, die in Morphy und Anderssen ihre Heroen verehrten, 
schwärmten für schöne Kombinationen. Sie kannten eigentlich nur den 
direkten Angriff auf den feindlichen König und auch die Verteidigung 
wurde nach dem alten Spruche „Angriff ist die beste Abwehr** geföhrt. 
Was kümmerte man sich um einen Bauer mehr oder weniger, oder gar 
um solche Kleinigkeiten, wie vereinzelte und rückständige Pione, wenn 
man nur einen flotten Angriff hatte. Das wurde allmählich anders. Steinitz 
war es, der zuerst zeigte, wie man materiellen Mehrbesitz, ja sogar schon 
die bessere Stellung — speziell der Bauern — zum Gewinn der Partie 
verdichten, wie man sozusagen im Schach potentielle Energie in kinetische 
umsetzen könne. In seinem Mitte der achtziger Jahre gegründeten „Inter- 
national Chess Magazine** begann er eine vernichtende Kritik des 
alten Spieltypus, z. B. in den Matchpartien. Morphys gegen Löwen- 
thal und Anderssen. Der zwingenden Logik seiner Ausführungen konnte 
sich niemand entziehen. Alles begann jelzt „auf Position" zu spielen. 
Aber, wie es schon zu geschehen pflegt, schoß man weit übers Ziel 
hinaus und verfiel in das Extreme. Man schob hin und her und drückte 
herum, bis man dem Gegner einen Bauer vereinzelt oder ihm gar ein 
^hole" abgerungen hatte. Der ganz berüchtigte Manövrirkrieg der 
Friderizianischen Epoche feierte im Schach seine Auferstehung. Nur kein 
durekter Angriff, um Gotteswillen keine Kombination! „Bravo, mein 
Gegner fängt an zu kombiniren, jetzt ist meine Partie gewonnen!** Der 
Ausruf klang scherzhaft, war aber ernst gemeint. 

Natürlich wurden auch wir Schachjünger von der Positionsepidemie 
ergriffen. Von dem genialen Positionsverständnis eines Steinitz war in 
unseren Partien wohl wenig zu merken, was aber das Äußerliche, nämlich 
die lederne Langweiligkeit des Partienverlaufes anbelangt, hätten wir uns 
getrost mit den berühmten Meistern — nein, nur keine Namen! — 
messen können, 

Bayersdorfer war der einzige in unserem Schach-Klub, dem die 
neue Bewegung durchaus nicht imponirte. Zwar befaßte er sich seit einer 
Reihe von Jahren nur noch mit Problemen. Aber Bemerkungen, die er 
gelegentlich bei Analysen machte, die rasche und sichere Beurteilung 
von Partiestellungen und sein scharfer Blick für die mögliche Kombination 
bewiesen uns genügend, daß er auch im praktischen Spiel uns den Meister 
hätte zeigen können, wenn er nur gewollt hätte. Bayersdorfer also^ 

*) Mit freundlicher Genehmigung der Redaktion, aus der „Offiziers-Schach- 
zeltung^ nachgedruckt. 
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als begeisterter Anhänger der alten Schule, ließ sich keine Gelegenheit 
entgehen, in seiner feinen Weise die moderne Richtung nach Möglichkeit 
lächerlich zu machen. Er behauptete geradezu, es sei uns durch die 
fortgesetzte Positionssimpelei die Phantasie bereits verdorrt, so daß wir 
überhaupt die Fähigkeit verloren hätten, Kombinationen zu sehen, wenn 
sie auch deutlich in der Stellung lägen — geschweige denn, welche zu 
erfinden. Wir ärgerten uns darüber nicht wenig, aber es war gegen ihn 
nicht aufzukommen, denn der geistvolle und hochgebildete Mann war 
uns jungen Leuten eben nicht nur in Wissen und Können, sondern auch 
an Witz weit überlegen. Da reifte in mir ein teuflischer Plan und eines 
Tages spielte mir der Zufall auch die Mittel zu seiner Durchführung 
in die Hände. 

Bayersdorfer war wie gewöhnlich am späten Nachmittag in den 
Klub gekommen und trank sein obligates Glas „Schwermut" (Wermut). 
Mit erkünstelter Ruhe schlängelte ich mich in seine Nähe: „Herr Doktor, 
haben Sie schon die letzten amerikanischen Schachspalten gesehen? Nein? 
Es wird nämlich aus dem Nachlaß eines verstorbenen Schachfreundes 
eine Partie aus dem Jahre 1861 veröffentlicht, von der allgemein ver- 
mutet wird, daß sie von Morphy gespielt wurde." Bayersdorfer setzte 
sich zu einem Schachbrett, ein Zeichen, daß er die Partie sehen wolle. 
Wir stellten rasch die Steine auf und ich führte ihm die nachstehende 
Partie vor, gleichzeitig die nötigen Bemerkungen dazufügend. 

Also, Weiß, Morphy, gibt den Turm al vor. 

U.Kgl —hl! 

L e 3 würde wegen L c 5 ! eine wichtige 
Angriffsfigur außer Spiel setzen. 

14 f7 — f 6 

16.Lf4 — e3 Db6 — a6 

Nun könnte Weiß durch 16. S X c7 
die Dame gewinnen, aber mit solchen 
Kleinigkeiten gibt er sich nicht ab. 

16. d5 — d6! Sh6 — g8 
17.Le3 — g5 Lf8 — g7 

18.Sb6 X C7 Da6 — c6 

Stellung nach d«m 18. Zuge von Sohwars. 



Weiß: 


Schwarz : 


(ohne Tal) 


N. N. 


1. e2 — e4 


e7 - e5 


2. f2 — f4 


e5 X f 4 


3.Sgl — f 3 


g7 — g5 


4. L f 1 — c 4 


g5 - g4 


5. — 


g4 X t* 3 


6. d 2 — d 4 


SgS — h6 



(Bayersdorfer zieht die Augenbrauen 
in die Höhe.) Die Schachspalte bemerkt, 
der Schachfreund habe in einer vorher- 
gehenden Partie mit 6. . . f X ? wegen der 
Folge 7. Lf7t K X f 7 8. Dhöf Ke7 
9.TXf4 Sf6 lO.T X f6 De8 ll.Deöf 
Kd8 12. T X f8 böse Erfahrungen gemacht, 
daher die große Vorsicht. 



7.Ddl X f3 

8. e4 — e5 

9.Sbl — c3 

lO.Sc 3 — b5 

11. Lc 1 X f 4 



Dd8 — f 6 
Df 6— f 5 
Sb8 — c 6 
Ke8 — d8 
D f 5 — g6 



Schwarz hat offenbar Angst, durch 
Des nebst Lgöf die Dame zu verlieren. 
Seine Züge sind nicht immer die stärksten, 
aber einem Meister gibt man eben keinen 
Turm vor. 

12. d4 — d5 Sc6 — a5 

13.Lc4 — d3 Dg6 — b6t 




Weiß setzt in 

19.Df 3 X fßt 
20.Tf 1 X f6 
21.Tf 6 — f8t 
22.Lg6 X e7* 



4 Zügen matt. 

Lg7 X f6 
SgS — e7 
Th8 X f 8 
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Bayersdorfer hatte die Partie mit größtem Interesse verfolgt. 
^Das ist mizweifelhaft Morphy — ganz sein Stil, besonders der Schluß 
zeigt es. Ja (er lächelte spöttisch), sehen Sie, das ist Schach — versuchen 
Sie es einmal, ob Sie mit Ihrem Positionsgekorkse eine solche Partie 
zusammenbringen.** — »Verzeihung, Herr Doktor, wenn ich mir einen 
kleinen Scherz erlaubt habe: die Partie ist bestimmt nicht von Morphy 
-^ die habe ich heute nach dem Essen gegen unser jüngstes Klubmitglied, 
den Baron Imhof, gewonnen!" 

Gespannt blickte ich auf Bayersdorfer, welche Wirkung meine 
Worte hervorrufen würden. Aber er zuckte mit keiner Wimper und fragte 
gelassen: »Was ist's, machen whr unsere Karambolepartie?..." 

Zu der obigen Partie möchte ich noch hinzufügen, daß sie meines 
Erachtens zweierlei zeigt: erstens, wie recht Dr. Tarrasch mit seiner 
Behauptung hat: „Wieviel Fehler muß der eine machen, damit dem 
anderen eine Kombination gelingt"; zweitens, daß hübsche Opferkombi- 
nationen gegen schwache Spieler nichts beweisen, es gehört eben gar 
keine Kunst dazu, sogenannte „brillante" Partien zu gewinnen, wenn der 
Gegner ganze Serien von minderwertigen Zügen macht. 



Isaak Leopold Rioe."^) 

„Wir führen unseren Lesern heute das Bild eines Mannes vor, der 
in der Schachgeschichte aller Zeiten wegen seiner Uneigennützigkeit und 
Munifizenz einen der hervorragendsten Plätze als Gönner des königlichen 
Spieles einnehmen wird. Diese Gönnerschaft betätigt sich ja keineswegs, 
wie der Fernerstehende leicht glauben könnte, einzig in der analytischen 
Förderung einer bestimmten, von ihm selbst erfundenen und nach ihm 
benannten Eröflfnungsvariante. Auch dadurch hat sich Herr Rice zweifellos 
ein bleibendes Verdienst erworben. Denn noch niemals ist soviel Geld 
und Mühe an die Erforschung einer Eröffnung gewandt worden; und selbst 
wenn diese Forschung ergeben sollte, daß das Rice-Gambit inkorrekt sei, 
so würde doch dauernden Wert die aus diesen jahrelang fortgesetzten 
kostspieligen Forschungen sich ergebende Bestätigung der Wahrheit haben, 
daß es leicht ist, über eine ganze Eröffnung oder auch über nur einen 
einzigen Zug als schlecht abzuurteilen, daß aber der Beweis für die 
Richtigkeit des Urteiles weniger leicht zu erbringen ist. 

In welchem Umfange über die Erforschung des Rice-Gambits hinaus 
Herr Rice sein persönliches Interesse, sein Talent und seinen Reichtum 
in den Dienst des königlichen Spieles gestellt hat, das entzieht sich zum 
großen Teile der öffentlichen Kenntnis. Es geht jedenfalls weit über das 
hinaus, was man auf dem Gebiete des Schachmäcenatentums zu sehen 
gewohnt ist. Nimmt man hinzu, daß Herr Rice ein Mann von seltener 
Liebenswürdigkeit und Bescheidenheit im Verkehr ist, zugleich ein Mann 
von großer Allgemeinbildung und tiefem Spezialwissen, so wird der Leser 



*) Die nachstehende Würdigung entnehme ich dem „Deutschen Wochen- 
sohach". 
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begreifen, daß er hier einen Mann vor sich sieht, den auch der Deutsche 
Schaehbund unter seinen Gönnern zu haben sich zur Ehre rechnen darf. 
Isaak Leopold Rice ist von Geburt ein Deutscher, denn er wurde 
am 22. Februar 1850 in dem rheinischen Pfalz-Städtchen Wachenheim 
geboren. In seinem sechsten Jahre siedelte die Familie nach den Vereinigten 
Staaten über, um dort, zunächst in Milwaukee, später in Philadelphia, 
eine neue Heimat zu suchen. Sechzehn Jahi*e alt, mit 40 Dollars in der 
Tasche, kehrte der junge Rice nach Europa zurück und blieb dort, nur 




Prof. Isaak Leopold Rice. 

wenig von Hause unterstützt und in der Hauptsache auf die Erteilung 
von Unterricht angewiesen, drei Jahre lang, um sich weiter fortzubilden. 
Nach Amerika zurückgekehrt, widmete er sich dem Studium der Rechte 
und der schönen Künste, war auch frühzeitig publizistisch auf diesem 
Gebiete tätig.*) Er wurde Rechtsanwalt und Lehrer an der Columbia- 
Universität zu New- York und beteiligte sich an der Verwaltung großer 
Eisenbahn- und später in hervorragender Weise auch an großen industriellen 
Unternehmungen, hauptsächlich solchen der Elektrotechnik. Neuerdings 
ist er auch Präsident einer Gesellschaft geworden, welche Unterseeboote 
macht. Er heiratete im Jahre 1884 Julia Hyneman Barnett und ist Vater 
von sechs Kindern. Sein im Millionärviertel von New- York gelegenes 
Haus soll eine Sehenswürdigkeit sein." *^* 

*) Die Vielseitigkeit dieses außerordentlichen Mannes gebt aus folgenden Daten 
hervor, die ich dem Brooklyn Daily Ea^le entnehme: y,Im Jahre 1869 finden wir 
Herrn Rice wieder in Amerika und fleißig der Jurisprudenz und andereu Studien 
obhegend. Im Jahre 1874 entwickelte er im Verlaufe seiner musikalischen Studien eine 
neue Theorie, welche bei ,,Appleton^ unter dem Titel: „Was ist Musik ?" veröffentlicht 
wurde. Bald darauf machte er an der Universität Columbia seine Rechtspröfung mit 
Auszeichnung und gewann die beiden Preise für die Dissertationen über „Yerfassungs- 
recht" und „Völkerrecht". Im Jahre 1882 wurde er an dieser Universität Dozent für 
Bibliographie der Staats wissen Schäften und 1884 übernahm er die Professur der Staats- 
idssenschaften. Sein Eintritt in das Barreau von New-York erfolgte im Jahre 188S. 
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Herr Rice war nun als Anwalt verschiedener Gesellschaften intensiv beschäftigt und 
spielte eine bedeutende Rolle bei der Reorganisirung der „Brooklyn Elevated Go.'\ 
femer der St. Louis und South Western Railway und verschiedener Eisenbahn- 
Unternehmungen, welche jetzt die „Southern Railroad Co.'' konstituiren. 

Sein tiefes Interesse für Literatur bewog ihn zur Gründung des ^Forum'* und er 
linirde Pr&sident der Forum-Verlagsgesellschaft, welcher er noch heute präsidirt. 

Im Jahre 1889 zog er sich von den Geschäften zurück, dm ganz der Literatur und 
dem Studium ökonomischer Fragen zu leben. Doch liefi er sich bald bewegen, die 
Interessen der „Philadelphia" und „Reading Railroad Co.'* zu vertreten. Nun 
widmete er sein immenses Wissen auch anderen industriellen und elektrischen Unter* 
nehmungen. 

Rice ist eigentUch der Gründer der „Elektric storage Battery Co.*', denn 
erst unter seiner Präsidentschaft nahm diese einen glänzenden Aufschwung. Ebenso 
finanzirte er die ^Elektric Velhikel Go.*\ welche zuerst Automobil wägen in New- York 
in Verkehr brachte. 

Später interessirte er sich für Unterseebote und organisirte die „Elektric 
Boat Co.", welche unter seinem Präsidium die „Holland Torpedoboot Co." auf- 
kaufte. Die Organisation der „Consolidated Railway Elektric Lighting and 
Equipement Co.", deren Präsident er wurde, ist sein Werk. Herr Rice ist auch 
Präsident der ^Consolidated Ruber Tire Co." und der ^Chicago Elektric 
Tractioli Co." und Vizepräsident der ^.Casein Co." von Amerika. 

Das Palais Rice, eine Sehenswürdigkeit in der Millionärkolonie von Riverside- 
Drive enthält unter anderem einen wunderbar ausgestatteten Schachsalon, dessen 
Inneres aus dem Untergrund-Felsmassiv von Manhattan Island herausgehauen wurde." 

G. M. 

Das IL internationale Schachturnier In Monte CarlOi 1902. 

Fortsetzung.*) 
Zur Orientirung für neu eingetretene Abonnenten. 

Die Partien des IV. internationalen Monte-Carlo-Turniers sind 
im Jahrgange 1904 der „Wiener Schachzeitung* vollzählig zum Abdruck 
gelangt. Von den Partien des III. Monte-Carlo-Turniers wurde (im 
Jahrgange 1903) nur eine Auslese vorgelegt, da Herr Emil Kemeny in- 
zwischen eine vollständige Sammlung aller Spiele publizirt hat**) Dagegen 
ist von den Spielen des II. Monte-Carlo-Turniers kaum ein Drittel 
— zerstreut in der Schachpresse beider Hemisphären erschienen. 

Nur der Tumierleiter Herr A. d. Riviere und die Redaktion der 
, Wiener Schachzeitung'' ist im Besitze sämtlicher Partien. Dem Drän- 
gen vieler Schachfreunde entsprechend setze ich nun den Versuch fort, 
das ganze, gewaltige Partienmaterial dieses bedeutsamsten und rigorose- 
sten***) aller Monte- Carl o-Tumiere, allmählich ans Tageslicht zubringen. 
Der bekannte Wiener Meister Leopold Löwy hatte die Freundlichkeit, 
die Durchsicht der Partien zu übernehmen. Zeit und Raum heischten 
aber vom Glossator gebieterisch die äußerste Selbstbeschränkung. Der 
freundliche Leser hat daher desto reichlicher Gelegenheit, sein eigenes 
Denkvermögen ausgiebig zu betätigen. 

*) Die Partien 1 inklusive 61 sind im Jahrgange 1902, die Partien 62 inklusive 
84 im Jahrgange 1904 veröffentlicht worden. 

**) Dieses Buch, welches auf 112 Quart selten in englischer Notation alle 
Partien und zahlreiche Bilder bringt, kann zum Preise von 10 Kronen auch von der 
Administration der .Wiener Schachzeitung" bezogen werden. 

***) Bekanntlich zählten Remispartien nur Vi und die Unglücklichen, welche nur 
Remis erzielen konnten, mußten noch eine Partie spielen. 
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Stand nach dem XL Spieltag (8. Runde). 



Janowski . 

Pillsbury • 
^aröczy 
""Marshall • 
^Mieses . . 

Schlechter 

Tschigorin 
^Wolf . . . 
^Teichmann 

Gunsberg . 



6V4. 

5+W. + (l). 

5+H + (l). 

4^4 + W+(l). 

4 + 2W+(l). 

4 + (l). 

4+(l). 

38/,+ 2W+(l). 

32/4 + H+4W. 
3^4. 



^Y. Popiel . 

Albin • . . 
^Napier . . 

Marco . . . 
vv. Scheve , 

Mason . . . 
"^Eisenberg . 
i)r. Tarrasch 

Reggio . • 

Mortimer . 



3V4 + W. 

2Vi + W+(l) 
2Vi + W + (l). 

2Vi + (l> 
2V4 + H + (1). 

2^4 + W. 

2 + 3W + (l). 
24- H. 

1V4 + (1). 

+ (l). 



XII. Spieltag, Samstag den 15. Februar. 
Überblick über die Paarung und die Resultate des XIL Spieltages. 



Partie: Eröffnung: 

W. Eisenberg-Marshall . . . Petroflf 

W. Napier-Wolf Spanisch 

W. V. Popiel-Mieses Sizilianisch 

H. Maröczy-Teichmann . . • (Hängepartie) 
H. V. Scheve-Dr. Tarrasch . (Hängepartie; 



Resultat: 
Marshall gewann. 
Napier gewann. 
Mieses gewann. 
Maröczy gewann. 
Dr. Tarrasch gewann. 



Rückständige (Hänge- und Wiederholungs-) Partien nach dem 

XIL Spieltage. 



W, Teichmann-Pillsbury. 
W. Teichmann-Eisenberg« 
W. Teichmann-Wolf. 



H. Albin-Dr. Tarrasch. 
W. Teichmann-Mason. 
W. Eisenberg-Mieses. 



Wie man sieht, wurde Teichraann durch die Bestimmung, daß 
Remispartien wiederholt werden mußten, besonders hart getroffen. 

(1) zeigt an, daß <ier betreffende Teilnehmer einen freien Tag hatte 
H = Hängepartie; W= Wiederholungspartie. 



Partie 831 (85). Rus/sische Verteidigong. 



Eittnbtrg. 
1. e2 — e4 
2.S gl — f3 

3.Sf 3 X eö 
4. S e 5 — f 3 
6. d 2 — d 4 
6. h2 — h3i 
T.Ddl — d32 
S.Lcl — e3 
9. a 2 — a 3 

10. S b 1 — d 2 

11. b2 — b4?* 
12.Dd3 — b3S 



Marthall. 

e7 — e5 

Sg8 — f 6 

d7 — d6 
Sf6 X e4 
Lc8 — g 4 
Lg4 — h6 
Dd8 — e7! 

de — d 5» 
Sb8 — c6 
— — 
Lh5 — g6! 
Se4 X d2 



13.Kel X d2 
14.Db3 — a4 
15.L f 1 — d3 

16. b4— b5 

17. b5 X c 6 

18. c6 X b7t 
19.Da4 — a5 
20.Thl — bl 
21. Tbl X b6 
22.Da5 — a 6 
23. c 2 — c 4 
24.Da6 X C4 
26.Tal — cl 



f7 — f 6 
De7 — e4 
De4 — e8 
Lg6 X d3 
Ld3 — e4 
Kc8 — bS 
Td8 — de 
Tde — b6 

c7 X be 
Lf 8 — de 

dö X c4 
Kb8 X b7 
De8 — d7 
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26. d4 — d6 

27. g2Xf3 

28. T c 1 — a 1 
29.Dc4 — b3 
30.Kd2 — e2 

31. f2 X e3 

32. d6 — d6 
Gibt auf. 



Le4 X f3 
Ld6 X a3 
Th8 - c8 
La3 — c5 
Lc5 X e 3 
Dd7 X h3 
Dh3— h2t 



i Besser 6. Lfl — d3. 

2 System Eisenberg! Droht neben- 
bei Dd3^b5t. 

' Deckt den Springer und beabsich- 
tigt den Ausfall D e 7 — b 4t. 

* Vorsichtiger war jedenfalls L f 1 — 
e2 nebst — 0. 

B Der einzige Zug. Weiß verliert aber 
die Rochade. 

Anmerkungen von L. Löwy. 



Partie 832 (86). Spanische Eröffnung. 



Napier. 
1. e2-04 
2.8gl-f 3 
3.Lfl - b5 
4.Lb5 — a4 
5. — 
e.Sbl — c3 

7. d2 — d3 

8. Lei — e3 

9. S 3 — d 5 
10.La4 — b 3 
11. h2 — h3 
12.Lb3 X dö 
13. d3 - d4 
14.Le3 X d^ 

16. c2 — c3 

16.Ld5 X e-^ 

17. L e 4 — c 2 

18. g2 X h3 
19.Sf3 — e 5 
20.Ddl — d3! 
21.Lc2 X d3 
22. c 3 X d -4 
23.Ld3 — f 5 



Wolf. 




24.Lf5 — e6t 


Kg8-f8 


t7-e5 




25. S e 5 — f 3 


Td4-d3 


SbS — c6 




26.Tal -dl!! 


Td3 X dl 


a7-ae 




27.Tf 1 X dl 


Ta8 — e8 


Sg8 — fe 
Lf 8-e7 




2>'. L e 6 X d 5 


Te8 — e2 




29.Tdl - d2 


Te2 — e7 


d7 — de 




30.Kgl — f 1 
31.Ld6-b7 


g7-g5 


Lc8 — g4 
Dd8- d7 




gö— g4 




32.Sf3 — d4 


Lde- c5 


b7 — b5 




33.Lb7 X ae 


b6-b4 


— 




34. L a 6 — c 8 


Lc5 — b6 


Sf6 X d5 




36.Sd4 — fö 


Te7 — e8 


Lg4 — ee 




36.Lc8- b7 


h7 — h5 


eö X ci4 




37.Lb7 - c6 


Te8 — eö 


f7-f5 




38.Td2 — dö 


Te5 X dö 


f6Xe4 




39. Lee X dö 


c7 — c6 


de -d5 




40.Kfl — g2 


Lbe — c7 


Lee X h3?i 




41. b2-b3 


Schwarz gab die 


Dd7 X h3 


Partie erst im 61. Zuge 


auf. 


T f8 — f4 
Dh3 X d3 
See X d4 
Tf4 X d4 
Le7 — de 




i Das Opfer ist jranz unmotivirt und 


verliert die Partie. Am' solidesten war wohl 


17. . . S c 6 X d 4 18. 
d 6 etc. 


c3Xd4 Le7 — 



Anmerkung von L, Löwy. 



Partie 833 (87). Sizilianische Verteidigung. 



V. Popiel. 
1. e2 — e4 

2.Sbl — c3 

3. S g 1 — f 3 

4. d2 — d4 
6.Sf3 X d4 
6. S d 4 — b 5 
7.Sb5 — d6t^ 
S.Lc 1 — f 4 

9.Sd6 — f5t 
lO.Lf 4 — g5?« 
ll.Lgö X f6 
12.Ddl X d5 



MieMt. 


13. e4Xf5 


Ta8 — d8 


c7 — c5 


l4.Dd5 — e4 


Td8 — d4 


e7 — e6 


15. De 4 — 6 3 


See — 67 


SbS — c6 


16.L f 1 — e2 


S67 — d5! 


C5 X d4 


17.De3 — f 3 


66 — 64 


Sg8— f 6 


18.Df3 — g3 




Lf8— b4 


(Sl.h. Dlafrtmm.) 


Ke8 — e7 


18... 


Sd5 X C3 


e6 — e5 


19. b2 X c3 


Lb4 X C3t 


Ke7 — f 8 


30.Dg3 X C3 
21.Tal X dl 


Td4 — dlt 


d7 — d6 


Df6 X C3t 


Dd8 X f6 


22.Kel — f 1 


Dc8 X C2 


Lc8 X fö 


23. g2 — g4 


Kf8 — 6 7 



11 
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SUllung naoh dMn 18. Zug* von WolB. 




Schwarz zieht und gewinnt. 
24.Tdl — el Th8 — d8 



26. h2 — h4 
26.Thl — h3 
27.Th3 — e3 

28. f2 — f3 

29. f 3 X e 4 

30. e 4 — e 6 

31. f6 — fef 

32. e5 X f 6t 

33. g4 X ho 
34.K fl - f2 



Td8 — d2 

Dc2 X a2 

Da2 — c2 

Td2 - d4 

Td4 — d2 

h7 — h6 

g7 Yf6 

Ke7 X f 6 

Kf 6 — g7 

b7 — b5 



35. Tel — gif 
36.Tgl — g6 
37.Te3 — e8 
38.Tg6 — g8 
89.Tg8 — g4 
40.Kf2 — g3 
41.Le2 — f 3 
42.Tg4 — f 4 
43.Te8 — e6 
44.Te6 — e7t 
45.Tf4 X d4 
Gibt auf. 

1 Stärker ist 7. a2— a3 Lb4X c3t 
8. Sb6Xc3d7 — d5 9. e4Xd6e6X 
d5 10. Lfl — d3! 

3 Hier mufite 10. L f 4 — d 2 geschehen 
S f 5 — g 8 
^' ß ^Q' d7-d6 1^- d6~d4 ^2- S<=3 
— bl mit ziemlich gleichem SpieL 

Nach dem Textzage erlangt Schwarz 
entscheidenden Angriff, den er energisch 
dm-chführt. 



Kg7 — h6 
b5 — b4 
Dc2 — b2 
Kh6 — h7 
Db2 — f 6t 
Df6 — cSf 
Dc3 — cTf 

f7 — f 5 
Td2 — d4 
Dd7 X e7 
De7 — g7t 



Stand nach dem XII. Spieltag. 



Janowski 

Maröczy 

Pillsbury 

Marshall 

Mieses . 

Schlechter 

Tschigorin 

Wolf . . . 

Teichmann 

Gunsberg . 



6V4. 

6 + (l). 

5 + W. + (l). 

5 + (l). 

4V2 + W. + (1). 

4 + (l). 

4 + (l). 

33A + W. + (1). 

32/4 + '^W. 

3V4. 



Napier . . 
V. Popiel . 
Dr. Tarrasch 
Albin . . 
Marco . . 
V. Scheve . 
Mason . . 
Eisenberg 
Reggio 
Mortlmer . 



374 + (1). 

3V4. 

3 + (l). 
2V4+W.+ (1). 

2V4 + (1). 
2V4 + (1). 

2V4+W. 

2 + 2W. + (l). 
1V2 + (1). 
0. 



XIII. Spieltag, Montag den 17. Feb 

Überblick über die Paarung und die Resultate 
Partie: , Eröffnung: 

Mortimer-Gunsberg .... Französisch 

Reggio-Marco Philidor 

Albin-Eisenberg Italienisch 

Pillsbury-Napier Französisch 

Dr. Tarrasch-v. Popiel . . . Sizilianisch 

Mason-Mieses Unregelmäßig 

Tschigorin-Wolf Zweispringerspiel 

Maröczy-Marshall .... Russisch 
V. Scheve-Teichmann . . . Damenbauer 



ruar 1902. 

des XIII. Spieltages. 
Resultat: 
Gunsberg gewann. 
Marco gewann. 
Albin gewann. 
Pillsbury gewann. 
Dr. Tar rasch gew. 
Mason gewann. 
Wolf gewann. 
Maröczy gewann. 
Teichmann gewann. 
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Partie 834 (88). Französische Verteidigang. 



1. e2 

2. d2 
8.Sbl 
4.Lcl 
5. 6 4 
6.Lg5 
7.Lh4 
8.Ddl 
9.Sgl 

a2 
d4 
0— 
Dd3 
14.Se2 
15. h2 
16,Df 3 
17.Dg4 
18.Lf 1 
Tdl 
Df4 
Sc3 
Se2 
c2 



10< 
11. 
12 
13 



19. 
20. 
21, 
22. 
28. 



24.Td3 
25.Td4 
26.Lg3 

27. L f 4 

28. L h 6 

29. f 2 

30. L e 3 

31. g2 
32.Kc 1 
33.Dd2 
34. b2 

36. Dc2 
36.Thl 

37. b3 
38.Kbl 
39.KC1 
40.Th3 
41.Kd2 
42.Ld4 

43. f 3 

44. Tbl 

45. h4 
46.Lc 5 



— e4 

— d4 

— C3 
_g6 

— e6» 

— h4 
-g3 

— d3 

— e2 

— a3 
Xc5 

0—0 

— f3 
X C3» 

— h4* 

— f4 

— d3 

Xd3 

— d2 

— e2 

— d4 

— c3 
Xd4 
Xc4 

— f 4 
Xh6 

— e3 

— f3 

— d4 

— g4 

— bl 

— c2t 

— b8 
Xe2 

— h3 

— b4 

— ci 

— d2 

— hl 

— e3 

— c5?5 

— f4 

— gl 

— h6 

— e7 



Oantberg. 
e7 — e6 

d7 — d5 
Sg8 — f 6 
Lf 8 — b4 

h7 — he 

g7 — g5 
Sf 6 — 64 

c7 — c6 
Sb8 — c 6 
Dd8 — a5?« 
Lc8 — d7 
Se 4 X c6 
Lb4 X c3 
Sc6 — 67 

g6 — g4 
S67 — f 5 
Ta8 — c8 
Sc5 X d3t 
Tc8 — c 4 

— 
Da5 — c7 
Tf 8 — c8 
Sf5 X d4 
Dc7 — b6 
Tc8 X c 4 
Kg8 — h7 
Tc4 — g4 
Db6 — c7 
Tg4 — g8 
Ld7 — a4 
Dc7— c4 
La4 — b5 
Kh7 — h8 
Dc4 — 62 
Lb5 X e2 
L62 — dl 

b7 — b5 
Ldl — 62 
L62 — c 4 
Tg8 — a8 

a7 — a5 

a5 — a4! 
Ta8 — g8 
Lc4 — b3 
Kh8 — h7 
Lb3 — c 2 



47.K63 — d4 
48.L67 — c6 
49.Kd4 — e8 
50.Lc5 — d4 
61.Ld4 — c6 
52.K63 — f 8 
53.Kf 3 — g8 
54.Kg3 — h4 
55.Tgl — g3 
56.Lc5 — 6 8 
67. f 4 — f 5 
58.L63 — d4 
69. f5 X e6 

60. g 4 — g 5 

61. g6-g6t 

62. h5 — h6 
63.Kh4 - h3! 
64. he — h7t 
65.Ld4 — 68??« 
66.Kh3 — g2 
67. L 6 3 — g 5 
68.Lg6 — f 6t 
69.Kg2 — f2 
70.Kf 2 — 63?' 
71.K63 — f 4 
72.Kf 4 — 63 
73.K63 — d4 
74.Tg3 — h3t 
75.Th3 — h8t 
76.Th8 — b8 
77.Tb8 X b5 
78.Tb5 — a58 
79.Kd4 — c5 

80. b 4 — b 5 

81. b5 — b6 
82.Kc5 — c6 
83.Ta5 — a7t 
84.Kc6 — c7 
85. b6 — b7 
86.Kc7 X b7 

Gibt auf. 

1 In dieser sogenannten Mac-Cat- 
ch eon- Variante ist für Weiß nichts zu 
holen. Allerdings weist das schwarze Spiel 
mehrere Schwächen auf; Weiß steht aber 
so verpackt, daß er diese nicht ausnutzen 
kann. Mit e4 X <1 5 erhält Weiß jedenfalls 
ein bequemeres und gutes Spiel. 

11* 



Tg8 - c8 
Tc8 — g8 
Tg8 — C8 
Tc8 — g8 
Kh7— he 
Khe — h7 
Lc2 — f 5 
Lf 5 — d3 
Ld8 — 62 
L 62 — dl 
Tg8 — 68 
T68 — g8 
f7 X ee 
Tg8 — f 8 
Kh7 — g8 
Tf8 - f 4t 
Tf4— f 5 
Kg8 — g7 
Tf5 — h6t 
Ldl — c2 
Lc2 X g6 
Kg7 )( h7 
Th5 - hl 
Tbl — al 

Tal — fit 
Tf 1 — a 1 
Tal X a3 
Kh7 — g8 
Kg8 — f 7 
Ta3 — al 

a4 — a 3 

a3 — a2 
Lg6 — d3 
Ld3 — c 4 
Tal — bl 

d5 — d4! 
Kf 7 - g6 

d4 X c 3 
Tbl X b7t 

C3 — c2 
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2 Richtig ist 10.. Lb4 — a5. (Par- 
tie Bernstein — Swiderski, Eoburg, 
1904). 

' Infolge des schwachen Zuges 10. . . 
DdS—aö hat Weiß mühelos die Er- 
öffaungsschwierigkeiten überwunden, wäh- 
rend die schwarze Stellung mehrere 
Schwachen aufweist. Beirichtigem Spiele des 
Schwarzen (10. . . L b 4 — a 6) hätte Weiß 
diese Schwächen nicht ausnutzen können. 

* Der entscheidende Zug. 

6 Mit 42. b4X aö TaS/aö 43.Ld4 
— c 6 hätte Weiß den Gewinn sich wesent- 
lich erleichtert. 



< Trotz verschiedenen schwachen Zü- 
gen ist das Spiel für Weiß noch immer 
gewonnen. Gegen L d4 — c 6 war nichts zu 
erfinden, z.B. 66. Ld 4 — c 5 Tf6 — höf 
66. Kh3 — g2 Ldl — c2 Lc6 — fSt! 

7 Nach 70. T g 3 — g 1 stand die Par- 
tie glatt auf Remis. 

8 ffier war 78. T b 5 — b Tf die letzte 
Chance des Weißen. Der schwarze König 
müßte an den Rand gehen und könnte 
dort später in Mattstellungen geraten. Mit 
dem Textzug jjelingt es Mortimer end- 
üch nach heißem Bemühen die Partie noch 
zu verlieren. 

Anmerkungen von L. Lövry. 



Partie 835 (89), Philidors Verteidigung. 



Reggio, 

1. e2 — 

2. S g I — 

3. d2 — 
4.Sbl — 
ö.Lf 1 — 
6.Lc 1 — 
7. h2 — 
S.Ddl — 
9. g2 — 

10.Sc3 — 
ll.Se2 — 
12.Sg3 
13.Ld8 
14.Dd2 — 
15.Le3 
16.Dd3 
17. g4 X 
18.De4 — 
19.De2 — 
20. — 0- 
2l.Sf 3 — 



e4 
f3 

d4 

C3i 

d3 

e3 

h3 

d2 

g4?2 

e2 

g3 

e4 

e4 

d3 

d4 

e4 

f5 

e2 

c4t 

-0 

d2 



Marco. 
e7 — e5 
d7 — d6 

Sb8 — d7 
Lf 8 — e 7 
Sg8 — f 6 
— 

c7 — c 6 
Dd8 — c7 

a7 — a6 

de — d5! 

d5 Y e4 
Sf6 X e4 
Sd7 — f 6 

e5 X d* 
Sf 6 X e4 

f7 — f 63 
Lc8 X f 5 
Ta8 — e8 
Kg8 — h8 
Dc7 — f 4t 
Lf 5 — g6 



22. h3 — h4 c6 — C5 

23.Ld4 — c3 Df4 — fö 

24.Dc4 — d3 Df 6 X d3 

26. c2 X d3 Lg6 X d3 
26.Sd2-b3 c6 — c4 

27.Thl — gl Tf8 — f7 
28. h4 — h6 h7 — h6 

29.Sb3 — d4 Tf7 X f 2 

30.Sd4 — e6 Tf2 — C2t 

31.Kcl — bl Tc2 X c3t 

32.Kbl — al Le7 — f6 

33.Se6 — c7 Te8 — e2 

34.Sc 7 — d5 Tc3 — elf! 
Gibt auf. 

14. Lfl — c4 nebst c2 — c3 wäre 
hier geeignet, dem Schwarzen einige 
Schwierigkeiten zu bereiten. 

2 Die Angriffs versuche des Weißen er- 
weisen sich als undurchführbar. WeiB rui- 
nirt damit seine Stellung. Die Rochade er- 
gäbe ein bequemes Spiel für Weiß. 

3 Die Stellung des Weißen wird un- 
haltbar. 

Anmerkungen von L. Löwy. 



Partie 836 (90). Itelienische Partie. 



Albln. 
1. e2— e4 
2.Sg I— f3 
a.Lf I — c4 

4. d2 — d3 
6.Sbl — c3 
6. S c 8 — d 6 



Eittnbtrg. 

e7 — e5 
Sb8 — c6 
Lf8 — c5 

d7 -de 
Lc 8 — g 4 
Sc6 — a6? 



7. b2 — b4 

8. b4 X c6 

9. d3 Y c4 
lO.Ddl X d6 
11. g2 X f 3 
12.Lcl — d2 
la.Ddö X b7 



Sa5 X c4 
C7 — c6i 
c6 X d6 
Lg4Xf 3 
Dd8 — a5t 
Da5 X c6 
Ta8 — c8 
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14.Db7 

16. c4 
16.Ld2 

17. 
18.Tf 1 

19. a2 

20. Tal 

21. a4 
22.Tcl 
23.Le 3 
24. a5 
25.LC5 
26.Lb4 
27.La5 

28. Tbl 

29. Tel 
30.Tdl 

31. a6 

32. Tal 
33.Kgl 

33 

34.Kg2 
35.Ef 1 
36.Ke2 
37.Ta6 
38.Kd3 



— bot 
Xb5 

— e3! 

— 

— dl 

— a4 

— cl 

— a5 

— bl 

— c5 

— a 6 

— b4 

— a5 
Xb6 

— cl 

XC4 

— al 

— a7 

— a6 
-g2 

(Sl«h« 

— fl 

— e2 

— d3 

Xa7t 

— C4 



Dc5 
Tc8 
Tc2 — 
Sg8~ 
Se7 — 
Ke8 — 

f7 — 
Tc7 — 

f5 — 
Kd7 — 
Tb7 — 
Tc7 — 
Sc8 — 

a7X 
Th8 — 

Tc8 X 
Tc4 — 
Tc8 — 
Ke6 — 

Diagramm.) 

h7 — 
Kd7 — 
Kc7 — 
Ta8 X 

Kb7X 
Ka7 — 



b6 

c2» 

c7 

e7 

c8 

d7 

f 5 

b7 

f 4 

e6 

C7« 

C4 

b6 

b6 

c8 

c4 

c8 

a8 

d7 



h5* 

C7 

b7 

a7 

a7 

b7 



Stallung naah dam 38. Zuga vaa WalB. 




Ein instruktives Endspiel. Schwarz kann 
entscheidenden Nachteil nicht abwenden. 



39.Kc4 — d5 
40.Kd5 — e6 
41. h2 — hS 
42.Ke6 — e7 
43.Ke7 — e6 



Kb7 — c7 
h6 — h4 
g7 — g6 
g6 — g6 

Gibt auf. 



1 Ein nicht recht verständliches Ma<* 
növer. S c 4 — a 6 war geboten. 

2 Die schwarze Stellung ist trotzdem 
ungünstig. 

3 Mit T b 7 — b 8 hätte Schwarz dem 
nun folgenden Läufermanöver vorbeugen 
können. 

* Zöge Schwarz K d 7 — c 7, um den 
a-Bauer zu erobern, so dringt der weifie 
König (nach Abtausch der Türme) nach 
e6 ein und Schwarz geht am Zugzwang 
zugrunde. 

Anmerkungen von L. Löwy. 




Partie 837 (91). Französische Verteidignng. 



ll.Se4 X f6t 

12. De 2 — e 2 

13. S f 3 — e 5 

14. f2 — f4 
16. g2 — g4 
16.De2 — e4 
17.De4 X b7 



Napier. 
e7 — #6 

d7 — dB 
Lf8-b4 
Dd8 X döi 
Sg8 — f6 
Sb8 — c6 
Dd5 — d8 
Lb4 — e7 
— 

h7 — h6 
Le7 X f6 
Sc6 — e7 
Se7 — fö 
Lc8— d7 
Sf6 — h4 

g7 — g6 
Ta8 — b8 



18.Db7 — e4 

19. f4 X eö 

20. h2 — b3 

21. D e 4 — e 2 

22. K g 1 — h 2 

23. L c 1 X b 6 

24. b 2 — b 4 

25. K h 2 - g 3 

26. D e 2 — f 2 
27.Df2 — f6 



Lf6 X eö 
Tb8 — b6 
Ld7 — c6 
Dd8 — d6 
Lc6 — a8 
Tf8 — b8 
Ddö — c6 
Sh4 — g2 
Dc6 — d7 
Gibt auf. 



14 e 6 X <) 6 ist natürlich besser. 

Schwarz verliert durch die Damenentwick- 
lung viel Zeit 

2 Schwarz hat mehrere Tempi ver- 
loren. Weiß, im Besitze der überlegenen 
Stellung, geht sofort zu direkten Angriffen 
über. 
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Die 1000. Partie des Rigaer Tageblatts.^ 

Eine „himmlische" Geschichte. 
Von Paal Sehellenberg (Dresden). 



Sankt Petrus nur ist davon ausge- 
nommen. 
Er kann zu jeder Stunde gehn und 

kommen. 
Weil oben, wie ja jedermann bekannt 

ist, 
Das Schlüsselmonopol in seiner Hajid 

ist. 
Und früher liebte er es auch zu 

spielen 
Und ab und zu den Meistern auf den 

Zahn zu fühlen. 
Er konnte was, das ließ sich nicht be- 
streiten. 
Nur das Verlieren konnte er nicht 

leiden. 
So kam er Morphy einstmals in die 

Klauen 

Und ward bei einem Haar von ihm 

verhauen. 

Er übersah da irgend welche Finte 

Und plötzlich safi er mächtig in der 

Tinte. 
Am meisten aber hat^s ihn irritirt, 
Daßjust ein Advokat ihn angeschmiert. 
Drum, ehe noch das Spiel zu Ende geht, 
Zieht er die Uhr. „Was, schon so 

spät?* 
Und hastig greift er nach dem Schlüssel- 
bunde. 
„Ein Unglück gäb*s, versäumte ich die 

Stunde, 
Wo ich verschließen muß das Himmels* 

tor. 
Denn in der Nacht konunt mancher 
Schwindel vor. 
Ein andermal wohl treffen wir ein- 
ander, 
Adieu, adieu!" Und eins, zwei, drei — 

entschwand er. 
Das nächstemal hingegen geht es 

Morphy schlecht. 
Der denkt jedoch: was emem biUig, ist 

dem andern recht, 
Und als die Katastrophe schon in 

Sicht, 
Zieht diesmal er die Uhr und spricht: 
„Verzeih' mir, Herr, es wartet meiner 

ein Termin, 
Ein Unglück gäb's, versäumt' ich ihn. 

*) Die rühmhchst bekannte Schachrubrik des „Rigaer Tageblatts'* veröffentlichte 
aus Anlaß des Erscheinens ihrer 1000. Partie eine sehr reichhaltige Festnummer. Ich 
entnehme ihr mit freundlicher Genehmigung der Redaktion die Partie und den launigen 
Festprolog des Uebenswürdigen Dresdner Schachhumoristen. D. Red. 



Im Elysinm war's (das, Leser, bitt' ich 

fest dir einzubilden) 
Und tiefer Friede ruhte auf den himm- 
lischen Gefilden, 
Denn auch im Paradies herrscht die 
Gepflogenheit, 
^ Man hat's noch an sich so von seiner 

Erdenzeit — 
Daß man nach Tische gern der Ruhe 

pflegt 
Und auf „ein Viertelstündchen nur" sich 

niederlegt. 
Da horch! Den süßen Schlummer schreckt 

ein schriller Ton: 
Wer kennt ihn nicht, den Weckruf an 

dem Telephon? 
Der dienstbefliß'ne Fernsprechengel, 
Ein allerliebster kleiner Bengel, 

— Vielleicht war's auch ein Mägdelein, 

ich will es nicht bestreiten. 

— Bei Engeln läßt sich so was scnwer 

nur unterscheiden — 
Springt schnell von seiner Lagerstatt 
Und fliegt geschwind zum Apparat. 
^Hier ist der Himmel, wer ist dort?** 
„Die Erde" lautet das Entgegnungs- 
wort, 
„Ach, würden Sie bereit sich finden 
Mich mit der Schachgesellschaft zu ver- 
binden? 
Es ist dort jemand, den ich sprechen 

muß. 
Mein Name ist Kerkovius." 
Es sei erlaubt, hier zur Erklärung ein- 
zuschieben. 
Daß auch da oben unser Schachspiel 

wird betrieben. 
Zwar korkst man dort genau so, wie 

man*s unten tat: 
Die Menge, nicht der Inhalt macht das 

Resultat. 
Doch gibfs auch eine chambre 

separ^e 
Nur hergerichtet für die h a u t e v o l e e : 
Es ist der Ort der auserlesenen Geister, 
Der Sammelpunkt der „anerkannten" 

Meister. 
Verwehrt wird streng dem Laien- 
publikum 
Der Eintritt in dies Sanktuarium; 
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Ein andermal kannst fest du auf mich 

zahlen, 
Doch heute muß ich wirklich mich 
empfehlen.'' 
Da lächelt Petrus: „Gemach, mein Sohn, 

o nein, 
Auf so was fallen wir nicht rein; 
Quod licetJoTi, non licet— Morpfay; 
Ich hoff*, du wirst doch noch Latein 

versteh'n, 
Erst wirst du matt, dann kannst du 

geh'n!* 
Und so geschah's. Der Gegner zwar zu 

Kreuze kroch. 
Fatal war Petrus das Erlebnis aber 

doch. 
Seitdem besucht er selten nur noch das 

Lokal, 
Und wenn er kommt, so ist es höchstens 

um einmal 
Beim Kaffee und der Zigarette, sozu- 
sagen 
Als Kiebitz ein paar Stunden totzu- 
schlagen. 
Nach diesem fast zu langen Zwischen- 
stück, 
Kehr* endlich ich zum Telephongespräch 

zurück. 
Die Meisterstube war noch ziemlich leer, 
Doch war zum Glück zugegen gerade der, 
Den man gesucht hat, selbst auf die 

Gefahr hin 
Vergeblich ihn zu rufen: nämlich Herr 

Ascharin. 
Er hatte neben Schiffers Platz ge- 
nommen. 
Der kürzlich erst da oben angekommen, 
Und just bestürmt er ihn mit Kund- 
schaftung und Fragen, 
Was alles Wichtiges sich unten zuge- 
tragen. 
Doch mtlssen sie die Unterhaltung 

unterbrechen, 
Weil man am Telephon ihn wünscht zu 

sprechen. 
Und ehe die Minute noch vergeht, 
Erfährt er schon, worum sich's dreht. 
Die Schachspielspalte, die er einst 
begründet 
Und die noch heute unter denen sich 

befindet. 
Die man am meisten schätzt, ja oft be- 
wundert, 
VoUendet an Partien bald das zehnte 
Hundert, 
Die ^1000" aber soll als Prunkstück 

gelten. 
Wie es der Welt geboten wird nur 

selten, 
So recht etwas nach alter Zeit 
Im Stile der Unsterblichkeit. 



Und weil auf unsrem Sterne 
Jetzt Yoriierrscht das moderne, 
So sieht man im Elysium 
Nach Hilfe sich und Beistand um. -^ 
Ascharin hört geduldig alles an 
Und spricht: ,,Gem helf* ich euch, 
soweit ich kann; 
Doch auch bei uns, das dürft ihr nicht 

vergessen. 
Hat sich die neae Schale eingefreesen. 
Es ändern auch hier oben sich die Zeiten 
Und groß ist man nur noch in Kleinig- 
keiten. 
Indessen will ich gerne Umfrag' halten. 
Ob dieser oder jener von den „Alten" 
Von früher her noch einen Schlager 
Zurückgelegt sich hat aufs Lager. 
Und wenn die Sache dann soweit, 
So gebe ich sofort Bescheid." 
Inzwischen hatte sich der Raum gefüllt 
Und bot ein wahrhaft int'ressantes Bild: 
Es wimmelte nur so von lauter Größen, 
Die plaudern, spielen, komponiren oder 

lösen. 
Hier zeigt der Lopez eine Variante, 
Die außer ihm noch niemand kannte; 
Herr Löwenthal am Tische dort 
Beschäftigt sich mit Zukertort, 
Max Lange hat den Philidor 
Und Louis Paulsen Stamma vor. 
Ein Haufen Problemisten dann, 
Der Konrad Bayer obenan 
Auch Bayersdorfer außerdem 
Vertiefken sich ins ^Indische Problem" 
Und Gebiert definirt demModenesen, 
Sein Büchlein von „des Schachspiels 
Wesen". 
In diesen Kreisen ist Ascharin hoch- 
geachtet, 
Nicht nur, weil man als Meister ihn 
betrachtet; 
Was ihm die Schätzung und die Gunst 

erweitert, 
Ist sein Humor, der alle so erheitert 
So tat er denn in ihre Mitte treten 
Und brachte vor, worom man ihn ge- 
beten. 
Zu Anfang hatten sie gedacht, 
Er habe einen Witz gemacht, 
Wie das von einem Manne wie Ascharin 
Recht eigentlich gewöhnt sie waren. 
Doch als sie hörten, daß es Ernst ihm sei, 
Erhob sich rings ein Murren und Geschrei 
„Ich lasse wahrlich mich nicht gerne 

hunpen, 
Doch hier im Himmel einen anzupumpen, 
Das finde ich, verzeihen Sie das harte 

Wort, 
Fast allzu menschlich,* meinte 

Zukertort. 
Auch Morphy rief mit leiser Ironie: 
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»Wozu lebt unten denn ein Pillsbury, 
Ein Lasker, Tarrasch, Marsball, 

Schlechter? 
Sie sind ja jetzt des Ruhmes Pächter, 
Und wir, wie Leute mir berichtet haben, 
Für sie nur noch die reinen Waisen- 
knaben." 
Selbst von der Lasa sprach: ^Ich 
kann es nicht begreifen, 
Warum sie gerade in die Weite schweifen: 
Ein Amelung, drei Behtings und ein 

Bohl, 
Ich sollte meinen, das genügte wohl. 
Und dann, mir fiel das ein schon vorhin, 
Wie weit entfernt sin d denn Ssaburow 

und Tschigorin?'* 
Ganz hinten in der Sofaecke 
Safi Anderssen, der kühne Recke. 
„Was meinen Sie, Professor?" scholl's 

zu ihm hinüber. 
„Ach was," erwidert er, -die Zeiten 
smd vorüber, 
Wo man mit keckem Wagemut 
Den Leuten imponiren tut 
Nicht unten nur, auch oben schon 
Schreit alles nur nach „Position". 
Wohl liegt noch mancherlei in meiner 

Mappe, 
Was sozusagen nicht von Pappe. 
IndeSj kaum wftre solches publizirt, 
So wird daran herumanalysirt. 
Auf dies und jenes wird da aufmerksam 

gemacht. 
Obgleich vielleicht ich ganz was andres 

mir gedacht. 
Dann kommt womöglich Marco noch 

mit seinen Glossen 
Und treibt mit einem seine Possen. 
Am Ende setzt er wieder sich aufs 
Autorchaisel 
Und schreibt, wie neulich erst, dafi ein 

lebendiger Esel 
Ihm lieber wäre als ein „toter Löwe"! 
Na, meine Herren, wo so was gang und 

gäbe, 
Da danke ich fOr Obst und andre Früchte. 
Ich wünschte übrigens, die Eseltier- 
geschichte 
Hätt' noch ein Nachspiel vor dem 

Tribunal: 
Verklagen müßt' ihn Oskar Blumen- 
thal. - 
Kurzum, ich sag' es jedem ins Gesicht: 
Die ganze Richtung pafit mir nicht!" 
Doch kaum war ihm das Wort entfahren. 
So konnte man die Wirkung schon 
gewahren. 
Zunächst erhob sich Steinitz gift- 
geschwoUen 
Und sprach: „Sie mögen reden, was Sie 

wollen. 



Die neue Schule erst hat möglich es 
gemacht. 
Daß ich's zum Champion oftheworld 

gebracht" 
„Ja wohl," bestätigte der „Jungen" Chor, 

„Das kam vor ihm noch niemals vor.' 
Das paßte wiederum den „Alten" 

schlecht, 
Und bald entstand ein hitzig' Wort- 
gefecht; 
Erst war es zahm, dann ward es immw 

ärger, 
Und schließlich ging es zu, wie zwischen 

Kohtz und Berger. 
Inmitten aber stand Ascharin wie 
vernichtet 
Und sah erschrocken, was er angeriehtet 
Schon war er dran, sich heimlich fort- 

zuschleichen. 
Denn hier in diesem Wirrwarr ohne- 
gleichen, 
Das ward ihm klar zu seinem Schreck, 
Gelangte nimmer er zu seinem Zweck. 
Da fällt sein Blick auf zwei Gestalten, 
Die fem sich vom Getriebe halten 
Und unbekümmert um das Disputiren 
Ihr Augenmerk aufs Schachbrett 

konzentriren. 
„Sieh' da," ruft er, „wenn recht ich seh', 
Sind das Macdonneil und Labour- 

donnaisT 
Er tritt an ihren Tisch und spricht: 

„Nanu? 
Sie spielen hier in aller Seelenruh*? 
Es toben rin^um die Partein 
Und Sie, zwei Große, wollen stille sein?* 
Da sprach der eine von den beiden: 
„Wir mögen solch' Gezänk nicht leiden; 
Zu jeder Zeit gab*s einen Stil. 
Der diesem nicht und jenem doch gefiel; 
Am besten, wer sich auf sich selbst 

verläßt: 
De gustibus non disputandum est! 
Wir griffen just in diesem Augenblick 
Auf eine der Partien zurück, 
Die wir gespielt vor mehr als 70 Jahren 
Als wir gelobt noch und gepriesen 

waren. 
Und eben tauchte bei uns auf die Frage, 
Was wohl die Menschheit heute dexa 

sa^?" 
„Halt!" rief Ascharin freudig ihm entr 

gegen, 
^Gerade dieses kommt mir sehrgelegui; 
Die Antwort will ich gerne euch besorgen, 
Nur müßt ihr gütigst die Partie mir 

borgen. 
Ich lasse sie zur Erde telefunken, 
Dort mag sie Marco in die Sauce 

tunken. 
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Die er mit Ingredienz und Fleiß 
äo lecker zu bereiten weiß, 
Denn keinen würd' es heute wohl 

ergötzen, 
Sollt' ohne sie er sich zu Tische setzen." — 
Die beiden Meister waren es zufrieden 
Und also war mit einemmal entschieden. 
Wem von der ganzen Himmelsklerisei 
Die Nummer 1000 zuzusprechen sei. 



Nun mag der Leser freundlichst selbst 

bekunden. 
Ob wir den Richtigen herausgefunden, 
Doch eins erkennt er sicher mit uns an: 
Wer unsre 1000 sich erobern kann, 
Der ist — und bleibt's für jetzt und 
später — 
Schon sowieso ein — Tausend- 
schwerenöter. 



Partie Nr. 1000 des uRigaer Tageblatts'', 

Eine speziell zur Feier der 1000. Partie des „Rigaer Tageblatts'* aus- 
gearbeitete Original-Analyse. 

Von Georg Marco (Wien). 

Im Laufe von 14V2 Jahren hat die Sehachrubrik des „Rigaer 
Tageblatts" ihren Lesern 999 Partien der letzten Generation vorgeführt 
Die 1000. Partie mag dem Rückblick auf die Spielweise längst ent- 
schwundener Tage gewidmet sein. 

Es liegt in der menschlichen Natur, daß jede Zeit sehr leicht in 
selbstgefällige Bewunderung ihrer eigenen bescheidenen Leistungen ver- 
fällt. So z. B. gibt es Leute, welche die Dramen von Hermann Bahr 
oder „Die versunkene Glocke" Gerhart Hauptmanns als Triumphe der 
Dichtkunst mit konvulsivischer Begeisterung preisen und dabei keine 
Ahnung zu haben scheinen, daß von einigen Herren namens L es sing, 
Goethe, Schiller etc. mehrere nicht unbedeutende Werke vorhanden 
sind. Vor solcher Selbstüberhebung kann uns nur öftere Hinwendung zu 
den Klassikern schützen. Wir entgehen dabei dem Tam-Tam der Tages- 
helden und ihren aufdringlichen, bunten Aushängeschildern. 

Für den vorliegenden Zweck wähle ich die 2. Partie des dritten 
Wettkampfes zwischen Charles Mah§ de Labourdonnais und Alex. 
Mac DonnelL An den 86 Wettpartien dieser Klassiker (gespielt im 
Sommer 1834 im Westminster-Schach-Klub zu London) hat bekanntlich 
auch Morphy durch eingehende tiefsinnige Analysen sein Interesse 
bezeugt. Leider ist nur ein kleiner Teil dieser Untersuchungen im 
amerikanischen ,Chess Monthly" zur Publikation gelangt, und die von 
Bledow im Jahre 1835 herausgegebene deutsche Ausgabe von 60 aus- 
gewählten Partien enthält fast gar keine Anmerkungen. So ist die 
große Menge an dem köstlichen Schatz achtlos vorübergegangen. Aus 
der heute vorgeführten Probe mag hervorgehen, daß alles, was am Schach 
unseren Verstand schärfen, unser Gemüt erfreuen kann, in vollkommenstem 
Maße schon in jenen Partien enthalten ist. Wir finden da — abgesehen 
von der Eröffnung — in allen Phasen des Spieles wunderbare Kom- 
binationen, tiefes Positionsspiel und sogar den allermodernsten Stil: die 
gewissermaßen über die Achsel angesehene „Wiener Schule", 
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Partie S38. Italienische Partie. 



Weiß: 
Labourdonnaia. 

1. e 2 - e4 

2. Sgl -^ f3 
8. Lfl — c4 
4. 2 — 08 



Schwarz: 
Mao Oonnall. 

e7 — e 6 

Sb8 — c 6 

Lf 8 — C5 

d7 — de 



Dieser Zug ist jetzt durch 4. . . S g 8 

— f6 fast vollständig verdrängt worden. 

6. d2 — d4 e5Xd4 

6. c3Xd4 Lc6~b6! 

Die Nachteile von 6... Lc5 — b4t 
waren schon damals bekannt 

7.Sbl — CS Sg8 — f6 

8. d4 — d6 Sc6 — e6 
Bilguers Handbuch sagt ohne Angabe 

von Gründen: „Am besten ist wohl Sc6 

— e7." 

9. Sf8 X eö de X e6 

10. Lei — g6 a7 — a e 

Als Vorbereitung für D d 8 — d 6 und 
auch um dem Zuge Lc4 — b5t vorzu- 
beugen. 

ll.Ddl— f3 Dd8 — de 

12.Lg6 X f6 Dd6 X f 6 

13. Df3 y fe 

Man sient, daß die ^Wiener Schule* 
nicht von den Wienern erfunden worden ist 

18... g7Xf6 

tt»ll«iiff naoH d«M 13. Zaf« von Sehwarx. 




14. — — 

Eine schöne Fortsetzung, welche weite 
Voraussieht erforderte. 



14... 

lö.Thl — fl 
le.Kbl — c2 

17. g2 — g3 

18. d6 — de! 
Schlecht wäre 18. 



Lbe X f 2 
Lf 2 — e3t 
Th8 — g8 
Tg8 — g6 
C7 — C6! 
. c 7 X d 6 19. T d 1 



Xd6Ke8 — e7 20. Td6Xf6!Tg6X 
fe 21. Sc3 — d6t etc. — Zu sehr 



§i 



ni 



interessanten, aber fOr Schwarz kaiaeswaga 
ersprießlichen Verwicklungen führt 18. . . 
Lc8 — g4, z. B.: 
I. 19. Tdl — d3 Le3 — bei 20. Sc8 

— dö! Lg4 — e2 21. Sd6 X ^«t 
Ko8 — d8 (oder IL) 22. de Xc7t 
Kd8Xc7 28. Td8 — d7t Kc7 — 
ce 24.Lc4Xo2 TgeXfe 26.Tfl 

fe Kce X <i7 2e. Tfex be und 
eiß gewinnt 
U. 21...Ke8 — f8 22. SfeXh7t Kf8 

— g8 23. Tfl X f7 Le2Xd8t 
24. Kc2X<i8 TgeX det 25. Kd8 
--e2 Tde — he (um die Drohung 
26. Sh7 — fet nebst Tf7--h7# zu 
pariren) 2e. S h 7 — g 6! (weniger 
nachhaltig ist 2e. S h 7 — f ef K g 8 — 
h8 27. h2~h4 wegen Ta8 — d8 
neb8tTd8 — de!) Kg8 — h8! 27.h2 

— h 4 mit unwiderstehlichem Angriff. 

Somit ist die von Mao Donnall ge- 
wählte Fortsetzung 18. . . c 7 — c 6 zweifeUoa 
die beste. 

19.Lc4 X f^t! Ke8 
20. de— d7 Lc8 

21.Tdl X d7t Kf7 — e6 
22.Td7 X h7 Tge — he! 
28.Th7 X he Le3 X he 

Die reizende Kombination, welche im 
14. Zuge durch die lange Rochade einge- 
leitet wurde, präsentirt sich nun all ein 
großangelegtes Abtauschmanövar. Weiß 
hat für den Bauer f 2 den Bauer h 7 ein« 
gehandelt und augenscheinUch fClhlt er 
sich durch den Handel völlig befriedigt 
Weiß rechnet auf die Kraft seines Frei- 
bauers h 2f auf die Überlegenheit daa 
Springers und auf die Vorteile der offenen 
d-Reihe, welche er sofort besetzen kann, 
während der schwarze Turm keine offene 
Reihe für seine Bestrebungen findet Endlich 
kommt dem Weißen noch der Umstand zu- 
statten, daß der Bauer f e rückständig und 
fe — f5 überhaupt unzulässig ist, da Weiß 
dadurch zwei verbundene Freibauern er- 
langen würde. Labourdonnais hat alao 
schon im Jahre 1834 „Wiener Schule** ge- 
spielt, indem er kleine Vorteile sich zu 
verschaffen suchte. 

24. Tfl — dl 

Direkte Angriffe sind vorläufig unmög- 
lich; beide Teile spielen nun auf Position, 
indem sie ihre Truppen in die 
wirksamsten Stellungen führen. 

24. . . b 7 — b 6 

25. S c 3 — e 2 



tir. 6/6. llia«Juni.J 



Wituer 8ohfi«hMitttQg. 



165 



wmmwam 



Um den Springtr nach f 5 zu f&hren, 
da er seine Rolle auf c3 offenbar aus» 
gespielt hat 

26. . . a6 — a6 

26. g8-^g4 Taa — g8 
Anscheinend ein Tempoverlust, da der 

Turm bald nach c 8 geht. Weiß verli^ 
aber später durch h 3 — h 4 ebenfalls 
einen Zug. 

27. h2 — h8 c6 — c5! 
Enthält die unscheinbare Drohung 

Lh6~e8 - d4, wodurch der Läufer auf 
einen dominirenden Platz gelangen würde. 

28.TdX — dS! Tg8 — c8 



29.Se2 — gS 

30. Sg3 — f6 

31. h8 — h4 

32. h 4 — h 5 
33.Td8 ~h8 



b 5 — b4 
Lh6 — f 8 
a6 — a4 
c6 — c 4 
b4 — b3H 



Stellung naoh d«in 33. Zug« von Sohwar«. 



I. X 




m 


i 



An dieser Stelle verlassen wir die von 
Labourdonnais eingeschlagene Route, 
um einen kleinen Abstecher zu machen. 
Gehörst du, lieber Leser, zur Spezies jener 
Schachtounsten, die auf das Nachspielen 
einer Meisterpartie nur 10 Minuten verwenden 
können, so steht es dir ja frei, mit Extra- 
post zum Schlüsse zu eilen. Zählst du 
dagegen zu jenen wenigen Auserwählten, 
die nach höherer Vollkommenheit ringen, 
so wird dir der Ausflug groOen Genuß und 
reichen Gewinn bringen. 

Von besopderem Interesse sind die 
Kombinationen, die sich nach L 84. Kc2 
— b 1 und IL 34. K c 2 — c 3 ergeben. 
Hiebei kommen folgende Varianten in 
Betracht: 

I 
34.Kc2 — bl Tc8 — d8 
35.Th8 — hl Td8 — d2 
86. h6-^h6 a4---a3 



37. b2 X a3 

38. h6— h7 



|i 



Td2 X a2 
c4 ^ c8! 



89. Sf6 ^ed! 

Nach 89. h T ^ h 8 D gewinnt Schwan 
leicht durch 39. . . c 3 — c 2t 40. K b 1 •<- 
cl Lf8Xä3t etc. 

39... Lf8 — g7! 

Ifit Lf8X«8 kann Schwarz nor 
Remis erreichen, 

40. h7 — h8D Lg7 X h8 

41.Thl X h8 Ta2 — e2l 
42- S e 3 — d l 

Auch andere Züge führen zum Verlust 
42... c3 — c2t 

43.Kbl — cl Te2 — el 
44.Th8 — d8 c2 X dlDf 

46.Td8 X dl b3^b2t 
und Schwarz gewinnt. 

87. b6 — b7 Td8 X b2t 
38.Kbl — al Tb2 X a8t 

39.Kal--bl Lf8 — b4! 

40. h 7 — b 8 D 

Etwas besser ist Tbl-^h8, doch 
gewinnt Schwarz auch danach mX 41,. • 
c4 — c8. 

40... Ta2 — alt! 

und Matt in 8 weiteren Z&gen. 

P 

37. a2 X b8! Td2 X bSf 
38.Kbl — al 

Nach Kbl— cl c4 — c3 kann Weifl 
das Matt nicht pariren. 

38. . . c4 X b3 

39. b6— h7 LfS — b4!! 

40. b7 — h8D? Tb2 — a2t 
4l.Kal — bl Ta2 — alt! 

42.KblX »1 Lb4 — c8t 
und WeiJB wird in 2 Zügen matt gesetzt 
Zieht Weiß in dieser Variante (I') 

40. T h 1 — cl (sUtt 40. h 7 - h 8 D), so 
kann sich folgendes Spiel ergeben: 

40... Tb2— h2! 

41. Sf5 — ff7t Ke6 -^f 7 
42.Sg7 — b5 Lb4 — c3t! 
nebst Matt in 2 Zügen. 

Aus diesen Varianten scheint hervor- 
zugehen, daß Wei3 nach 84. Kc2-*bl 
verloren ist Doch der Schein trügt und 
die Rettung ist leicht, indem Weil^ in der 
Variante P 40. T h 1 — h 8! spielt Schwär» 
mul{ sich hierauf mit Remis durch fort- 
währendes Schach begnügen. 

\1* 
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Wir wollen nun sehen, ob Weiß mit 
34. K c 2 — cd mehr als Remis erreichen 
kann. 



IP 



34. K C 2 — c 3 
36. a2 X b8 
. T 



Droht 



a4 — a 3 
Tc8 — b8!! 

b8Xb3Xh3. 

36. Kc3Xc4 a3Xb2 

87.Th3 — hl TbS — est 

38. K beliebig Tc8 — c 1 
imd Schwarz gewinnt 

34. Kc2 — c8 a4 — a3 

35. a2 X b3 Tc8 — b8! 

36. Kc3 — 02 a3 — a2! 
Schwarz wurde auch nach 36. . . c 4 

Xb3t 37. Th3Xh3 a3— a2 38. TbS 
Xb8 a2 — alD 39. Tb8Xf8DaI — 
a4t im Vorteil sein. 

37.Th3 — hl c4 X b3t 

38.Kc2 — c3 Ke6 — f7!! 

Damit sichert sich Schwarz ^egen die 
Drohung h5 — h6 — b7 etc., indem er 
nun rechtzeitig seinen König nach h 8 
hinführt. 

89. h5 — h6 Kf7 — g8 

40. h6— h7t Kg8 — h8 

41.Kc3 — c4 Lf 8 — a3! 

42.Kc4 — c3 La3 — cö 

43.Kc3 — c4 Lc5 — d4 

Dieses Feld hätte Weiß dem feindlichen 
Läufer auch durch andere Züge nicht 
streitig machen können. 

44. Sf5 Y d4 e5 X d4 

45.Kc4 X d4 Tb8 — aSÜ 

T b 8 — c 8 führt zwar auch zum 
Gewinn, gestattet aber einen längeren 
Widerstand. Siehe die Anmerkung zum 
50. Zuge. 

46.Thl— al Ta8 — c8 

47.Tal— hl Tc8 — c2 

48. e 4 — e5 f 6 Y eöf 

49.Kd4 X e5 Tc2 X b2 

50. g4 — g5 Tb2 — b 1 

und gewinnt 
Hätte Weiß im 45. Zuge sofort TbS 
— c 8 gespielt, so hätte Weiß mit T h 1 — 
al kein Tempo verHeren müssen und sein 
Bauer stände nun auf g6; der Zug 50... 
T b 2 — b 1 wäre alsdann unzulässig wegen 
61. g6-g7t etc. 



34.Kc2 — c3 a4 — a3 

35. b2 X a3! 

Da a 2 X ^ 3 zum Verlust führt, wie 
sub II 1 und II 2 bewiesen wurde, muß sich 
Weiß nach anderen Zügen umsehen. Unter 
diesen ist b 2 X ^ 3 der beste. 

35... Tc8 — b8 

36.KC3 — b2 Lf 8 X a3! 

37.Kb2 — blü Remis, 

IM 

Die Variante II » lehrt, daß Weiß mit 
35. b 2 X ä 3! leicht Remis erreicht Schwarz 
kann aber viel nachhaltigere Angriffe 
inszeniren. 



b3 X a2! 
Lf8 - b4t! 
c4 — c 3 
a2 — alD 
c3 X b2t 
Lb4 — c3t 
Lc3 X al 



b3 X a2! 
Lf 8— b4t! 

c4 — c 3 
Tc8 — b8t! 
Tb8 — bl 



34.Kc2 — c3 
35.Th3 — hl 
36.Kc3 — c2 
37. h5 — h6 
38.Thl X al 
39.Kc2 X b2 
40.Kb2 — a2 
und Schwarz gewinnt 

34. K e 2 — e 3 
35.Th3 —hl 
36.Ke3 X b4 
37. b2 X C3? 
38.Kb4 — a3 
und Schwarz gewinnt 

IM 

Die zwei letzten prächtigen Varianten 
scheinen unwiderstehlich zu sein, indessen 
hat Weiß doch noch eine feine Verteidigung, 
durch die er dem Verderben entrinnt: 

34.Kc2 — c3 b3 X a2! 

35.Th3 — hl Lf 8 — b4t! 
36.Kc3 X b4 c4 — c 3 

37.Kb4 — a3! c3 — c2 

38.Thl — cl! a2 — alDf 

39.Tcl X al c2 — clD 

40.TaiXcl TcSXcl 

41.Ka3 X a4 Tel - c4t 

42. b2 — b4 Tc4Xe4 

43. h5 — h6! Te4 — 61! . 
Offenbar ist weder T e 4 X 8? 4 noch 

K e 6 — f 7 dem Schwarzen zuträglich. 

44. b4 — b5! 

Weiß kann bequem Remis machen 
imd dabei dem Gegner noch einige niedliche 
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Fallen stellen (z. B.: 44. . . e 5 — e 4 45. b 5 
— b6 64 — e3? 46. Sf5Xe3! TelX 
e3 47, h6 — h7 Te3 — h3 48. b6--b7 
und Weiß gewinnt). 



Unser Ausflug ist beendet Wir haben 
erkannt, daß die Züge 34. K c 2 — b 1 und 
34. Kc2 — c3 den Weißen großen, aber 
nicht unabwendbaren Gefahren aussetzen 
und kehren nun, erquickt durch eine Fülle 
schöner Reiseeindrücke, auf den von 
Labourdonnais eingeschlagenen Weg 
zurück. — In der Partie geschah: 

34. a2 X b3 c4 X b3t 
Worauf Weiß 

35. Kc2 — bl 

spielen mußte, da Schwarz auf andere 
Königszüge mit T c 8 — c 2 sehr bald den 
Sieg erzwingen würde. Aber auch nach 
35. K c 2 — b 1 sitzt Weiß in einer Falle, 
aus der kein Entrinnen möglich ist. 

Betrachten wir das folgende Diagramm, 

SUIIung nach d«ni 36. Zug« von W«IB. 




SO sehen wir auch ohne jede Analyse, daß 
die Stellung des Weißen sehr bedenklich ist: 

1. ist der weiße König ganz wertlos, 
da er gar keinen Zug hat; 

2. ist der weiße Springer geradezu ge- 
lähmt, da sonst der Läufer f8 von h6 
aus zu vernichtender Wirksamkeit gelangt; 

3. wird der weiße Turm anf die 3. Reihe 
beschränkt, da sonst die Drohung a 4 — a 3 
entscheidet; 

4. erhält Schwarz durch 34. a 2 X b 3 
für seinen Turm die c-Reihe, die er zur 
Bildung starker Drohungen verwerten kann. 

Alle diese Umstände beeinträchtigen 
die Beweglichkeit und daher auch die 
Schlagfertigkeit der weißen Armee so stark, 
daß der Zug 34. a 2 X ^ ^ ^^^ sofort ver- 
dächtig erscheint. Diese eigentümliche 
Schachlogik, deren volle Berechtigung 
auch heute nur von einigen Großmeistern 
anerkannt wird, war aber zuzeiten 
Labourdonnais' ganz unbekannt. Kein 
Wunder daher, daß in dem Labyrinth der 



Varianten sehr oft auch die ),Unsterblichen*' 
den rechten Weg verloren. 

35... Ke6 — f7!! 

Um die Drohung h5-— h6 — h7. zu 
pariren. 

.36. h5 — he 

Wir werden bald sehen, daß auch 
andere Züge zum Verlast fuhren. Doch ist 
in vielen Varianten der Si^ des Schwarzen 
nur durch tiefliegende Kombination zu 
erringen. Die von Labourdonnais ge- 
wählte Fortsetzung bietet dagegen gar keine 
Schwierigkeiten. Die Ressourcen . beider 
Parteien werden durch die folgende Analyse 
näher beleuchtet. 



|i 



86.S f 5 — es? 
37.Th3 — f 3 
38.T f8 — h3 

39. b2 X a3 

40. Kb 1 — b 2 

41. a3 — a4 



Lf8 -h6! 
Lhe — f4 . 

a4 — aS! 
Tc8 — c3 
Tc3 — d3!!(P) 
Lf4 X e3! 



und Schwarz gewinnt. 

|2 

Schwächeren Spielern dürfte die An- 
deutung nicht überflüssig erscheinen, daß 
40. . . T c 3 X e 3 ein schwerer Fehler Wäre, 
es würde nämlich folgen: 

41.Th3 X e3 Lf4 X e3 

42.Kb2 X b3 Kf7 — 66! 

Der schwarze König muß den Bauer 
a3 aufhalten. 

43.Kb8 — c4 Ke6 — d6 
44.KC4 — b5 Kd6 — C7 

45. a3 — a4 Kc7 — b7 

46. a4 — a5 Kb7 — c7 

47. a5 — a6 Kc7 — b8 
48.Kb5 — c6 Kb8 — a7 
49.Kc6 — d5 Ka7 X a6 
50.Kd5 — e6 Le3 — g5 
51. h5 — h6 Lg5 X h6 
52.Ke6Xf6 Lh6 — f4 
53. g 4 — g 5 etc. 

Schwarz muß froh sein, daß es ihm 
gerade noch gelingt, das Spiel remis zu 
machen. 



1» 



36.Th3 — hl a4 — a3 

37. h 5 — h 6 (P) a 3 — a2t?(I*) 
Ein unvorsichtiger Zug, der dem Gegner 
glänzende Rettungsversuche ermöglicht 
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Kf7 — g8 
Kg8 — h8 
f6Xg5 
Lf8 X hÖ(I*) 



38.Kbl — al 

39. h6 — h7t 

40. g 4 — g 6 ! 
41.Sf 6 — h6!! 
42.Thl — flu 
und Weiß erzwing das Pat, z. B. 42... 
Kh8_Xh7 48. Tfl-f7t Kh7 — g6 
44. Tf7 — g7t ßge — h6 46. Tg7 X 
g6t etc. 

Noch eleganter i«t: 
41... Kh8 X h7(l6) 

42.Sh6 — f 5t Kg8 od. ge 
43.Sf5 — e7t Lf8Xe7 
44. Tbl - hs (h6)t etc. 

41... TcS — C7l 

42.Thl — fl Kh8 X h7! 
43.Sh6— f 7 

und WeiB hat viele Pattchancen, 2. B.: 
43... Lf8-g7 44. Sf7Xg6t Kh7 — 
g6 46. Sg6 — e6Tc7 — e7 46. Se6X 
g7 KgöX g7 47. Tfl — f7t! etc. 

I « (Siehe I »). 
37... Kf7 — p8! 

38. he — h7t Kg8 — h8 
und Schwarz gewinnt; denn auf 39. Sf5 
— eS folgt Lf8 — h6!!; auf 39. b2)<;a3 
hingegen folgt L f 8 X & 3 mit der unwider- 
stehlichen Drohung b 3 — b 2. 



I ^ (Siehe I »). 



LfS X aS 
Kf7 — g7 
Kg7 — h7 
Kh7 — h6 
Tc8 — c6 



37. b2 X a3 

38. Sf 6 — e3 

39. Se3 — föf 

40. Sf6 — e3! 
41.Thl — f 1 
und Schwarz gewinnt. 

Die schwierigsten Verwicklungen er* 
geben sich nach 
36.Th3 — 03 

was ja leicht vorauszusehen ist, da dieser 
Zug die in der Anmerkung zum 35. Zuge 
des Weißen angeführten Übelsiände fast 
vollständig authebt. Natürlich ist nun in 
erster Linie zu untersuchen, ob 

36. . . Tc8 X c3 
dem Weißen nicht verderblich wird. 

37. b2Xc3 a4 — a3 

(oder I 8) 



Kf7 — g7 
Kg7 — h6 
Kh6~g6 

Kgö y g4 

Kg4$(h5 
Kh6 — g4 
LfS — de 
Kg 4 — f 3 
Kfd — es 
KeS X e4 



18. Sfö--e8 
Sa.SeÄ — c4 

40. S c 4 — d 2 

41.Sd2 X bS 

42. c 3 — c 4 

48. C 4 — 5 

44. C 6 - C 6 

45.Sb8 — c6 

46.Kbl--a2 

47. Sc 5 — d 7 

48.Sd7 X föf 

und Weiß macht das Spiel ganz leicht 

remis. 

|9 (Siehe !•). 
Versucht Schwarz 
87. . . LfS — c 6 

um die vorhb so fatalen SDringenüge zu 
verhmdem, so bleibt der weiM König mobil: 

38.Kbl— b2 Kf7— g8 

89. Sfß — h4I KgS— h7 

40.Sh4 — f8 Kh7 — he 

41. c3 — C4 



Lc6 — b4 



emen 



41. . . 

42. g4 — g6t! 
Dieser Zug, mit dem Weiß 

Bauer opfert, rettet das Spiel. 

42... feYgB 

43.Sf 3 X e5 Ehe X hö 

44.Se6 — d3 Lb4 — e7 

Mit 44... ff5--g4? würde Schwan 
wegen S d 8 X ^ 4 verlieren. 

45. C4 — c5 gö — ff4 

46. c6 — c6 Le7 — dS 
47.Sd3— f4t!! Kh6 — h4 

48. e4 — e5 

49. e 6 — e 6 
50.Kb2 — a3 
51.Ka3 — b2 
und das Spiel bleibt 



augenscheinlich weder 
K b 2 -- b 1 spielen. 



g4-g8 

Ld8 — f et 
Lf e — e7t 
Le7 — f ef 
remis; WeiB kann 



K b 2 — Ol noch 



41... Lc6 — eS 

Auch dieser Zug ist nicht so schreck- 
lich, als er aussieht. Allerdings wir« mm 
sowohl 42. Eb2--a8? Le3 — elf als 
auch 42. Kb2 — c8 Le8-d4t 48.Sf8 

d4 e6Xd4t für Weiß verderblich. 

)enso ist auch 42. g4~g6t f $ X C& 



s,s 
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43. S f 9 X e 5 jetzt yerfehlt. Trotzdem hat 
Weiß nocn eine genügende Verteidigung. 

42.Sf8 — h4! Kh6 — g6 
43.Sh4 — f6 Le3 — d4t 

44.Kb2 — a3 Ld4 — C6t 

4ft.Ka3 — b2 Lc6 — b4 
46.Sf5 — g3! etc. 

Schwarz kann nichts ausrichten. Es 
ist nicht möglich in weitere Details ein- 
zugehen. Eifrige Schachisten mögen aber 
noch beachten, wie stark die weißen Bauern 
c 4 und h 5 zur Geltung kommen. 

|io 

Wir haben gesehen, daß Schwarz nach 
36.Th3 — C3 

mit dem Abtausch der Türme nur Remis 
erlangen kann. Viel stärker ist 

36... Tc8 — d8 

Da ich hoffe, daß einige besonders 
liebenswürdige Leser diese geistige Turn- 
übung noch fortsetzen wollen, so zögere 
ich nicht, weitere niedliche Evolutionen 
vorzuführen. 

A 

37.Kbl — cl Lf8 — b4 

38.TC8 — c4 

Tc3 — c7t Kf7 — fSI 39. Sf6 — 
ff 7! ist nett, aber wegen Kf8 — gS! eben- 
falls unzureichend. 

38... Lb4 — d2t 

39.KC1 — dl a4 — a3! 

40. b2 X a3 Ld3 — f 4t 

41.Kdl — e2 Td8— b8! 

und Schwarz gewinnt 

B 

37. Tc3— C7t Kf7 — g8 

38. Sfö — e3 Td8 — d3 

39. Se3 — d5 

Auf89.Tc7 — cSTdS — d2!40.Kbl 
— cl gewinnt Schwarz mit T d 2 — e 2 
nebst eventuell L f 8 — h 6. 

39... Td3 — fa 

40. T c 7 — c 6 (oder a) 

Die Stellung erinnert mich an das Ei 
des Columbus. Schwarz kann spielend 
leicht gewinnen und doch wird auch 
mancher sehr starke Spieler das nahe* 
liegende Manöver erst nach langem 
Besinnen finden. 

40... Lf8 — h6! 

41.TC6 X f 6 Lh6 — f 4! 

Weiß kann nichts mehr erfinden. 



40. T C 7 — C 8 

Da T e 7 — c 6 sich gegen die Drohung 
L f 8 — h 6 als unwirksam erwiesen hat, so 
bleibt nur noch dieser Versuch übrig, den 
flirchtbaren LKufer unschädlich zu machen. 
Für minder geübte Spieler dürfte die 
Bemerkung nicht überflüssig sein, daß 

40. Kbl — cl wegen 40...Lf8 — hef 

41. K c 1 — d 1 a 4 — a 3 ! in allen Varianten 
zum Verlust führt. 

40... Kg8 — h7! 

41.TC8— c7t Kh7 — h6 
42.Kbl — cl 

Weiß hat seine Absicht erreicht: das 
Feld h 6 ist dem Lftufer unzugänglich und 
der weiße Turm ist nun bewef^lich. Eine 
unmittelbare Gefahr scheint mcht mehr 
vorhanden zu sein; z. B.: 

42. . . a 4 — a 3 

43. b2 X a3 Lf8 X ast 
44.Kcl— d2 b3 — b2 

45. Tc7 — b7 Tf3 — f 1 

46. Sd5 — c8 Tfl — cl 
47.Tb7 — bB! Khe — g6 
48.Kd2 — d3 

und Schwarz kann seine Position nicht 
weiter verstärken. Auf 48. . . K g 5 X C^ 4 
würde h 5 — h 6 folgen und Weiß ist dann 
keineswegs im Nachteil. 

8« 

Wir machen daher ein anderes Ex- 
periment: 
42... Tf3— fit 

43. KCl — d2 a4 — a3 

44. b2 X a3 Lf8 — b4t!! 
46. a3Xb* b8 — b2 
46. Sd6 - c3 

Augenscheinlich gibt es keine andere 
Verteidigung. 
46. . . T f 1 — C 1 

Kann nun Weiß die vernichtende 
Drohung T c 1 X c 8 pariren? 
47.TC7 ~ f 7!! Kh6 — g 6 

Auf 47. . . T c 1 X ^- 3 würde sich Weiß 
mit 48. T f 7 X f 6t nebst T f 6 — f 1 leicht 
retten. 

48.Sc3 — blü Tel X bl 
49.Kd2 — c2 Tbl — el 

50.Kc2 X b2 Tel X e 4 
öl.Tf 7 — g7t etc. 

Man sieht, daß diese Spielweise für 
Schwarz nicht erstrebenswert ist. 
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Das schöne L&uferopfer im 44. Zuge, 
mit der Tendenz die b-Linie zu sperfen, 
um den Bauer b 3 vor T c 7 — d 7 zu 
schützen, scheitert, wie wir sahen, an dem 
eleganten Gegenopfer des Weißen im 
48. Zuge. Wir kommen dadurch auf eine 
heue Idee: 

42... Tf 3 — f If 

43.Kcl — d2 Lf 8 — b4t!! 

44. S d 5 X b 4 

Jetzt ist nicht bloß die d-Reihe gesperrt, 
sondern auch der Springer von c3 ab- 
gelenkt. 

44. . . a4 — a3 
45.Sb4 — d5 

I. Auf 46. T c 7 — c 1 würde natürlich 

46...Tfl X cl 46. Kd2X cl a8 — 
a2 folgen. 
II. Auf 46. S b 4 — d 3 (am besten) folgt 
46... a3 -a2 46. Tc7 — a7 a2 — 
alD 47. Ta7 X al Tfl Xal 
48. Sd3 — b4 (falls Sd3 — c5, so 
48. ..Tal — bl! 49.Kd2— c3 Tbl 
— elf! 60. Kc3 — b4 Tel — c2 
61. Sc6Xb3 Tc2Xb2 etc. Weiß 
wird den Verlust nicht abwenden 
können), Tal — gl und gewinnt, wenn 
auch erst nach langem Widerstände. 
Zieht Weiß hier 48. Kd2 — c3, so 
folgt 48... Tal — dl! 49. Sd3 — c6 
(oder Sd3-b4) Tdl— elf und 
das Spiel gestaltet sich ganz genau, 
wie früher. 

45. . . a 3 X b 2 
46.Sd5 — c3 Tfl — cl 
und Schwarz gewinnt. 

Der Zug 47. T c 7 — f 7, welcher vorhin 
Rettung brachte (siehe Variante a^), ist 
jetzt wertlos wegen 47. . . T c 1 — c 2tl 
48. Kd2 — dl Tc2Xc3 etc. 

Die Variante a^ läßt die Frage un- 
beantwortet, ob sich Weiß mit 44. S d 6 
— c 3) oder mit 44. K d 2 — e 2 nicht mit 
besserem Erfolg verteidigen könnte. Eine 
kurze Überlegung lehrt, daß Schwarz mit 
46. . . a 4 — a 3 in beiden Fällen das Spiel 
zu seinen Gunsten entscheidet. 

Nebenbei bemerkt, kann Schwarz seine 
Kombination in der Variante a ^ durch 
eine einfache Umstellung des 42. und 
43. Zuges in eleganter VVeise verbessern, 
indem er statt 42. . . T f 3 — f 1 sofort 
42. .. Lf8 — b4!! spielt Dieser stille Zug 
ist wesentHch zwingender. 



Unsere Untersuchung ist erledigt. Nach 
34. a 2 X 1^ 3 hatte Labourdonnais keine 
Möglichkeit, das Verderben abzuwenden. 
Skeptiker werden natürlich noch manches 
Bedenken haben und manche Variante 
prüfen müssen. Ich empfehle insbesondere 
in 1 1» die Spielweise 36. Th3 — c3 Tc8 
— d8 dem Studium der Schachfreunde. 



In der Partie folgte: 
36... Kf7 — g8 

87. h6 — h7t KgS — hS 

38. Sf5 — e3! a4 — a3 

39. b2Xa3 LfSXaS 
40.Th3 — hl 

Nun konnte Schwarz durch einen 
beliebigen abwartenden Turmzug (auf der 
c-Reihe z. B. durch T c 8 — c 6 oder T c 8 
— c 6 das Spiel gewinnen. Zieht nänüich 
Weiß den König oder den Springer (nach 
d6 oder f6), so entscheidet b3 — b2; 
zieht der Turm, so geht der Bauer h7 
verloren und der schwarze König tritt hald 
entscheidend auf die Arena; geschieht 
endlich 41. g4 — g6, so folgt natürlich 
f6 X S^^ ohne die geringste Aussicht für 
Weiß. 

Als Kuriosum sei erwähnt, daß Lewis 
und später Bledow (1836) und noch später 
die Strategie (1874) die Bemerkung 
machen, daß Schwarz mit T c 8 — c 3 hätte 
gewinnen können. Als ob nicht vier andere 
Turmzüge auf der c-Reihe ebenso rasch, 
sicher und klar zum Siege führen würden! 
Mac Donnell spielte aber 

40... b3— b2?? 

und ließ sich damit einen schönen Sieg 
entreißen. 

41. Se3 — C2 

Obwohl die Partie ohne Uhren und 
ohne Zeitbeschränkung gespielt wurde, 
hat Mac Donnell diesen handgreiflichen 
Zug übersehen. 

41. . . La3 — e 7 

42.Kbl X b2 TcS — c4 

43.Thl — el Kh8 X h7 

44.Kb2 — b3 Tc4 — c 8 

45. Sc2 — e3 Kh7 — g6 

46. Tel — fl TcS — hS 

47. Tfl — f 3 ThS — c8 

48. Se3 - d5 Le7 — dB 

49. Tf3 — f f» Tc8 - c 1 

Remis. 
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Rückblick: Nach den allerersten Zügen erfolgt der Abtausch der 
Damen. Warum? Labourdonnais sieht in nebelhafter Feme einen 
mikroskopischen Vorteil Eine prächtige Kombination (mit 14. — — 
beginnend) ermöglicht ihm die Eroberung des feindlichen h-Bauern im 
Austausch gegen den eigenen f-Bauer. Der freie h-Bauer scheint 
fürchterlich zu sein, da er unfehlbar nach h 5 gelangt und dort eine 
dauernde latente Gefahr bildet. Nebenbei erlangt Weiß die Herrschaft über 
die einzige freie Turmlinie und auf f 6 eine anscheinend dominirende Stellung 
seines Springers. Diese Vorteile scheinen handgreiflich zu sein, dagegen 
spricht nichts dafür, daß die Spielweise für Schwarz erstrebenswert ist. 
Trotzdem geht Mac Donneil mit 14. . • Lb6 X f2 auf die Intentionen 
seines Gegners ein. So sehen wir zwei Riesen an Kombinationskraft 
sofort in der Eröffnung geschäftig auf den Abtausch der Streitkräfte be- 
dacht — dem Endspiel zusteuernd, genau wie heute Dr. Lasker 
und andere Großmeister von demselben Kaliber. 

Die nächste Partiephase (24. bis 32. Zug) zeigt uns ruhiges Positions- 
spiel. Nach dem vorangegangenen Gefecht (14. bis 24. Zug) müssen die 
Truppen ohne Zeitverlust neue Stellungen aufsuchen und hier zeigt sich 
Mac Donnells wunderbare Gestaltungskraft. Sein strategischer Aufmarsch 
läßt uns erkennen, daß alle vorhin (beim 23. Zuge von Schwarz) erwähnten 
Chancen des Weißen illusorisch sind. Labourdonnais wird auf die Ver- 
teidigung beschränkt, und diese ist, wie unsere Analyse lehrt, unendlich 
schwer. Auf 100 ungünstige Fälle finden sich für Weiß nur ein paar, 
welche die Rettung gestatten. Unter solchen Umständen ist die Wahr- 
scheinlichkeit, die rechte Fährte zu finden, sehr gering. Ein einziger fal- 
scher Schritt (hier der 34. Zug von Weiß) führt ins Verderben. 

Mac Donnells schweres Übersehen im 40. Zuge stört den ästhe- 
tischen Gesamteindruck, ohne den hohen didaktischen Wert der Partie 
im geringsten zu beeinträchtigen. Leute von Temperament sind derartigen 
Fehlern immer ausgesetzt, während phlegmatische Naturen selbst bei 
mittelmäßiger Begabung nur selten straucheln. Die große Menge ist dann 
nur allzuleicht geneigt anzunehmen, daß jene schwach und diese stark 
sind. Weit gefehlt! Arabische Vollblutrenner haben sich schon öfters 
das Genick gebrochen, dagegen ist solches Unheil meines Wissens noch 
niemals einem Ochsen widerfahren. Darum empfehle ich stets die Methode 
des Ochsen: Prüfe bei jedem Schritt, ob du festen Boden unter dir hast 
— springe nicht über Abgründe und Hindernisse, sondern mache lieber 
einen großen Umweg. Du wirst dich dabei ein wenig verspäten, aber 
dafür sicher, und was die Hauptsache ist, mit heiler Haut ans Ziel ge- 
langen. 
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Die Partien des Wetikampfes Janowski— Marshall. 

3. Partie, gespielt am 28. Januar. 
Partie 839. Abgelehntes Damengambit. 



Janowtki. 
d7 — d6 
e7 — e 6 

Sg8 — f 6 
SbS — d7 
Lf 8 — e7 



Marthall. 

1. d2 — d4 

2. c 2 — c 4 
H. S b 1 — c 3 
4.Lc 1 — g5 

5. e 2 — e 3 

6. L f 1 — d 3 

A 1 a p i n sagt : ^Ich glaube, daß 6. c 4 — 
c5 geeignet ist, das Spiel des Schwarzen 
wesentlich zu behindern, z. B. 6. c 4 — c 5 
C7--C6 7. f2 — f4 b7— b6 8. b2 — 
b4 a7 — a6 9. a2 — a3 etc. Die weiße 
Bauernkette ist nicht leicht zu sprengen: 
sie schmälert das Terrain des Gegners und 
umzingelt und blockirt sein Gebiet." 

6 b 7 — b 6 

7. Sgl — f3 Lc8 — b7 

8. c4Xdö e6Xd5 

9. — c7 — c5 
lO.Tal — cl — 

Die Behandlung der EröfTnung von 
Seiten Janowskis kann als mustergiltig 
bezeichnet werden. Jeder einzelne Zug ist 
trefiflich. Schwarz hat nun ein gut ent- 
wickeltes Spiel und keine einzige schwache 
Stelle. La8k«r. 

ll.Sf 3 — e6 

Schlechter hält Ddl— e2 nebst 
T f 1 — dl für das richtige Verfahren, wäh- 
rend Alapin 11. d4 X cö cler Beachtung 
empfiehlt, weil Weiß hierauf für seine Türme 
auf der c- und d-Reihe wohl eine günstige 
Verwendung finden könnte. 

11 Sd7 X e 5 

12. d4Xe5 Sf6 — e4 

13.Ld3 X e4 

Schlechter hat in ähnlichen Stellun- 
gen öfters 13. L g 6 — f 4 gespielt und auch 
Alapin hält Lg6 — f4 für besser. 

13 d5 X e4 

14.Ddl X d8 Le7 X d8 
15.Lg5 — f 4 

Wäre es nicht besser, den Läufer ab- 
zutauschen, statt ihn auf f 4 kalt zu stellen ? 
Schlechter glaubt die Frage bejahen zu 
können. Indessen hätte Schwarz zweifel- 
los auch nach 15. LgöXdSTfSXdS 
16. T f 1 — d 1 L b 7 — c 6! (um das Ein- 



dringen des Springers nach d6 zu ver- 
hindern) das überlegene Spiel, denn 1. ist 
der Bauer e 5 bchwach und eigentlich schon 
jetzt von Kg8— f8 — e7— e6 bedroht; 
2. hat Schwarz die Majorität der Bauern 
am Damenflügel; H. ist der Bauer e4 stark, 
da er den Zug f2 — f4 und somit die 
Deckung des Bauers e 6 verhindert oder 
doch wenigstens erschwert. 

15... Ld8 — e7 

16.Tf 1 — dl Tf 8 - d8 

17.Sc3— bft Td8 — d3! 

Janowski nützt seinen Positionsvor- 
teil musterhaft aus. Der Turm übt von d 3 
einen lästigen Druck aus. 

18.Sb5 — de Lb7 — d5 

19. b 2 — b 3 

Noch fataler wäre die Situation des 
Weißen nach 19. a2--a3 Ld6 — bS 

20. Tdl — el Td3 — d2 21. Tel— bl 
L b 3 — a 2. Ebenso schlimm würde sich 
Weiß mit 19. TdlXd3 e4 X d3 20. Tel 

— c 3 foppen, da der Bauer d 3 sich leicht 
allen Nachstellungen entzieht; 20. . . . c 5 

— c4 21. Sd6Xc4?LdöXc4 22. TcS 
Xc4 d3 — d2! 28. Tc4 — d4 Ta8 — 
d 8 etc. und gewinnt 

19 g7-g5 

20. L f 4 — g 3 



SUII 



I. 

m 20. Zug« von W«iB. 




20., 


, . 


a7 — a6! 


21. 


f2 -f3 


aö — a 4 


22. 


f3 Ye4 





Der Tiippelbauer ist freilich kein Vor- 
teil, doch hat Weiß kaum eine bessere 
Fortsetzung. Nach 22. T d 1 X d3? e 4 X 
d3 23. Tel— dl a4Xh3 24. a2Xb3 
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L d 6 X ^ 3 sind die zwei verbundenen Frei- 
bauern des Schwarzen nicht aufzuhalten. 

22 Td3 X dlf 

23.Tcl X <J^ Ld5 — e6 

24.Tdl — bl a4 X b3 

25. a2 X b3 

Augenscheinlich ist Schwarz im Vor- 
teil; er hat sein L&uferpaar, die Anwart- 
schaft auf einen Freibauer am Damenfiiügel 
und endlich die a-Reihe für seinen Turm. 
Aber wie soll er nun vorgehen, um diese 
Imponderabiiia zur Geltung zubringen. 

Sehr gut scheint 26 T a 8 — a .h, z. B. 

t6. Sd6—c4Le6Xc4 27. bSVci 
Ta8 X es 28. Tbl X b6 Te3 X e4 
und Herr M. Eljaschoff, der treffliche 
Experte der „Münchener Neuesten 
Nachrichten*, wundert sich einigermaßen 
darüber, daß Janowski von dieser ver- 
führerischen Variante, welche den sofor- 
tigen Gewinn des Bauers c 4 so nahe rückt, 
keinen Gebrauch macht Eine weitgehende 
Analyse lehrt aber, daß nach 29. K g 1 — 
f 2 die Überlegenheit der schwarzen 
Stellung äußerst fragwürdig ist, z. B. 

I. 29 T e 4 X c 4? 30. T b 6 — b 8t 

Le7 — f8 (oder 30 Kg8 — g7 

.Hl. Tb8 — b7 Le7 — f8 32. e5 — 
e6Tc4— e4 33. Tb7Xf7t Kg7 — 
g8 34. Tf7 — f6 b7 — h6 36. Tf6 

— e 6 etc.) 31. e 6 — e 6 (droht e 6 — 
e7 und auch Lg3 — d6) Kg8 — g7 
32. T b 8 — b 7 usw. wie oben. 

II. Auch 29 h 7 — h 6 30. T b 6 — 

b8t Kg8 — g7 31. Tb8 — b7 Le7 

— f 8 ändert nichts an dem Remischa- 
rakler der Stellung, da nach 32. Kf2 

— f 3 der schwarze Turm von der e- 
Reihe abgedrängt wird und dann wieder 
wie vorhin 33. e 6 — e 6 geschehen 
kann. 

III. Weitschweifiger, aber nicht aussichts- 
reicher für Schwarz wäre 29. ... L e 7 

— f8 80. Tb6 — b8! Kg8 — g7 
81. Tb8 — b7 Kg7 — g6, denn nach 
32. Kf2 — f3 Te4 X c4 33. Tb 7-^ 
b6t muß sich der König neuerdings 
nach g 7 verkriechen: 33. K g 6 — g 7 
34. Tb6 — b7 Tc4 — b4! 86. Tb7 

— c7 Tb4 — he (um der Drohung 
e 6 — e 6 vorzubeugen) 36. L g 3 — 
f2 etc. 

IV. Zieht endlich Schwarz 29 g 6 — 

g 4, so folgt 80. h 2 — h 4 und Schwarz 
hat mit ähnlichen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, wie in früheren Varianten. 
Nebenbei bemerkt hätte Weiß nach 
26. . . . T a 8 — a 3 wohl auch mit 26. b 3 
- b 4 nicht unbeträchthche Remischancen. 



Janowski spielt daher mit Recht 
nicht unmittelbar auf Eroberung des Bauers 
b 8 (oder e 3), der sich allen Nachstellungen 
so leicht entziehen kann. 

26 Ta8 — a2 

26.Sd6 — e8 

Schlechter glaubt, daß 26. b3 — b4 
c6 — c4 27. Tal — cl besser war, da 
der Springer auf d6 wirksamer ist, als 
auf f6. 



26. 



T a 2 — a 3 



Jetzt ist dieser Zug sehr stark, da dem 
Weißen die Verteidigung S d 6 — c 4 nicht 
mehr möglich ist. 

27.Se8 — f 6t 

U. 

Stollimg nach d«ni 27. Zug« von W«IB. 




27 Kg8 — g7! 

Schlechter („Deutsche Sohach- 

zeitung") hält 27 Le7Xf6 28. e6 

Xf6Le6Xb3für einfacher und glaubt, 
daß die verbundenen Freibnuern leicht ge- 
winnen sollten. Was soll aber Scliwarz auf 
29. L g 3 - c 7 erfinden? Spielt er 29. ... b 6 
— b6 so folgt 80.L c 7 — d 6! und S«'hwarz 
verliert sofort ein«n Bauer ohne Äquiva- 
lent Zieht er 29. ... c 6 — e 4 in der Ab- 
sicht, wenigstens diesen Bauer zur Geltung 
zu bnngen, so schrumpfen seine Hoffnungen 
auf Sieg und Ehre nach 80. L c 7 X b 6 sehr 
bald zusammen, z. B. 
L80. ... Lb3 — c2 31. Lb6 — c6! 

(droht #) L c 2 X b 1 (oder 31 T a 3 

— bS 32. TblXb3 c4X b8 33.Lc6 

— a3=) 32. Lc6Xa3 LblXe4 
83. L a 3 — b 4 = 

IL 3<» Lb3- c2 81. Lb6 — c6 

Ta8 — a8 82. Tbl — b4Lc2 — d3 

(oder 32 L c 2 X e -* 33. T b 4 X 

c 4 =) 33. L c 6 — d 4 = 

III. .HO c 4 — c 3 31. L b 6 — d 4 c 3 

— c2 32. Tbl — cl Lb.S— a4! 
33. K g 1 — f 2! (Notwendig, da T a 3 — 
b3 — b 1 drohte) Ta8 — d3! 34.Kf2 

— e2 Td3 — dl36. Ld4 — b2Kg8 

— f8 36. e4 — e5! Kf8 — e8 etc. 

13* 
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Es ist augenscheinlich, daß WeiB nichts 
ernstliches zu fürchten hat. Unsere Unter- 
suchung lehrt, daß Janowski durch die 
von Schlechter angegebene Spielweise 
den ganzen mühsam errungenen Vorteil 
preisgegeben hätte. 

Eine andere sehr interessante Frage 
drängt sich aber hier auf. Wäre es nicht 

möglich, mit 27 L e 7 Y f 6 28. e 6 X 

f6 29. Ta3Xb3! den Gewinn zu er- 
zwingen. Schwarz hat ja doch zwei 
verbundene Freibauern am Damenflügel, 
während Weiß am KönigsIlHgel sich gar 
keinen Freibauer verschaffen kann, solange 
der schwarze Läufer den Punkt e 6 be- 
herrscht. 

Diese Frage verdient ernstliche Erwä- 
gung und es ist zweifellos, daß ihr Ja- 
nowski sorgfältige Beachtung geschenkt 
hat. Ich registrire einige instruktive Vari- 
anten. 
I. 29. Tb 1 — d 1? (Die Einleitung einer 
sehr hübschen, aber nicht durchführ- 
baren Mattkombination) h 7 — h 6 
30. Tdl — d8t KgS — h7 31. Lg3 

— dG c5 — c4 :h2. Ld6 — fS c4 — 
c3 33. LfS — j?7 Kh7 — g6 .34. g2 

— g4 c3 — c2!Weiß hat Pech! Stünde 
nämlich der Bauer erst auf c 3, so 
könnte Schwarz jregen die Mattdrohung 
Td8 — h8 — h6 nichts mehr erfinden. 

II. 29. T b 1 X l> 3 L e 6 X h 3 führt zur 
nachstehenden Position, deren Prüfung 

111. 




unabweislich ist, wenn man über den 

Wert von 27. . . L e 7 X ^ 6 ^"^ sicheres 

Urteil fällen will. 

Man sieht leicht ein, daß nach 30. L g 3 
— c7! b6 — b5 31.Lc7 — d6! c5 — c4 
32. L d 6 — b 4! die schwarzen Bauern 
laiimgelegt sind und ohne Hilfe des Königs 
nicht zur Geltung gelangen können. Schwarz 
muß daher trachten, seinen König ins 
Gefecht zu führen, Weiß dies zu ver- 
hindern z. B. 



11, 



32... 

33. e4 — eö! 



h7 — hö 
Lb3 — c2! 



Mit .S3...Kg8 — h7 würde Schwans 
wegen 34. . . e 6 — e 6! die Partie verlieren. 
.S4.Kgl — f2 Lc2 — e4! 

Falls L c 2 — f 6, so folgt 36. K f 2 — 
f 8 und Schwarz kann den Zug e 3 — e 4 
nicht mehr verhindern. Das Remis liegt 
dann klar zutage. 

S5.Kf2 — g3 Le4 — dö 

Natürlich wäre 35. . .K g 8 — h 7 wegen 
36. e6--e6 Le4— d6 37. e6 — e7 Ldö 

— c6 38. e3-e4 auch jetzt kein Weg 
zum Gewinn. 

36. h2 — h4I g6- g4 
Nach 36...g6Xli4t 87. Kg8 Xli4 

Ld6 X g2 38.Kh4Xh6 ist für Schwarx 
offenbar nichts mehr zu erfinden. (38. . . c 4 

— c3 39.Lb4Xc3 Kg8 — f8 40. Kh6 

— g6 Kf8 — e8 41. Kg6 — f4 Ke8 — 
d7 42. e8 — e4 Lg2 — h3 48. Lc8 — 
b 4 und der schwarze König ist vollständig 
blockirt.) 

37.Kg3— f2 Kff8 — h7 

38. e3 — e4! Ld6 Xe4 
»9-g2 — g3! Kh7 — g6 
40.Kf2 — e3 Kg6 — f5 
41.Ke3 — d4 Remis. 

32. . . c 4 — c 3 

Da die Versuche, den König über h7 
ins Spiel zu führen, undurchführbar sind, 
so kommt nur der Ausweg über f8 in 
Betracht. 

33.Lb4Xc3 Kg8 — f8 

34. e4 — eö Kf8 — e8 

aö.Kffl — f2 Lb8 — dö! 

Um dem Zuge e 3 — e 4 vorzubeugen, 
der das Spiel abschließt 
36.Kf2 — g3 
Droht Kg3-g4Xg5. 
36. . . h 7 — h 6 

K e 8 — d 7 wäre für Schwarz nicht 
günstiger, da nach 37. KgS — g4 Ldö 
Xg2 38.Kg4Xg6Kd7 — e6 39.Kg6 

— h6Lg2 — e4 40.h2— h4 Ke6 — d5 
41. h4 — hö Schwarz rasch wieder Kd5 

— e 6 spielen müßte. 

37. h2 — h4 gö — g4 
38.Kg3— f2 Ke8 — d7 

39. e3 — e4! 
Am simpelsten. 

39. . . L d ö X « 4 

40. g2 — g3 Kd7 — e6 
41.Kf2— e3 

Schwarz kann den Zug 42. R e 3 — d 4 
nicht verhindern und das Spiel bleibt daher 
remis. Auf 41. . . K e 6 — d ö?? würde Weiß 
mit e5 — e6 gewinnen. Wieder ein Beispiel, 
wie leicht man in den einfachsten Stellungen 
bei unvorsichtigem Spiel in Nachteü ^- 
raten kann. 
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U3. 

Wir haben uns überzeugt, daß die 
ijofortige Preisgebung des Bauers c3 (im 
32. Zuge) für Schwarz keinen Vorteil er- 
gibt. Weiß opfert nämlich im geeigneten 
Moment den Bauer e3, um entweder den 
König (über eS) nach d4 zu führen, oder 
aber (wenn Schwarz den Bauer e4 nicht 
schlägt) sein Spiel gänzlich abzuschließen. 
Diese Verteidigung (e 3 — e 4) kann 
aber Schwarz durch eine Umstellung der 
Züge verhindern: 

32. . . L b 3 — c 2 

33. e4 — e5 Lc2 — e4 

34.Kgl— f2 c4 — c3 

3Ö.Lb4Xc3 Kg8 — f8 

36.Kf2 — g3 h7 — h6 

37. h2--h4 g6 — g4 

38.Kg8— f2 Kf8 - e8 

39. es — e6! 

Am energischesten. Weiß verschafft 
«sich dadurch einen starken Freibauer. 



39 

40'."g2-g3 
4l.Lc3 — b4! 
Droht f6 — f7. 
41... 



f7 X e6 
Ke8 — d7 



Le4 — g6 



Droht Kd7 — c6 — d6 — c4 etc. 
42. e3 — e4! e6 — e6 

43.Kf2 — e3 

Remis. 
Janowski hätte also auch durch den 
Abtausch der Türme nach 27. . . . L e 7 X 
f 6 seine Gewinnaussichten völlig verscherzt 

28.Sf6 — d5 Le7 — dB 
29.Lg3 — el Kg7 — g6 
SO. h2 — h4? 

Es zeigt sich später, daß dieser Zug 
^em Gegner zustatten kommt, da das Feld 
g 3 dem schwarzen König zugänghch wird. 

30 h 7 — h 6 

31. h4 X g5 h6 X gö 

32. b3— b4 c5 — C4 
33.Sd6 — c3 Ta3 — b3! 

IV. 

Stollung naoh d«iii 33. Zug« von Sohwari. 




34.Kgl — f 2 

Nun geht das Spiel rasch verloren. Viel 
besser war 34. T 1) 1 X b 3 c 4 X b 3 
36. S c 3 — d 1. Die Redaktion der „Mün- 
chener Neuesten Nachrichten' hat 
den Nachweis versucht, daß Schwarz hier- 
auf durch 36. . . . f 7 — f 5! gewinnen 
müßte, und stützt sich hierbei auf folgende 
Varianten: 

I. 36. e6 X fß Ld8 X f6 37. S b 1 — 
c3(Lel — c3 Lf6Xc3 38. Sdl 
Xc3 b3 — b2uswOb3— b2 38.Sc3 

— bl Le6 — a2. Schwarz gewinnt. 

II. 36. e4Xföt Kg6 X f ö 37. L e 1 — 
c3 Kf6 — e4 38. Lc3 — d4 Ke4 — 
d3 39. Kgl — f 2Kd3 — c2. 40.Sdl 

— b2 b6 — b6 und Schwarz gewinnt 

durch 41 Ld8 — e7 oder Ld8 

-b6. 

III. 36. Lei — c3 Le6 — c8 (um mit 
Lc8 — b7 den Weißen zu e4 X f 6 
zu veranlassen) 37. Kgl — fl Lc8 

— b7 88. Sdl— f2 Lb7Xe4 
39. Sf2 X e4 fö Xe4 40. Kf2 — e2 
(erzwungen, daLdb — e7 X^* droht) 
K g 6 — f 6. An dieser Stelle 




verläßt uns der ausgezeichnete Führer 
mit der Bemerkung: „Schwarz ge- 
winnt, indem er mit dem König 
auf den Bauer g2 losgeht.** 
Aber gerade jetzt wären uns nähere 
Andeutungen willkommen. Kann Schwarz 
nach 41.... Ke2 — d2! auf den Bauer 
g 2 losgehen? Sofort gewiß nicht! denn 
nach 41. . . . K f 6 — g 4 42. b 4 — b 5 
K g 4 — g 3? würde Weiß sogar noch 
gewinnen : 43. Lc8 — d4 Kg3X?2 
44.. e 6 — e 6 (nebenbei bemerkt genügt 
auch der elegante Zug L d 4 X ^ ^ ^^^ 
Gewinn) g6 — g4 46. Ld4 X b6 Ld8 — 
e 7 46. L b 6 — c 7 etc. Schwarz müßte 
also, bevor er auf g 2 losgeht, irgend- 
welche Vorbereitungszüge machen, um zu 
verhindern, daß Weiß auf der b- und e- 
Reihe je einen Freibauer behält. Man prüfe 
nun folgende Möglichkeiten: 
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I. 41. Ke2 — d2! Ld8-c7 it. LeS 
-d4 b6 — b6 48. Kd2 — eS Lct 
Xe5 44. Ld4Xe5 (M) Kf5X«61 
46. g2 — g4! remis. 



Weiß kann im 44. Zuge auch fo* 
fort g 2 — g 4t epielen. Schlägt nftmlich 
Schwarz den Bauer, eo rerliert er das 

Spiel: 44 Kf6 )( g4?? 45. Ld4 X 

e6 £g4 — fS (mteressant ist auch 

46 Kg4 — h8 46. KeSXbS g5 — 

g4 47. Le5 — cSÜ g4 — g8 48. Lc3 — 
e 1 und gewinnt Das L&ufermanöyer ist 
lehrreich. 47. L e 5 X 8 ^ ^&re verderblich 
gewesen). 46. K c 3 X »3 K f 3 V e 3 47. K b 8 
— c3g6 — g4 48.Le6 — d4tKe3— e2 
49. Ld4— gl g4 — g3 (andere Züge sind 
auch nicht besser). 50. Kc3 — d4 Ke2 — 
f8 51. Lgl — e8 g8 — g2 62. Le3 — 
gl Kf8 — f4 58. Lgl-f2I Kf4 — f3 
64. L f 2 — e 3 ! und WeiB gewinnt. 
II. 41. K e 2 — d 2 b 6 — b 6 42. L c 3 - 
d4 Kf5 — g4 (nach Ld8 — c7 ge- 
langen wir zur Variante I). 48. e 5 — 
e6!l (der einzige richtige Zug; E d2 
— c 3 führt zum Verlust). 



43 Kg4-g3 

44.Ld4 — b6 Ld8 — f6 

45.Lb6 — d4 Remis. 

Mancher wird vielleicht verwundert 

fragen: Warum spielt Weiß nicht lieber 

mit 45. Lb6 — c5 auf Gewinn? Antwort: 

Weil ihm das übel bekäme: 45 Eg3 

Xg2 46. e6 — e7Lf6X«7 47. Lc6X 
e 7 g 5 — g 4 und Schwarz gewinnt. Z. B. : 
a) 48. K d 2 -> c 3 g4 — g 3 49. L e 7 
~d6 Eg2 — h3! etc. Beachtenswert ist, 
daß die ganz fthnliche Variante /. M. fQr Weiß 
zum Gewinn fQhrte, weil dort das Läufer- 
manöver Le5 — c3 — gl möglich war. 

5; 48. Le7 — f6 Eg2 — f2! und 
gewinnt. 

B. 

43 Kg4 - f 5 

44.Kd2 — c3! 

Das anscheinend geistreiche Manöver 

44. Ld4~b6Ld8 — f6 45. Lb6 — d4 
ist nicht empfehlenswert. Schwarz würde 
nämUch natürlich nicht auf 45. ...Ef5 
X ee 46. Ld4 X f6 Ke6X ^6 47. g2 — 
g4!I mit Remisschluß eingehen, sondern 

45. . . . L f 6 — e 71 spielen, wodurch ähn- 
liche Spiele entstehen wie sub III. 



44 

46. g2 — g4 



Ef5Xe6 
Remis. 



III. 

41. Ee2 — d2 b6 — b6 42. LcS — 
d4Ld8 — e7!! (die nachhaltigste Fort- 
setzung) 48. K d 2 — c 3 b8 — b2! U.Kea 
Xb2Le7Xb4 46. Kb2 — b8 Lb4 — 
e7! (droht Ef5-g4 — g8) 46. Ld4 — 
c8! Wie Schwarz etwas ausnchteo, kfinnte 
ist eüie Frage für Obermenschen. 



46 Ef6~g4 

47.Lc3 — b4! Le7 — d8 

MitLd8Xb4 48. Eb3Xb4 Eg4 
— f6 49. Eb4Xb5 Kf6)(e6 Kb6 — 
c 6 würde Schwarz auf Selbstmatt spielen. 
48. e5--e6 Kg4 — g8 

49.Lb4 — a5! Ld8 — f6 

50.La5 — c3I Lf6 — e7 

51.LC3 — b4 Le7 — d8 

Remis. 

B. 

46 Le7 — c5l 

Dadurch erobert Schwarz einen Bauer* 

47.Lc3 — d2 g6 — g4! 

Dieser feine Zug bietet noch einige 
Gewinnchancen. Nach 47. . . . E f 6 X e 6 
48. g 2 — g 4 sind alle Gewinnversuche aus- 
sichtslos. Ebenso würde 47. . . . E f 6 — g 4 
mit 48. L d 2 — b 4 ausreichend parirt 
werden. 

48.Eb3 — c8 Kf5X«l^ 

49.Ec3 — b8 

Weiß ist nicht nur materiell im Nach- 
teil, sondern auch zur Passivität verurteilt 
Sein Eönig ist auf einen kleinen Beziii^ 
der LMufer auf die Felder d 2 und c 1 be* 
schränkt. Trotzdem ist es mir nicht gelungen^ 
in dieser merkwürdigen Stellung einen Gch 
winn für Schwarz nachzuweisen. Macht er 
den Versuch, mit dem Eönig nach g 8 ein- 
zudringen, so wird er durch L d 2 — e 1 ^ 
sofort zurückgetrieben. Führt er zunächst 
seinen Eönig nach h 5 und den Läufer naeh 
d6, um dann Eh5 — h4 zu spielen und 
Ld2 — el! mit Ld6-— g3 beantworten 
zu können, so erlangt Weiß den Ausgleich^ 
indem er den Bauer b 5 und bald auch 
den Bauer e4 erobert. Führt endlich 
Schwarz den Eönig nach a6, um seinen 
Läufer von a 5 aus zur Geltung zu bringen, 
so wird dem weißen Eönig das Feld d4 
zugänglich. Auch in diesem Falle bleibt 
das Spiel remis Nur wenn Weiß (bei sorg- 
losem Spiel) den feindlichen Läufer nach 
e 1 eindringen läßt (während sein Eönig 
noch auf b3 steht), dürfte seine Lage 
hofi&iungslos sein, da er dann weder den 
Bauer b5 noch den Bauer e4 erobern 
kann. Diese Andeutungen mögen genügen. 
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Zum Schlaste eine allgemeine 
Bemerkung. In jeder Phase der 
Partie tritt an uns die Aufgabe 
heran, den Wert von Stellungen 
abzuschätzen, die oft in unmittel- 
barer Nähe, oft in weiter Feme 
vor unserem geistigen Auge auf- 
tauchen. Auf die Positionen, die 
uns gut erscheinen, steuern wir los, 
den anderen, die wir flür schlecht 
halten, gehen wir aus dem Wege. So 
z. B. würde ich in einer Tumierpartie 
die Diagrammstellung V als ein er- 
strebenswertes Ziel für Schwarz er- 
achten und in süßen Träumen mich 
wiegend, zu erreichen suchen/ da 
ich mir einbilde. daB mir der Sieg 
aus nächster Nähe winkt. 

Aber siehe da, nun wo das 
Ziel erreicht ist, bemerke ich mit 
Schrecken, daß dem Gegner unge- 
ahnte Ressourcen zu Gebote stehen 
und dieser, der bisher käsebleich 
und mit schlotternden Knien ge- 
sessen ist, seine natürliche rosige 
Gesichtsfarbe wieder erlangt und 
mich hohnlächelnd ansieht. Der- 
artige Fälle sind schmerzlich aber 
unvermeidhch. Schließlich muß ich 
mich noch glücklich schätzen, daß 
es mir gelingt, das Spiel zu retten. 
Doch die Kritiker sprechen: „Schon 
wieder Remis? Das ist kein 
Heldenstück" und die Menge 
johlt: Weg mit der Wiener Schule, 
Remis sollte nicht zählen, sondern 
mit — Vi» — V« oder am besten 
mit — 1000 bestraft werden. Be- 
werten wir die gewonnene Partie 
mit + 1 und die Remispartie mit 
— 1000, so wären diese abscheuli- 



chen Remisspieler lebenslänglich un- 
schädlich gemacht, indem sie immer 
tiefer in das Gebiet des Negativen 
versinken würden. 

Tritt man dir mit solchen 
Anfechtungen entgegen^ so lächle 
mild, mein lieber Freund^ und 
glaube mir: 

Esist auchbei unbeschränk- 
ter Bedenkzeit unmöglich, sfimt- 
liche Varianten zu untersuchen 
und jede bis zum Matt zu ver- 
folgen. Du wirst daher viele 
Partien verlieren und manche 
nurRemis machen, obwohl du 
eine jede „auf Gewinn spielst". 

84 L d 8 — c 7 

86.Kf 2 — e2 Lc7 X e6 

ae.Tbl X b8 
Zu spätl 

86. ... c4 X b3 
37.Ke2 — dll 

Es droht« b 3 — b 2. 

87 L e 6 — C 4 

38.Kdl — cl Kg6 — hö 

89.SC3— dl Lc4 — fl 

40. b4 — b6 LflX?2 

41. Le 1 — c3 Le6 X c 8 
42.Sdl X c8 Kh6 — h4 

48.Kcl — b2 g6 — g4 

44.Kb2 X b8 g4 — g8 

46. Sc 8 — e2 Lg2 X e 4 

46.Kb3 - c4 g8 — g2 

47.Kc4 — d4 Le4 — f3 

48.Se2— gl Kh4-g8 

49. es — e4 Lfd — g4 

60.Kd4 — e3 f7 — f6 

Gibt auf. 

Bedenkzeit: 
Weiß: 2 Stunden 48 Minuten. 

Schwarz: 2 Standen 13 Minuten. 



1. 
2. 



Janowtkl. 

d2 — d4 
c2 — c4 



4. Partie, gespielt am 31. Januar. 
Partie 840. Abgelehntes Damengambit. 

Marthall. 



d7 — d6 
e7 — e 6 



8.L0I — f 4 

Eine ungünstige Fortsetzung, die dem 
Nachziehenden sofort den Angriff überläBt 

(Dr. T.) 
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3. . . C 7 — C 5 

4. e2 — e3 Dd8 — b6 

Der Druck auf den Punkt b 2 ist dem 
Weißen lästig. Schlechter hält aber auch 

4 SbS — c6 6. Sgl— f3 c6Xd4 

6. e3Xd4d5Xc4 7. LflXciaT- 
aöS. 0— 0b7— b5 9. Lfl — dSSgS 

— f6 für empfehlenswert. O. M. 
ö.Ddl — d2 

Hiernach sollte Weiß in direkten Nach- 
teil kommen. Die Dame mußte nach bS 
gehen, auf d 2 ist sie Angrififen (Ton S e 4, 
Lb4) ausgesetzt (Dr. T.) 

Dagegen sagt Schlechter merk- 
würdigerweise: „Am besten; 6. b2 — b3 
vrürde natürlich die Damenseite entschei- 
dend schwächen." 
5... SbS — C6 

6,Sgl — f3 Sg8 — f6 

7. d4 X C6 

Andere Züge, wie z. B. L f 1 — d 3 
oder S b 1 — c 3 sind ebenfalls ungünstig. 
Es geschieht stets S f 6 — e 4 und die 
weißen Figuren werden deplacirt 

(Dr. T.) 

7. . . L f 8 X c 5 

8.Lfl — d3 Sf6 — e4 

Hier und im folgenden standen dem 
Schwarzen mehrere vorteilhafte Fort- 
setzungen zur Verfügung, ein embarras 
de richesse, wie er weniger glücklichen 
Sterblichen im 8. Zuge einer Verteidigung 
des Damengambits kaum jemals geboten 
wird; Mars hall findet die einzige Methode 
heraus, wie er den Gegner mit heiler Haut 
entkommen lassen kann. An dieser Stelle 
konnte z. B. auch d6Xc4 9. Ld3Xc4 
Lc6— b4 10. Sbl — c3 Db6 — c5 
nebst S f 6 — d 5 oder S f 6 — e 4 zum An- 
griff auf den Punkt c 3 geschehen. 

(Dr. T.) 
9. Dd2 — cl 

Nach 9. Ld3Xe4d6Xe4 10.Sf3 

— e6Sc6 — a5 ist der Springer e 5 in 
Gefahr durch f 7 — f 6 verloren zu gehen. 

9... Lc5 — b4t 

10. S b 1 — d 2 

Statt dessen sollte Weiß den König 
ziehen; der Springer ist auf d2 nicht ge- 
nügend gedeckt. (Dr. T.) 

10... Db6 — a5 

Dr. Tarrasch sagt: „Dieser Zug 
führt zu nichts als zu einem General- 
abtausch, wobei dem Schwarzen der 
ganze große Vorteil in der Hand zer- 
rinnt Schwarz hatte auch hier mehrere 



vorteilhafte Fortsetzungen zur Verfügung. 
Wenn er absolut sicher spielen und durch- 
aus nicht opfern wollte, so konnte er mit 

10 Se4 X <i2 11. Sf3 X d2 e6 — 

e5 12. Lf4 — g3 d6--d4 13. e3 — e4 
bei sehr gutem Spiel einen starken Frei- 
bauer erlangen. Viel stärker aber war der 
sofortige Vorstoß des Königsbauers unter 
Bauernopfer in folgender Weise 10. . . . e 6 

— e5 11. Ld3,Xe4 e6Xf4 12. c4X 
dö f4Xe3 13. dö X c6* e3 X dif 
14. Sf 3X^2 Db6 — d4! mit gutem 
Angriff. Die weitere Fortsetzung, die zum 
Gewinn der Qualität bei gutem Spiel für 
Schwarz führt, wäre 15. — 0! Lb4Yd2 
16. Del — c2 Lc8-g4 17. c6Xb7 
Ta8 — d8 18. Tal — dl Lg4X.dl 
19. TflX^l — 20.b7 — b8D Td8 
X b8 21. Tdl X d2. Weiß hat zwar 
1 bis 2 Bauern für die Qualität,' aber die 
vielen offenen Linien werden die Kraft der 
Türme gut zur Geltung kommen lassen.**) 
Ein anderes Spiel, so wildromantisch, wie 
es Janowski sowohl wie Marshall liebt 
und so originell, daß es das Publikum jeden- 
falls ganz anders entzückt hätte, als der 
tatsächliche Verlauf dieser Partie wäre: 

10 e6 — eö 11. Ld3 X e4 d6 X 

e4 12. Sf3Xe6Sc6 — a6 (Der Springer 
e6 droht gefangen zu werden) 13. — O! 
f7 — f6 14. c4 — c6 Lb4X d2 16. Del 
Xd2Db6 — a6 16. Tal— dlLc8 — 
e6 17. Seö — d7. 

I. 

17. .. Ta8 — d8 18. S d 7 - b 8 (gewiß 
eine orisfinelle Rettung des bedrohten Sprin- 
gers) Td8X<i2 19.Sb8Xa6 nebst S a 6 

— c7t oder 

U. 

17 — — 18. c5 — c6 Sa6 

c6 19.Dd2-d6Td8Xd7 20.Dd6 
e 6 oder 

III. 

17.... Sa6 — c4 18. Dd2 — d4 
0— — 019. c5 — c6Da6Xc6 20. Dd4 
X a 7. Diese Spielweise führt also nicht zu 
einem klaren Vorteil für Schwarz, weshalb 
die obige zum Qualitätsgewinn führende 
Fortsetzung vorzuziehen war. Daß auf 
10. . . . e 6 — e 5 die Antwort 11. c 4 X d 5 

wegen der Folge 11 Se4 X ^2 l2.SfS 

Xd2 e5Xf4 13. döX^^ f4Xe3 
14. 12X e3 Db6 X e3t 16. Ld3 — e2 
L c 8 — g 4 nebst T a 8 — d 8 sofort zum 

Verlust führt, ist klar. Auf 10 e 6 — 

eö 11. Lf4 — g3 endlich würde Schwarz 

durch 11 Se4 — cö 12. Ld3— e2 

d 5 — d 4 ein starkes Spiel behaupten." 

(Dr. T.) 



Die Anmerkungen * und ** findet man auf Seite 170 und 171. 
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11, a2 — a3 Se4Yd2 

12.Sf 3 X d2 Lb4 X d2t 

13.Dcl X d2 d5 X c4 

U.LdS X c4 Da6 X d2t 

15.Kel X d2 

Weil} hat nun ein ganz bequemes Spiel 
und daraus erhellt, daß die große Abtausch- 
operation, die mit 10. ...Db6 — a6 ein- 
setzte, wie Dr. Tarrasch treffend bemerkte, 
besser durch 10. ...Se4Xd2zu ersetzen 
war. O. M. 

15. . . e6 — e.'> 

16.Lf4 — g3 Lc8 — f6 

Vorsichtiger war f 7 — f6. (C. S.) 
K f 8 — e 7 nebst L c 8 — e 6 und falls nötig 
f7— f6 war viel rationeller. Alapin. 

17.Lc4 — b5 Ta8 — d8t 
18.Kd2 — e2 Lf5 — d7 

Alapin fragt mit Recht: „Wozu dies 
nutzlose Bauernopfer?" f7-— f6 war an- 
gezeigt. 

19.Lb5 X c6 L d7 X C6 

20.Lg3Xe6 Lc6 — böf 

21.Ke2 — el — 

22.Leö — d4 a7 — a6 

23.Tal — cl f 7 - f 5 

24. f2 — f4 

Nachdem Weiß seinen Mehrbauer noch 
rückständig gemacht hat, was wohl kaum 
erzwungen war, sind seine Gewinnaussichten 
sehr gering. (Dr. T.) 

24... Tf8 — e8 

25.Kel — d2 

K e 1 — f 2 mag wegen T d 8 X d 4 
26. e3Xd4 Te8 — e2t 27. Kf2 — f3 
Te2 X b2 nicht ganz unbedenklich gewesen 
sein, da L b 6 — c 6t und auch T b 2 — b 3 
droht. Dagegen kam L d 4 — e 6 in Betracht 

G. M. 

25. . . Lb5 — c6 

26. Tbl — gl h7 — h5 

Sonst erlangt Weiß durch g2 — g4 
einen starken Angriff. G. M. 

27.Tcl — c6 Td8 — d5 

28.Tgl — cl Td5Xc6 

29.Tcl X c6 g7 — g6 

30.Kd2 — c3 Kg8 — f7 

Mit 30 Lc6 Xg2 31. Tcö — c7 

w&re Marshall aur eine schiefe Ebene 
geraten. 

31. c3 — d2 Lc6 — d7 

32.Kc3~d2 Lc6 — d7 



33.Tcf) — d5 Ld7 — e6 

34.Td6 — de Tc8 — c6 

35.Td6 X C6 b7 X C6 

SUIIung nach d«m36. Zug« von Schwan. 




Die folgenden Gewinnversuche Ja- 

nowskis sind nicht ohne Interesse. 

36.Kd2 — c3 Kf 7 - e7 

37.Ld4 - c5t Ke7 ~ e8 

88.Lc5 — b4 Lee — d6 

39.Kc3 — d4 Ld6 - b3 

40.Kd4 — e6 Ke8 — f7 

4l.Ke5 — de Lb3 — a4 

42.Lb4 — c3 La4 — b6 

43. b2 — b3 Kf7 — f8 

44. h2 — h3 

Auf 44. a 3 — a 4 würde sich Schwarz 

mit Lb6 — d3 nebst Ld3 — c2 verteidigen. 

44... Kf8 — f7 

46.LC3 — el Kf7 — fe 

4e.Lel — c3t Kfe — f7 

47.Lc3 — d4 Kf7-f8 

48.Kd6 — ee Lb6 — fl 

49.Ke6 — fe LflXh3 

öO.KfeXgß Lh3— g4 

61. b3 — b4 Kf8 — e7 

52. e3 — e4 f 5 X e * 

63. f4 — f5 Ke7 — e8 
54.Ld4 — c5 Lg4 — dl 
56. f6 — fe Ldl— b3 
56.Kg6 X h5 Ke8 — f 7 
57.Kh6 — g5 e4 — e3 
58.Lc5Xe3 Lb3 — c2 

ist das Bemis evident 

59.Le3 — d4 Kf7 — ee 

eo.Ld4 — b2 Lc2 - d3 

ei.Kg6 — f 4 LdS — ge 

e2.Ld2 — c3 Lge — c2 

es.K f4 — e3 Lc2 — a4 

64. g3 — g4 La4 — dl 
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«6. g4 — g6 
66.Kc8 — d4 
67.Kd4 — C6 



Ke6 — f7 
Ldl — e2 
Le2 — b6 



An dieser Stelle wnrde das Spiel 
endlich remis gegeben, da 68. Kc6 — 
b6 Kf7 — g6 69. Kb6 — a6 Lb6 — c4 
70. a 3 — a 4 wegen L c 4 — b 8 augen- 
scheinlich erfolglos ist. 

Bedenkzeit: 

Weifi: 3 Stunden 48 Minuten. 

Schwarz: 4 Stunden It Minuten. 

*) Nun drftngt sich die Fräse auf, ob 
in dieser Stellung, welche durch das fol- 
gende Diagramm veranschaulicht wird, 




13. f 2 X e 3 nicht besser wäre. Hier eine 
kleine Blutenlese prächtiger Varianten Db6 
Xe3t 14. Kel — dl (nebenbei bemerkt 
ist 14. Kel - fl! sohder) Sc6— d4 
16.Thl— el De3 — f2 16.Le4 — dSf 
(andere Züge sind nicht nachhaltiger) K e 8 

— d 8 17. S f 1 — e 6 (droht T e 1 — f 1 und 
Se6Xf7t) Th8 — e8! (Schwarz darf 
die angedeutete Drohung ignoriren) 18. Tel 
f— 1 I)f2Xfltn 

L 
19. Sd2 X fl Lc8 — g4t! 20. Se5 
Xg4t Te8-el#. 

IL 

19. Ld3 X fl Te8 X eß 20. h2 — 
h3 (auf 20. Sd2 — f3 gewinnt Schwarz 
einfach mit L c 8 — ff 4) L c 8 — f 6 ! 21. a 2 

— a 3 (Weiß kann die Dame nicht retten) 
Ta8 — c8! 22. DclXc8t Kd8Xc8 
23. Tal— elf Lf6 — c2t und gewinnt. 

III. 

19. Ld3X fl Te8Xe5 20. Lfl — 
e2 Te6Xe2 21. Sd2 — f3Te2Xg2. 

A. 
22. Del — c4 Lc8— g4 23. Dc4 
Xb4Lg4Xf8t24. Kdl— el Schwarz 
setzt in 3 Zügen Matt. 



22. Del — c4 Lc8 — g4 23. Dc4 
Xd4Lg4Xf8t24. Kdl — cl Ta8 — 



c8t 26. Kcl — hl Tg2 — glt 26. Dd4 
Xgl Lf3-e4 + 

C. 
22. a 2 — a 8 (ein Versuch, den Läufer 
von der Diagonale abzudrängen) T g 2 — 
^It 23. SfSXgl Lc8-g4t mit MaU 
im nächsten Zuge. 

Man sieht also, daß 18. f 2 X 6 3 nebst 
K e 1 — d 1 nu* Weiß nicht erstrebenswert ist. 

0. M. 

•*) Weit und schön gerechnet aber 
die rauhe Wirklichkeit zerstört manch rosi* 
gen Traum. Muß denn Weiß in der vor- 
liegenden Diagrammstellung T a 1 — d 1 
spielen? 




Kann er nicht zunächst 18. h2 — h8 ziehen? 
Sicherlich, lieber Leser und die Folp^n 
sind für Schwarz zumeist ganz fürchterlich, 
z. B. 

I. 

18 Lg4^e2 19. Tfl — el!Ld2 

Xel 20. TalXel — (relativ noch 
am besten, da Schwarz den Läufer ni(^t 
retten kann) 21. TelVe^ Der starke 
Bauer b7 gibt dem Weißen treffliche Ge- 
winnaussichten. 

II. 

18 L g 4 — h 6 19. D c 2 — c 6t 

A, 

19 Dd4 — d7? 20. De 6 — c 51 

und gewinnt, da Schwarz die Doppeldrohung 
D c 6 X h ^ und L e 4 — c 6 nicht pariren 
kann. 

B. 

19 Ke8 — f8 20. Dc6— .c7 

(drohtb7 — b8D)Dd4 — b6 21. Dc7X 
b6 a7Xb6 22. g2 — g4 Lh6 — g6 
23. Le4Xl?6 h7XJ?6 24. Tal^dl 
(droht TdlX<i2) Kf8 — e7 26. b7 — 
b8DTd8Xb8 26. TdlXd2 Th8X 
h 3 27. T f 1 — e 1 f. Augenscheinhch kana 
Schwarz froh sein, wenn es ihm gelinst, 
remis zu erzielen. Mit 27. ... K e 7 — f 6 
würde er sich ein kühles Grab schaufeln: 

28. f2 — f4 (Einleitung einer einzflgigen 
Mattkombinaüon). 28. . . . T h 3 — g Sf 

29. Kgl -f2 Tg3X g4 30. Kf2 — fäl 
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Tg4 — h4 81. Td2 — det Kf 6- f 6 
32. Tel — e6*. 

C. 

19. . . K e 8 — e 7 (dieser Zug ge- 
stattet dem Weißen Kombinationen von 
seltener Schönheit) 20. g2 — g4 Lh5 — 
^6 21. Tfl-elÜ LdiVel (Dd4^ 
e5 wird durch Kgl — f 1 widerlegt) 22. Tal 
X el Ke7 — f8 23. De 6 — coli (droht 
b7-b8D). 

a, 
28. . . D d 4 — b 6 

24.Le4 — c6 

Lauter Keulenschlage. Weiß plant ein 
niedliches Matt in 2. 

24... f7 — f6l 

26.Tel -dl!! K f 8 -e7(od.f7) 

26.Tdl-d7t Td8X<i7 
27.Dc8Xd7t Ke7 — f8 
28.Dd7-d6t Kf8-f7 

29. L c6— d 6 1 Qn<i gewinnt. 



28. . . D d 4 — d 6 

24.Le4 — c6 f7 - f 8 

26.Lc6— d7!! 

Greift den Turm an. 
26. . . D d 6 — b 6 

26. b7--b8D!! 

Zur Ablenkung der schwarzen Dame. 
26. . . D b 6 X b 8 

27.Dc8— c6t Kf8 — »8 

28.Ld7— e6t Lg6 — f7 

29.Le6XfTt Kg8Xf7 
3o.Tel — e 7t und Weiß erzwingt 
in einigen ZQgen das Matt 

c. 

23. . . D d 4 — d 6 

24.Le4 — c6 f 7 — f 6 

2ö.Lc6-d7 Kf8 — f7l 

26.DC8— c4t Kf7 — f8 

Weiß kann nun mit 26. D c 4 — c 8 das 

Bemis durch Zügewiederholung forciren 

•oder auch mit 

27 Ld7 ~ c8 
einige Gewinnversuche anstellen. Dieser 
:stille Zug droht für den Augenblick eigent- 
lich nichts. Gleichwohl ist Schwarz in 
?einlichster Verlegenheit, wie aus folgenden 
rachtvarianten hervorgeht : 

27... Lg6 — f7 

28.Dc4— b5 Dd6 — b8 

29.Db6— c6t Kf8 — g8! 

Auf T d 8 — d 6 enUcheidet SO. Tel 
— dl. 

30.Dc6— e7 Td8 — f8 

Auch 30. . . T d 8 — e 8 31. D e 7 X e 8t 
Lf7Xe8 32. TelXe8t Kg8- f7 
.83. Te8Xh8 Kf7 — e7! (der einzige 



Zug) 84. Th8Xh7 Ke7 — f7 85. Th7 
--*h8 Kf7--e7! Iftßt den Weißen in 
entscheidendem Vorteil). 

ai.Tel — clü Tf8 — e8 
oder beliebig anders 

8t.De7 — c7ll 
und Weiß gewinnt die Dame. Eine ur- 
drollige Situation. 

27. . . L g 6 - d 8 

Um den Zug D c 4 — b 6, der vorhin 
so mörderisch wirkte, im Keime zn ersticken. 
28.Tel--dl 

Der Zug ist schön und gut; noch ener- 
gischer ist aber 28. D c 4 — e 6 ! 

28.... Ld8Xc4? 

Etwas besser ist Dd6- e6. 
29.Tdl X <i6 und Weiß gewinnt 



27 h7 — h6 

Eine Vorbereitung für 28. L g 6 — f 7, 
um dann mit dem König nach h 7 zu ent- 
schlüpfen. 

28.Dc4 — b6 Dd6 — b8 

29.Lc8 — e6l 

Droht unmittelbare Vernichtung durch 
Db5 — c6t. 

29 Lg6— f7 

30.Db5 — c6t Kf8 — g8 

31.Le6X^7t Kg8Xf7 

82.Tel— e7t Kf7 — g8 

.M3.Dc5 — c4t Kg8 — h7 
84.Dc4 — e4t! Kh7 — g8 
36.De4 — g6 Th8 — h7 

Mit Te8 — elf wird die Lage nur 
noch schlimmer. 

86.Dg6 — f7t Kg8 — h8 
37.Te7 — c7!! 
Man beachte, daß Schwant der in all 
diesen Varianten einen Turm voraus hat, 
jetzt gar keinen vernünftigen Zug hat und 
am Zugzwang zugrunde geht 



Wir haben die großen Ressourcen 
des Weißen kennen gelernt, aber es wäre 
voreilig, daraus den Schluß zu ziehen, daß 
die bisherigen Züge des Weißen einwands- 
frei waren oder gar den Gewinn erzwingen. 
In einer Korrespondenzpartie würde sich 
solcher Optimismus sehr oft bitter rächen. 
In der Tat kann Schwarz nach 18. h2 — 
h8 Lg4 — h5 19. Dc2 — c6t Ke8 — 
e7l 20. g2 — g4 Lh6 — g6 21. Tfl — 
el Ld2Xel *2. TalX^l Ke7 — 

f8 28. Dc6 — c8 mit 28 Dd4 — d2 

seine Verteidigung wesentlich verstärken. 
Weiß hat allerdings auch jetzt allerlei nied- 
liche Übereile, aber der Erfolg scheint 
mir höchst problematisch. Überdies kann 
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Schwarz schon im 20. Zupre die Intenlionen 
des Gegners mit 20. . . . T d 8 — d 6 durch- 
kreuzen. Weiß behält hierauf nach 21. D c 6 

— c7t Td6 — d7 22. b7 — b8D ThS 
Xb8 23. DcTXbS Dd4Xe4 24. g4 
X h 5 eine Qualität mehr, aber seine Königs- 
stellung ist sehr exponirt und seine Türme 
sind kaum zur Geltung zu bringen. Schwarz 
dürfte daher nach 24. . . . T d 7 — d 5! sehr 
bald handgreifliche Vorteile erlangen. 

£. 
Die fatale Wendung in der Variante D 
darf uns nicht abhalten, nach weiteren Ver- 
stärkungen für Weiß auszuspähen. Wir 
haben gesehen, daß nach 18. h 2 — h 3 
Lg4 — hö 19. Dc2 — c6t Ke8-e7 
der Zug 20. g 2 — g 4 in vielen Fällen zum 
Siege führt, aber in einigen völlig versagt. 
Diese Einsicht ist ein bedeutender Fort- 
schritt in unserer Analyse. Wir machen ein 
anderes Experiment: 20. Tfl — eil Ld2 
Xel21.TalXel und prüfen die Kon- 
sequenzen. 

a. 

21 Dd4— d2 22. Dc6-c6t 

Td8 — d6 23. Tel — e3. Schwarz kann 

die starke (vierfache) Drohung nicht pariren. 

6. 

21 Ke7 — f8 22.Dc6 — c8 Dd4 

— d 2 (dieser Zug, der unter D sehr 
stark war, ist jetzt leicht zu ertragen) 
23. T e 1 — c 1. 

^. 

23 D d 2 — d 6 24. T c 1 — c 7 ! 

Weiß gewinnt. 

6,. 

23 g7 — g5 24. b7 — b8D! 

Dd2Xclt 26. DcSXcl Td8Xb8 
26. DclXgS Lhö — g6 27. Le4X 



g6 h7Xg6 28. Dg5 — eö. Weiß ge- 
winnt. 

c. 
21... Ke7 — f8 22. Dc6 — c8 Dd4 

— d6 23. g2 — g4!! (Jetzt unterliegt 
dieser Zug nicht mehr den unter D ange- 
führten Bedenken.) f7 — f5 (auf 23...LhS 

— g 6 gewinnt Weiß, wie unter C gezeigt 
wurde) 24. Le 4 Y f 5 L h 5 — f 7 (es drohte 
Tel — e6)25.Tel — cll g7 — g6 (fall* 
Kf8 — e7, so gewinnt 26. Tel — c 7t 
oder auch 26. Dc8-c7t) 26. DcSX 
d8t Dd6Xd8 27. Tel— c8 KfS — 
e7 28.Tc8Xd8 Th8 X d8 29.Lf5-c8l 

d. 

21 Ke7 — f8 22. Dc6 — c& 

Dd4— b6 23. g2— g4 f7 — f5 (mit 
23. . . . L h 6 — g 6 rennt Schwarz in die 
verderbliche Variante Ca) 24. Le4X f5• 
L h 6 — f 7! (es drohte Te 1 — e 6) 25. T e 1 

— c 1 etc. Weiß gewinnt in den meiste» 
Fällen genau wie in der vorigen Vari- 
ante (c), 

e. 

Die Versuche des Schwarzen, nach 

21 Ke7— f8 22. Dc6-c8 Dd4 — 

d 6 23. g 2 — g 4 den Läufer h 5 zu kon- 
serviren, sind somit undurchführbar. — Am 
besten gestaltet sich sein Spiel in der 

Variante 23 L h 6 X g 4 24. h 3 X g* 

g7 — g6 25. De 8 — c 3 f7 — f6 26. g4 
g 5 etc. Der Riesenbauer auf b 7 bietet 
aber dem Weißen, der obendrein immer 
noch am Ruder ist, die Möglichkeit, mit 
Beruhigung in die Zukunft zu blicken. 

Die von Dr. Tarrasch so nachdrück- 
lich empfohlene Fortsetzung 10. . . . e 6 — 
e 5 wäre demnach meines Erachtens für 
Mars hall durchaus nicht vorteilhaft. 

(O. M.) 



5. Partie, gespielt am 2. Februar. 
Partie 841. Abgelehntes DameDgambit* 



Marthall. Janowtki. 

1. d2 — d4 d7 — d5 

2. c2 — c4 e7 — efi 
S.Sbl— c3 Sg8 — f6 
4.Lcl— g5 SbS — d7 
6. e2 — e4? 

Mars hall ist durch die Sucht nach 
Neuerungen schon oft in böse Verlegenheiten 
geraten. Jetzt schwächt er seine Stellung 
im Zentrum und verliert viel Zeit, 

5. . . d 5 X e 4 



6.Sc3Xe4 Lf8 — 67 

Beachtenswert ist auch 6, . . L f 8 — 
b4t 7. Se4 — c3 c7 — c6. 

7.Se4 X f6t Sd7 X f 6 

Alapin bemerkt, daß der Entwicklungs- 
vorsprung durch 7. .. Le7X^6 8. Lg6- 
Xf6 Dd8Xf6 O.Sgl — f3 c7— CS 
noch klarer gefördert worden wäre. 
8.Sgl — fa — 

9.Lfl-d3 b7 — b6 

10. h2 — h4 
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Am solidesten war wohl die Rochade; 
aher Mars hall sucht natürlich Komplika- 
tionen heraufzubeschwören. 

10... Lc8 — b7 

ll.Lgö X f6 Le7 — b4t! 

Auf n. . . L e 7 X ^6 würde Weiß nach 
12. Ld3Xli7t Kg8Xli7 13. Sf3- 
göt Kh7 — g8! 16. Ddl — h6 Tf8 — 
e8 17. Dh6Xf7t Kg8 — h8 sofort 
Remis erzwingen oder mit 18. 0—0 — 
einen allerdings äußerst gewagten Angriff 
versuchen. 
12.Kel — fl DdSXfß 

Schwarz hat nun schöne Aussichten. 
Der Bauer d4 ist eine bedenkliche Schwäche 
des Weißen. 

13.Sf3 — g6 g7 — gS 

14.Ld3 — e4 c7 — c6! 

Janowski konservirt bekanntlich mit 
VorUebe sein Lftuferpaar. Überdies iivird 
der Bauer d4 nun noch schwächer, da er 
nicht nach d6 vorrücken kann. 

lö.Ddl — bS! Lb4 — e7 
le.Tal — dl 

Mars hall hat sich sehr geschickt 
konsolidirt 

16... TaS — d8 

17.Sg5 — f 3 

Schlechter glaubt, daß sich Mar- 
shall mit 17. Db3 — e3 Le7 — d6 
18. g2 — g3 besser verteidigen konnte. 

17... Df 6 — f 4! 

l8.Db3 — e3 

Weiß hat keine Wahl, da der Läufer 
seinen Posten auf e4 wegen c6— c6 nicht 
verlassen darf. 

18... Le7 — de 

19.De3 X f ^ 

Nichts drängte zu diesem Abtausch. 
Mit h 4— h 6 hätte Weiß sowohl dem Bauer 
als auch dem Turm h 1 etwas mehr Geltung 
verschafft 

19... Ld6 X f ^ 

Dieser Läufer wird bald so lästig, daß 
Mars hall später einen Bauer opfert, um 
ihn zu deplaciren. 

20.Kfl — e2 f7 — fe 

Um die Unternehmungslust des Sprin- 
gers zu dämpfen. 

21,Thl — el Td8 — d7 

22. h4 — h6 

Die Mängel dieses Zuges treten später 
klar zutage. Aber es ist sehr schwer, einen 



befriedigenden Plan für Weiß anzugeben. 
Alapin sagt, daß 22. c4 — c5 nebst Le4 
— d 3 relativ besser war. Die Idee ist 
vortrefflich, aber sie erweist sich als un- 
ausführbar. Man beachte folgende Varianten: 
L 22. c4— c6 b6X c6! 23. d4 X c6 
Lb7 — a6t 24. Le4 — d3 Td7 X 
d3! 25. TdlXd3 e6 — eö! Weiß 
ist ein Kind des Todes. 
IL 22. c4 — cö b6Xc6! 28.Le4 — d3 
c5X<i4 24.Ld3— c4. (Anscheinend 
vortrefflich, da Schwarz die Punkte d 4 
und e6 nicnt gleichzeitig decken kann.) 
Tf8-d8! 26. Lc4Xe6t Kg8 — 
f8 26. Le6X.d7 Lb7 — a6t! 
27. Tdl — d3 Td8Xd7 28. Tel 
— dl c6 — c6. Schwarz hat ent- 
scheidenden Vorteil. 
22... g6 — g5 

23. g2 — g8 Lf4 — b8 

24.Tdl — d2 Tf8 — d8 

26. Tel — dl g6 — g4 

26.Sf3 — el fe — f5 

27.Le4 — hl KgS- g7 

28.Sel — c2 a7 — aö 

S c 2 — b 4 wäre sonst unangenehm 
geworden. 

29.Sc2 — e3 Kg7 — fe 

30. d4 — d5 ceXdö 

31. c4 X dö 

Des schwachen Bauers d4 hat sich 
Weiß glücklich entledigt; aber inzwischen 
ist der Bauer h 5 krank geworden und 
auch der Bauer d 6 ist nicht ganz gesund. 
Janowski bringt seine überlegene Stellung 
in tiefdurchdacbter Weise zur Geltung. 

Stollant naoli dwa 31. !«§• vm W«tt. 




31. . . e6 — e5! 

32,Lhl — g2 Kfe — gö 

Droht f6 — f4 — f3. 

33.Ke2 — el b6 — bö 

34.Lg2 — fl fö- f4 

35. g3 X f *t e6 X f^ 

36.Se3 — c2 Td7 X d5 
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37.Td2 X d5 
38.Tdl X d6 
39.L f 1 X b6 

40. a2 — aS 

41. b2 — b4 
42.Kel — f 1 
48.Sc2 — el 
44. f 2 — f 3 



Td8 X dö 

Lb7 X d5 

Kg6 X hö 

Kh 5 — g 6 

h7 - h5! 

h5 — h4 

h4 — h3 

Lb8 — a7! 



45.Lb5 — e2 
46.Le2 — b6 

47.Sel X g2 
Gibt auf. 



g4 — g3 

g3 — g2t 
h3 — h2!! 



Bedenkzeit: 

Schwarz: 2 Stunden 48 Mtnaten. 

Weiß: 3 Standen. 



6. Partie, gespielt am 7. Februar. 
Partie 842. Fraozösische Verteidigung. 



Janowtki. 



Marthall. 



1. e2 — e4 e7 — e6 

2. d2 — d4 d7 — d5 
3.Sbl — c3 c7 — c5 

Alapin betont die Vorzüge der von 
ihm gegen Dr. Tarrasch gewählten 
Neuerung 3. . . S b 8 — c 6 und bemerkt, 
daß c 7 — c 5 nicht empfehlenswert ist. 
Der übliche Zug ist Sg8 — f6. 
4. d4 X c5 

Weiß konnte sich eine rasche Ent- 
wicklung sichern mit 4. e4X<l&e6X<l& 
5. Lfl— b5t Sb8 — c6 6. Ddl— e2t 
Lc8 — e6 7. Sgl — f3 (Alapin). 

4... d5 — d4 

6.Sc3 — bl? 

Wenn dieser Zug nötig wäre, dann 
ist 4. d 4 X c 5 sicherlich nichts wert. 

Bilguers Handbuch hält 6. Sc3 — 
b5 für das Beste und bemerkt, daß Weiß 
nach 6... Lf8Xc5 6. Lei — f4 im 
Vorteil ist Schwarz könnte aber besser 
6. . . e 6 — e 6 spielen. Alapin hingegen 
hält 6. S c 3 — e 2 für plausibler. Wie man 
sieht, sind die Gelehrten auch in dieser 
Frage noch nicht einig. 

6. .. Lf 8 X C6 

e.Lfl— d3 Sb8 — c6 

7.Sgl — f 3 Sg8 — e 7 

Ein wenig gekünstelt, e 6 — e 5 war 

das natürlichste (Alapin). 
S.Sbl — d2 Se7 — g6 

9. — — 

lO.Tfl — el Sg6— f4 

Die Kritiker empfehlen einstimmig e 6 
— e5. Marshall glaubt aber nach Be- 
seitigung des Läufers d 3 die offene c-Reihe 
vorteilhaft verwenden zu können. 
ll.Sd2 — b3 Sf 4 X d3 

12.Ddl X d3 Lc6 — b4 



13.Lcl — d2 e6 — 86 

14.Ld2 X b^ 

Weiß hat sich einigermaßen erholt 
Hier war aber T a 1 — d 1 jedenfalls besser. 



14.. . 

15.Dd3 — d2 
16. c2 — c3 
17.Dd2 — d3 



Sc6 X b4 
Sb4 — C6 
Lc8 — g4 
Ta8 — c8! 



SUIIunc naeh dsin 17. Zuf* von Sehwarx. 



^It -Mira 

ikMom um 



Eine interessante Stellung. Janowski 
hat sicherlich 18. SfSX^ö Sc6X®6 

19. Dd3 — g3 in Betracht gezogen, aber 
mit Rücksicht auf 19. . . d 4 V c 3 20. D g 3 
Xeö c3 — c2! 21. f2 — f3 Lg4— «6 
mit Recht als unbefriedigend verworfen. 

Überdies scheinen auch die Folgen von 
19... d4 — d3! für Weiß nicht angenehm 
zu sein. 

Dagegen war 18. 3X^4 wohl ganz 
unbedenklich, obwohl Scnwarz mit 18... 
S c 6 — b 4 die Qualität gewinnt Nach 
19.Dd3 — d2 Sb4 — c2 (auch 19...Lg4 
X f 3 braucht Weiß nicht zu fürchten: 

20. Dd2Xb4 Dd8 — g6 21. g2 — g8 
Dg6 — h5 22. Sb3 — d2 Tc8 — et 
23. Tel — e3 etc.) 20. Sf3Xe5 Sc2 
Xal21. TelXal bieten für den Ver^ 
lust der Qualität 2 Bauern dem Weißen 
eine genügende Kompensation. 

Endlich konnte Janowski out 18. Ta 1 
— c 1 alle Komplikationen vermeiden. 
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In der Partie geschah aher 
IS.Tal — dl d4 X C3 

19.Dd3 X c3 

wodurch Marshall die Gelegenheit zu 
einer glänzenden Kombination geboten wird. 

19... Sc6 — d4! 

20.Dc3 — e3 Lg4Xf3 

21. g2 X f3 

Diese anscheinend vortreffliche Stellung 
mag Jano wski zu 18. T a 1 — dl bewogen 
haben. Der schwarze Springer ist nämlich 
gefesselt und schutzbedOrftig. Es folgt aber 
eine böse Überraschung. 
21... Dd8 — göfü 

22.De 3 X g5 

Ist das Bauernopfer notwendig? Die 
Professoren sagen: 

Weil) mußte die Dame nehmen; denn 
auf 22. K g 1 — h 1 würde D g 6 Y « 3 
23. Tel X ®3 Tc8 — c2 folgen. Was 
kann aber Schwarz nach 24. T d 1 -> d 2 
oder 24. S b 3 X d 4 erfinden? Diese Fragen 
müssen wir selbst zu beantworten suchen, 
da uns die Kritiker, wie gewöhnlich, gerade 
an der Stelle verlassen, wo die Untersuchung 
am schwierigsten wird und wir ihre Hilfe 
am dringendsten brauchen. 

I. 

Die Fortsetzung. 

24.Sb8Xd4 eöXd4 

26. T e 3 — b 3 
ist für Weiß wegen 

25. . . T c 2 X f 2 

ungünstig, z. B.: 

26.Tb3Xb7 h7-h5! 

27.TdlX<i4 Tf8 — c8! 

28.Td4 — dl Tc8--c2 

Schwarz droht h5 — h4 — h3 nebst 
Matt in einigen Zügen. 

IL 

Auch nach 

24.Tdl--d2! Tf8 — c8 

hat Schwarz allerlei unbequeme Drohungen, 
z. B.: 



25. T e 3 — d 3 

26. S b 8 X d 2 
27.Khl — g2 

und gewinnt, z. B.: 
28. T d 8 — c 8 
29.Kg2-g3 
30. K g 8 — h 4 



26. K h 1 — g 2 
26. Sb3 Xd2 



Tc2 X <i2! 
Tc8- elf! 
Sd4 — e6! 

See — f 4t 

Tc 1 -glt 

g7-g5* 



Tc2 X d2 
Sd4 — e6! 



Mit 26... Tc8--c2 richtet Schwarz 
wegen 27. T e 3 — c 3! nichts aus. 

27.Te3 -c3 

Um T c 8 — c 2 zu verhindern. 

27... Tc8 — d8! 

Jeder Springerzug wäre nun schlecht, 
da Schwarz die Qualität oder den Bauer 
f2 gewinnt, z. B. 28. Sd2 — fl Sg6 — 
f4t 29. Kg2 — hl! f7 — f6 30. Sfl — 
e8Td8--d2 31. Tc3 — c2Td2Xc2 
32. Se3 X c2 Sf4 — d3 etc. 

Weiß ist daher genötigt, mit 

28. T c 3 — c 2 
auch seinen Turm zur UntKtigkeit zu ver- 
urteilen. 

Obwohl nun die Schwierigkeiten, die 
wir nach 22. K g 1 — h 1 bemerkten, nicht 
gering erscheinen und bei weiterer Unter- 
suchung noch größere uns begegnen 
könnten, glaube ich doch, daß Jano wski 
sehr mit Unrecht die Damen tauschte, da 
er sofort einen Bauer verliert und über- 
dies in ebenso bedenkliche Situation gerftt. 

22... Sd4 X f3t 

23.Kgl — g2 Sf3 X gß 

24.Tdl — d7 Tc8 — c2 

26. h2 — h4 

Treibt den Springer auf ein besseres 
Feld; doch was soll Weiß beginnen? 
26. Td7Xb7 f7— f6 26. e4Xf6 Tf8 
Xfß 27. Tel — fl Sg6Xe4 sieht 
gewiß nicht rosiger aus. 
25... Sg6 — e6 

2s.Td7 X b7 f7 — f 6 

Schlechter sagt: „Den Vorzug ver- 
diente 26. . . T X b 2 27. T X a 7 f 7 — f 6 
28. eX ' T X f5 29. Tel — fl Se6 — 
f4t nebst Sf4 — d3.'' 

Die Variante ist verführerisch Doch 
sehen wir genauer zu. Nach 

29... Se6 — f4t 

spielt Weiß überraschender Weise 

30.Kg2 — f3! 

Alle anderen Züge fähren rasch zum 
Verlust. 

Zieht nun Schwarz 

30. . . S f 4 — d 3 

so folgt 

31.Kf 3-e4I Tf 6 X f 2 

Was sonst? 

32.Tf 1— dl!! Sd3 — b4! 

33.Tdl— d8t Tf2-f8 

34.Td8Xf 8tl 

Im ersten Augenblick schien mir 
34. T d 8 — d 7 beachtenswert: als ich aber 
die Antwort T b 2 — e 2 erblickte, war ich 
konstemirt und nur das plötzliche Auf- 
tauchen einer Riesenschlange auf e 2 hätte 
mich stärker erschüttern können. 
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34. . . K g 8 X f 8 

35. SbS — cö! 

Weiß droht S c 5 — e 6 f oder S c 5 — 
d 7 1 etc. und die Überlegenheit des 
Schwarzen ist äußerst fragwürdig. 

Man wird vielleicht einwenden, daß 
Schwarz in diesem Falle (das heißt nach 
30. K g 2 — f 3) viel besser mit 30. . . S g 4 

— e2t fortsetzen könnte. Zugegeben; aber 
diese Möglichkeit hatte Mars hall auch 
bei der von ihm gewählten Zugfolge. 

27. e4 X f 5 Tf8 X f 6 

28.Tel — fl Tc2Xb2 

Sicherlich kam auch 28. . . S e 6 — 
f4t 29. Kg2 — f3! Sf4— e2 30.Kf3 — 
e3 (alle anderen Züge führen rasch zum 
Verlust) JSe2 — g3 31. Tfl-gl Tc2 

— elf 32.Ke3 — d3 Tf5 — f3t 33.Kd3 

— c4Te2Xf2in Betracht. 

Die Fortsetzung Marshalls vermeidet 
aber alle Komplikationen und scheint auf 
bequemere Art mindestens ebensoviel 
Vorteil zu versprechen. 
29.Sb3 — d4 

Ertrinkende klammem sich bekanntlich 
an jeden Strohhalm. Leider hilft das ge- 
wöhnlich nichts. Janowski ist glücklicher. 
29... Tf 6 X f 2t 

30.Tf 1 X f2 Se6 — f 4t 

31.Kg2 — f 3 Tb2 X b7 

32.Sd4 — c6 Sf4 — g6 

Obwohl Weiß um 2 Bauern schwächer 
ist, hat er noch gute Remischancen, da 
der Bauer e 5 sehr hinfällig ist. 

33. h4 — h5 Tb 7 — f 7t? 

Es war sehr leicht vorauszusehen, daß 
sich hierauf der mühsam errungene Vorteil 
schon nach einigen Zügen spurlos ver- 
flüchtigen wird. 

Ich hätte daher unbedingt den Weg 
33... Tb7-c7 34. Sc6Xa7! Sg6 — 
f4! 36. Sa7— b6 Tc7 — c6 36. a2 — 
a4 Sf4Xh5 betreten. Man darf sich 
aber auch bei dieser Spielweise keinen 
Illusionen überlassen; denn nach 87. Tf2 

— b2! ist der a-Bauer fürchterlich stark. 

(Si«h« Diagramm.) 

Es ist klar, daß der schwarze Turm 
allein nicht imstande ist, das Vordringen 
des a-Bauers zu hindern. Der schwarze 
Springer aber steht weit abseits. Kann er 
rechtzeitig herankommen? Sehen wir zu. 




37... Sh6 — f4 38. a4 — a6 Sf4 — 
dö? 39. a6 — a6 eö— e4t! 40. K f 3 — 
g3!!*) 

a. 

40... Sd5 — b6 41. Sb5— d6 und 
Weiß gewinnt 

b. 

40. . . T c 6 — c 8 41. a 6 — a 7 und 
Weiß gewinnt 

B. 

37... Sh5 — f4 38. a4 — a6 Sf4 — 
e 6 39. K f 3 — e 4! (es drohte T c 6 X b 6) 
Se6 — c7 40. Sb6Xc7Tc6Xc7. 




An dieser Stelle würde sich wahr- 
scheinlich auch der schlimmste Skeptiker 
endlich beruhigen und die Bemerkung 
machen: Schwarz gewinnt leicht Doch 
der Schein trügt, Weiß hat nach 41. a5 
— a6! zahllose Ressourcen: 



41... Tc7 — c4t 

Es drohte sofortiger Ruin durch 42. Tb 2 
— bSt nebst Tb8 — b7. 
42.Ke4 — f 5!! 



*) Verderblich wäre 
Tc6 X b6) e4 — e3t 41. 
Schwarz gewinnt 



40. Kf3 — f2 (Kf3Xe4 od&r Kf3 — c2 scheitert an 
Kf2 — el Sd6— f4! 42. Tb 2 — hl! Tc6 — h5 und 
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42... 

43.Tb2 — b8t 
44. Tb 8— b 7t 
Weiß gewinnt. 



Te4 — a4? 

KgS — f 7 



42... Tc4 — f4t 

43.K f 6 — e6I Tf4 — f Öf 

44.Ke6 — e7! Tf 6 — f 7t! 

(faUs h 7 — h 5? so 45. T b 2 — b 8 1 nebst 

a 6 — a 7 und Weiß gewinnt). 
45 Kd7 — e6! 
Schwarz muß froh sein, daß er das 

Spiel mit Tf7 — föf Remis halten kann. 

42... g7-g6t 

43. KföXeö Tc4 — a4 

Sehr niedlich wird T c 4 — c öf mit 
44.Keö- f6! Tc6 — c6t 45.Kf6 — g5 

garirt, z. B. 45. . . T c 6 )< a 6 46. T b 2 - 
Bf etc. Weiß macht leicht remis. 
44.Tb2 — b8t KgS — g7 
45.Tb8 — b7t Kg7-h6 

46. a6 — a7 g6— g5 

47. K e 5 — f 6 

Schwarz hat keine erfolgreiche Fort- 
setzung. 

Diese Andeutungen sind sehr lücken- 
haft, aber sie illustriren drastisch die 
Schwierigkeiten, die oft ganz unerwartet 
in den anscheinend einfachsten Stellungen 
auftreten. 

Ich empfehle den Schachfreunden 
noch das Studium der Variante. 

c. (siehe Diagramm 1). 



37. 

38! Sb5 — d6! 

39.K f3 — g21 



Tc5 — c4 
Tc4 — f4t 



Am besten. 

39... g7 — g6! 

40. T b 2 — a 2 

Auch hier ist der a-Bauer sehr ge- 
fährlich; aber der weiße König ist nun 
stark zurückgedrängt und kann nicht mehr 
wirksam ins Gefecht eingreifen. Schwarz 
hat daher begründete Aussicht, sein Über- 
gewicht zur Geltung zu bringen. 

34Kf3 — e3 Tf7Xf2 

35.Ke3 X f 2 Sg6 — f 4 

36. h5 — h6! gTXhö 

Es ist wohl gleichgiltig, was Schwarz 
spielt. Das Remis scheint unvermeidlich. 

37. S c 6 X a 7 Kg 8 - f 7 



38.Sa7 — C6 
39. a2 — a4 
40.Sc6 — e7t 
41.Kf2 — f 3 
42.Se7 — gS 
43.Sg8 — f 6 
44.Sf 6 X h7 
45.Sh7 — f 6 
46.Kf 3 — g4 
47.Sf 6 — d7 
48. Sd7 — f 6 
49.Kg4 — f 3 
50.Sf 6 — g4 
51.Sg4 X e5 
52.Se5 — d3!! 

Remis, 



Kf7 — e6 

KeB -^d5 

Kd5 — c4 

Sf 4 — g6 

h6 — h5 

h5 — h4 

Kc4 — b4 

Kb4 X a4 

Ka4 — a3 

e5 — e4 

e4 — e 3 

h4 — h3 

Sg6 — eöf 

e3 — e2! 



Bedenkzeit: 

Weiß: 3 Stunden 19 Minuten. 

Schwarz: 3 Stunden. 



Allerlei. 

Der Barmer Schachverein versendet folgendes Zirkular: 

Sehr geehrte Schachgenossen! 

Wir beabsichtigen den in den Tagen vom 12. bis 30. August aus Anlaß unseres 40. 
Stiflongsfestes stattfindenden Internationalen Schach-Kongreß durch die Heraus- 
gabe eines _ 

■^ KongreBbuohes 'IH 

ru verewigen. 

Die bis heute schon sehr zahlreich eingelaufenen Anmeldungen der Meister 
zu den beiden Meisterturnieren, der stärksten H. T. Spieler zu den drei 
Hauptturnieren, lassen mehrere hundert interessante Partien erwarten; der 
Barmer Schach verein wird es sich besonders angelegen sein lassen und besondere 
Vorkehrungen treffen, die es ermöglichen sollen, daß die Partien unmittelbar nach 
ihrer Erledigung von den Spielern selbst glossirt werden; außerdem sollen sie von 
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dem Wiener Schachmeister 6. Marco eingehend bearbeitet und von den Banner 
Heistern John und Loerbroks untersucht werden. 

Das Kongreflbuch wird ferner enthalten die 125 Probleme, die aus Anlaß 
des Preisausschreibens eingelaufen sind, eine kurze Geschichte des Barm er Schach- 
vereins, des Westdeutschen Schacbbundes, des Bergisch-Märkischen 
Schachverbandes, des Niederrheinischen Schachverbandes und des Deut- 
tschen Schachbundes, den neuen reizenden Schachkongreß-Walzer von C. 
Noack-Remscheid und wenn möglich die Einzelportrftts und je ein Gruppenbild 
der an diesem und am Kongreß von 1869 beteiligten Meister und der Sieger in den 
Meister-, Haupt- und Nebenturnieren. Femer wird das Buch den Verlauf des Festes 
schildern. 

Schon mit Rücksicht darauf, daß der Barmer Kongreß eine Reihe von Neue- 
rungen bringt, die schon heute größtem Interesse begegnen, dürfte das Kongreß- 
buch den Schachfreunden Freude und Belehrung, den Kongreßteilnehmern eine 
wertvolle und angenehme Erinnerung bieten, zumal das Fest durch seine Reich- 
haltigkeit und die hohe Dotirung der einzelnen Turniere ein wirklich glänzendes 
zu werden verspricht. 

Das Buch soll aber nur dann herausgegeben werden, wenn die vorherige Sub- 
skription dem Vereine gewährieistet, daß ihm zu den hohen bisherigen Festunkosten 
nicht noch allzuviele weitere Auslagen entstehen. Das Buch soll einen Umfang 
von etwa 300, eventuell 400 Seiten haben, im ersten Falle bei der jetzigen bis zum 
1. Juli d. J. gililgen Subskription Mark 4.—, im letzteren Mark 5.— kosten. Nach dem 
1. Juli sind die Bücher aber nur noch zum Ladenpreis Mark 6. — , beziehungs- 
weise Mark 6.— erhältlich. 

Femer ist beabsichtigt, bei genügender Beteiligung eine Prachtausgabe, 
für Geschenke und Turnierpreise geeignet, zum Preise von Mark 20.— bei 300 und 
Mark 25.— bei 400 Seiten anfertigen zu lassen. 

Ihre Antwort erbitten wir uns auf beifolgender Karte möglichst schnell, damit 
das Kongreßbuch in allen Teilen schon vorbereitet und möglichst unmittelbar nach 
dem Feste erscheinen kann! 

Je schneller und zahlreicher die Subskriptionen einlaufen, um so besser 
und reichhaltiger soll das Buch ausgestattet werden. Der Betrag soll nach Fertig- 
stellung des Buches der Einfachheit halber durch Nachnahme erhoben werden, wenn 
die Subskribenten Bareinsendung nicht vorziehen. 

Mit schachfreundlichem Gruße! -. . . 

Der Barmer Schachverein 

I. A.: 

Friedrich Malthan, I.Vorsitzender. 

Stand des von Herrn BaumgartI veranstalteten internationalen 
Korrespondenzturniers: Zarski 38 (43), Prock 34V2 (41), Dr. von 
Pap 331/2 (44), Holdgrün 32V2 (43), Dr. Kandier 30V2 (41), Pastor 
Rhode 30 (44), Chalupetzky 291/2 (44), Schiller 29 (41), Dalmy 
28V2 (39), BaumgartI 26 (43), Heini 25 (41), Schneider 24 (44), 
Fejer 23 (44), Annecke 21 (44), Würsche l9Va (44), Kellner 19 (44), 
V. Meszey 16 (44), Oskam 151/2 (44). Der offizielle Schluß des Turniers 
tritt mit 1. Juli 1. J. ein. Bis dahin nicht beendete Partien werden 
behufs Abschätzung dem Wiener Meister L. Löwy unterbreitet. 

In Lemberg fand kürzlich ein Wettkampf von Popiel-Piotrowski 
(früher Berlin, Teilnehmer am Hannoverschen Hauptturnier 1902) statt. 
Derselbe blieb mit 3:3 bei 3 Remisen unentschieden. 

Im Cercle Philidor zu Paris hat am 10. Mai ein Rice-Gambit- 
wettkampf zwischen Janowski und Taubenhaus begonnen, der sieh 
auf fünf Spiele erstreckt. 

Im Winterturnier der Leipziger Augustea teilten Lowtzi, Mäwig 
und Spänig die drei ersten Preise; den 4. Preis erhielt Dr. jur. Zeitlin. 
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Probiemieil. 

Oscar Blumenthal. Schachminiaturen. Neue Folge."^) (SchluB zu 
den Artikeln in Nummer 3 von 1903 und in Nummer 2/3 von 1904.) 

Zu den Dreizügern mit 6 Steinen wäre noch nachzutragen, daß die 
Nummer 158 von Charles White eine Nachbildung des schon mehr 
als 30 Jahre alten Problems von E. Lotze darstellt 



Lotze. 



White. 





Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



Die VIerzüger (Nummer 167 bis 194) mit 6 Steinen sind zumeist 
gediegen und interessant. 

Nummer 171 von A. W. Galitzky illustrirt das bereits von mir 
ausfuhrlich (,, Wiener Schachzeitung*' 1903, S. 63) erörterte Kraflopfer, 
welches ein Bauer bei seiner Umwandlung in einen Offizier bisweilen zu 
bringen hat. Dieses Motiv ist stets ein recht dankbares. Das zeigen z. B. 
auch die nachfolgenden, der , Neuen Folge" entnommenen Piecen. 



171. Galitzky. 



361. Shinkman. 



355. J. Hendel. 






Matt in 4 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



Matt in 5 Zügen. 



Nr. 172, ebenfalls von Galitzky, bringt die Doppelsetzung der- 
jenigen Idee, welche zuerst von S. Loyd dargestellt und später von 
J. Iversen (Nr. 259 der „Neuen Folge", von mir S. 222 der „Wiener 
Schachzeitung" von 1902 erwähnt) reizend erweitert wurde. 



♦) Verlag von Veit & Co., Leipzig. Preis 71/2 ^^u-k = 9 Kronen. 
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Galitzky. 



Loyd. 



Iversen. 






Matt in 4 Zügen. Matt in 4 Zügen. Matt in 3 Zügen. 

Nr. 173 von Galitzky befriedigt weniger, während Nr. 174 von 
Miroslav Havel durch die dreifache Darstellung des nämlichen Matt- 
bildes fesselt. 

Nr. 178 von J. Kohtz und K. Kockelkorn bringt den witzigen 
Gedanken, „daß ein Offizier das Opfer seiner Wirkungskraft bringen muß, 
da er sich selbst nicht zu opfern vermag", schön zum Ausdruck. Auch 
diese Idee hat Loyd zuerst dargestellt und als Schachhexenmeister gleich 
zwei Offiziere auf einmal verschwinden lassen, falls nicht einer der bei- 
gefügten Aufgaben von Josef Graham Campbell diesbezüglich die Prio- 
rität zukommt. Eine reizende zweizügige Bearbeitung hat jüngst Josef 
RaSovsky geliefert und damit im kürzlich entschiedenen Themaproblem- 
turnier des „Armeeblatt* den I. Preis errungen. 

An dieser Stelle will ich vorläufig noch bemerken, daß betreffs der 
zweizügigen Darstellungen N. Maximow mit seinem Ausspruche: „Es 
ist klar, daß es in diesem Falle vollständig unmöglich ist, eine Akkommo- 
dationsvariante zu erlangen" („Schweizerische Schachzeitung'' 1902, S. 4), 
leicht zu bekämpfen ist Auch die Pattstellung, wie eine solche schon 
Loyds uralter Zweizüger, den ich ebenfalls bringe, aufweist, kann ver- 
mieden werden. Doch hierüber später einmal. 
Kohtz und Kockelkorn. Loyd. Campbell. 





Matt in 4 Zügen. 
Campbell. 



Matt in 3 Zügen. 
Rasovsky. 



L*^'» 




i 


^ 



Matt in 3 Zügen. 
Loyd. 






Matt in 3 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 
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In Nr. 177 von Joseph Kling führt ein scharfsinniger Damenlauf 
zum Ziele. Auch Nr. 176 von Benjamin Horwitz erscheint wegen des 
eigenartigen Mattbildes mitteilenswert Ich reproduziere beide zur Er- 
innerung an die als Endspielkomponisten rühmlichst bekannten Autoren. 



Kling. 



Horwitz. 





Matt in 4 Zügen. 



Matt in 4 Zügen. 



Die Nr. 189 und 190, Originalbeiträge von Shinkman/ sind leider 
durch 1. Dg 4t beziehungsweise 1. Df4 nebenlösig. 

Die übrigen Vierzüger dieser Abteilung sind korrekt 

Und nun komme ich zur Abteilung der Siebensteiner (Nr. 195 
bis 360), 165 an der Zahl, und zwar 14 in 2, 109 in 3, 34 in 4 und 9 
in 5 Zügen. Hievon sind 30 Originalia. 

In Nr. 195 von Carpenter ist ein überzähliger weißer Bauer auf 
h4, desgleichen in Nr. 198 von Ferber einer auf d4. 

Nr. 199 von Gavrilov ist durch 1. Dblf» Nr. 217 von Bobrov 
durch 1. Ke4, Nr. 235 von Galitzky durch 1. Lb Sf 1. La4 1. Lf3t 
1. Lg 4 1. Td8, Nr. 243 von Galitzky durch 1. Lf6, Nr. 281 von 
Mulaöek durchl. Sd6, Nr. 328 von Burmeister durch 1. Tb 3, Nr. 327 
von Galitzky durch 1. c4 und Nr. 351 von White durch 1. Dc2 
1. Kh2 nebenlösig. 

In Nr. 233 von Fuß ist das Hauptspiel, in Nr. 360 von Shink- 
man sind beide Varianten zu umgehen. 

In Nr. 301 von Shinkman soll aufh7 ein schwarzer Springer 
stehen. 

In Nr. 359 von Shinkman gehört der weiße Springer auf b3. 

Schließlich sind die Nummern 253, 263 und 276 verdruckt, ein 
Vorwurf, der — nur mich trifft. Denn ich habe an der Korrektur 
„wacker" mitgeholfen und sonst auch mich „nützlich" gezeigt, so daß 
Herr Dr. Blumenthal im Vorwort meiner unermüdlichen Mitarbeiter- 
schaft weitläufig Erwähnung tut und unter anderem bemerkt, daß ich 
vom ersten bis zum letzten Bogen die Sammlung immer aufs neue 
durchmusterte und nachprüfte. Doch der Kobold der Nebenlösungen 
pflegt sehr heimtückisch zu sein. 
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So war es in der Tat auch hier und kann ich mir deshalb manches 
verzeihen. Daß ich aber die korrekt vorgelegenen Nummern 263, 263 
und 276 mit falschen Stellungen in die ^Neue Folge" hineinpreßte, das 
werde ich mir nie verzeihen. Vielleicht verzeiht es mh* aber Herr 
Dr. Blumenthal!? 

Die drei Probleme lauten richtig, wie nachstehend. 

268. HMthcot«. 263. Kohtz und Kock^lkorn. 276. Dr. Maz^l. 





Matt in 3 Zügen. Blatt in 3 Zügen. Matt in 3 Zügen. 

Den Schluß der „Neuen Folge" bilden 40 Miniaturen diverser 
Autoren. Von diesen ist Nummer 364 von S. Eamstra durch 1. Le7, 
Nummer 370 von Paul Bobrov durch 1. Le5 und Nummer 382 von 
Holzhausen durch 1. Sd2 nebenlösig. Der Rest, darunter gar mancher 
Originalbeitrag, enthält durchgehends interessante Arbeiten. 

Für die Besitzer des I. Bandes bilden endlich die in einem besonderen 
Zusatz enthaltenen Berichtigungen und Nachträge eine wertvolle Ergänzung, 
in welcher man auch die von den Verfassern selbst eingesandten Korrek- 
turen und Neubearbeitungen nebenlösiger Probleme des I. Bandes findet. 

Auch diesesmal wird überdies in zahlreichen Fußnoten zu den 
einzelnen Problemen der „Neuen Folge'' vielfach auf Parallelschöpfungen 
hingewiesen, welche zu lehrreichen Untersuchungen anregenden StoflF in 
Hülle und Fülle bieten, so daß das Studium dieser Sammlung wirklichen 
Genuß gewährt. Dr. E. M. 



Problematisches, von Dr. Edoard Maiel. 



II. Artikel. 



Das nebenstehende Problem von 
Samuel Loyd errang, wie allseits be- 
kannt, im „Checkmate^-Tumier 1903 
den I. Preis. 

Es ist ein echter Loyd, vollauf 
geeignet, den Losem arges Kopf- 
zerbrechen zu verursachen. Kann ja 
doch Schwarz im zweiten Zuge des 
Hauptspieles zehn Schachs bieten! Die 
Schachgefahr, welcher sich der weiße 
König aussetzt, ist also wahrhaft 
kolossal. Man sollte demnach meinen, 
dieses Opus sei die Frucht langer und 
mühevoller Arbeit. 



1. Loyd. 



■I 

::■/.'.■■ r 



waJL^-ä 



I !>J 



m 

4 



Matt in 3 Zügen. 
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Hierüber belehrt uns aber Herr A. C. White mit folgender Geschichte, 
die schon die Runde um die Welt beendet hat und fast überall natürlich 
geglaubt wird, eines anderen. 

„Nach langer Pause,** schreibt White, «hat Samuel Loyd wieder 
die Schacharena betreten. In den letzten fünf Jahren hatte er sich fast 
unausgesetzt mit mathematischen Problemen beschäftigt. Mitten in diesen 
Studien traf ihn die Einladung zur Teilnahme an dem Froblemtumier 
der kanadischen Schachzeitung „Checkmate**. Da setzte sich der große 
Meister noch einmal ans Schachbrett und improvisirte in nicht ganz 
15 Minuten das vorliegende geniale Opus.** 

Doch nicht genug daran. Die Blätter kolportiren die Nachricht, 
daß auch Loyd selbst diese sonst kaum glaubliche Erzählung bestätigte. 
Er hat angeblich das Problem auf einer Wagenfahrt von seiner Wohnung 
zum Bureau mit Hilfe seines Taschenschachbretts komponirt. 

Saftige Schachenten das, die uns da aufgetischt werden. 

Will man die Wahrheit erfahren, so braucht man nur Loyds 
„Chess Strategy" aufzuschlagen. Da findet man nicht nur eine große 
Anzahl von Problemen, welche die Schachgefahr des weißen Königs 
in den verschiedensten Abarten darstellen, sondern man bekommt über 
dieses Thema auch zahlreiche Glossen zu lesen 

Was aber höchlichst interessiren dürfte, ist eine Bemerkung auf 
Seite 109 der bereits 1878 erschienenen „Chess Strategy** über Probleme 
dieser Art, welche besagt, daß Loyd die Probleme mit Schachgefahr 
des weißen Königs als ein durchaus nicht erschöpftes Kompositionsfeld 
ansieht, auf dem noch gar manche schöne Idee zu holen ist. 

»Wenn Zeit und Muße es erlauben," fährt er wörtlich fort, „will 
ich mich bemühen zu zeigen, was für ein ausgefeiltes Problem auf 
diesen Prinzipien aufgebaut werden kann.** 

Es ist hiernach klar, daß der Plan zu dem eingangs erwähnten 
Problem bereits über 20 Jahre in Loyds Kopfe herumrumorte und daß 
er sich damit sehr eingehend beschäftigte. Kein Wunder also, daß er es 
endUch einmal fertig brachte. 

Zum Schlüsse bringe ich eine kleine Auswahl von Problemen, 
welche die Schachgefahr des weißen Königs zum Substrat haben, dar- 
unter auch den L Preisträger im „Armeeblatt** über dieses Motiv von 
F, Ruppert. 



2. Loyd. 

\ 1k m 

■Mi 
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3. Wardener. 





K 



iji^Ba 






4. Ruppert. (I. Preis.) 




Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 
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5. Shinkman. 



6. Loyd. 



7. Loyd. 




Matt in 3 Zügen. 
8. Loyd. 





Matt in 3 Zügen. 
9. Loyd. 



m 

■^ ■ - "H 




Matt in 3 Zügen. 
10. Shinkman. 




Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



Matt in 4 Zügen. 



Lösungen der vorstehenden Probleme 1 bis 10. 

1. 1. Ke2 flDf 2. Ke3! c^f 3. L o. T Abzugschach und matt — 

2. 1. Kb3 etc. — 3. l.Kd6 etc. — 4. LTeö/eS eU. — 6. 1. Kf7 
St 2. Kf8 (e8, g7, gij) etc. — 6. 1. Kg2 Kh4t 2. Kf3 etc. aj 1. . . 
Tf5 2. Ddlf etc. — 7. 1. Lf6 Th7 (e4) f 2. Ke6 (f7) etc. - 
8. 1. Sc6 Tb7t 2. Ke8 etc. — 9. 1. a7 Lb2t 2. Tc3 L X Tf 

3. Tg7 matt. — 10. 1. Kb6 Saöf 2. Kb6 Sc4t 3. Ka6 etc. aJ 1... 
Sd8t 2. Kc7 Se6t 3. Kc8 etc. 



Liste der Preisträger im internationalen Problemturnier des 
„Leader" in Melbourne. Für Zweizüger und Dreizüger (je ein 2- und 
3-Züger bildeten die Sendung): I. Preis M. Feigl-Wien, IL Preis E. 
Pradignat-Saujon, 1. ehrende Erwähnung F. A. L, Kuskop-Welling- 
ton, 2. ehrende Erwähnung A. F. Mackenzie-Kingstovn, 3. ehrende Er- 
wähnung T. D. Clarke-Merino, 4. ehrende Erwähnung G. Heathcote- 
Manchester. Für Selbstmatts: I. Preis M. Feigl-Wien; 1. ehrende Er- 
wähnung J. O'Keefe, 2. Charlick, 3. J. Keeble, 4. 0. Nemo i;unser 
Problem Nr. 1088 in Nr. 1 d. J., worüber nächstens ausführlich berich- 
tet wird) und P. F. Blake ex aequo. 
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Zwei Widmungen. 

1173. 
Von Prof. J. Berger in Graz. 
(Dr. Eduard Mazel gewidmet.) 



1174. 

Von Stabsarzt Dr. Eduard Mazel in 

Mähr.-Weißkfrchen. 

(J. Berg er gewidmet.) 





^ 









■ in 



'S 



Matt in 4 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
Vier Originalbeiträge. 

1175. 1176. 

Von Jesper Jespersen in Svendborg. Von Ottmar Nemo in Wien. 

(Pur die „Wiener Scbachzeitung".) (Für die „Wiener Schachzeitung'^.) 





Matt in 3 Zügen. 

1177. 

Von Miroslav Havel in Prag. 

^^r die „Wiener Schachzeitung".) 



Matt in 3 Zügen. 

1178. 

Von Michael Marco in Czernowitz. 

(Für die „Wiener Schachzeitung. **) 




Matt in 3 Zügen. 




I i 






^a\.V \Ti "i 7ä%«w. 
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9 Preisprobleme aus dem 4. Turnier der „Täglichen Rundschau" 



1179. 
Von Jesper Jespersen in Svendborg. 

(I. Preis.) 




Matt in 4 Zügen. 



1181. 

Von Fritz Köhniein. 

(in. Preis.) 




Malt in 4 Zügen. 

11 88. 
Von Friedrich Meyer in Schirrndorf. 



neyer in 

. Preis.) 




1180. 
Von ü. Colpa in Leiden. 

(II. Preis.) 







714 



m ■ 



Matt in 4 Zügen. 

1182. 
Von Konrad Erlin in Wien. 

(J. Preis.) 




Matt in 3 Zügen. 



1184. 
Von J. Colpa in Leiden. 


(III. Preis.) 




^ ; 


^ 
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Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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1185. 

Von M. F«lgi und R. Teichmann. 

(IV. Preis.) 




Matt in 3 Zügen. 
1187. 
Von Albtrt Burmeister in Revai. 
(IL Preis.) 




Matt in 2 Zügen, 



1189. 

Von V. Cfsaf in Pilsen 

(I. Preis.) 



1186. 
Von Eugen Ferber in Pfalzburg. 

(I. Preis.) 



^ 



mV' 



!*■ iSi^Ak 



^1 






Matt in 2 Zügen. 




1188, 
Vq[1 Dr. Eduard Mazel. 

(„Revue <JI'«checi^''.) 



^ 






Ali m 






'jüi 






^ 1 



^ 



Malt in 2 Zügen. 

Aus dem „Armeeblatt"-Turnier. 

1190. 

Von Dr. Emii Pallcosica in Podiebrad 
(n. Preis.) 




Matt in 3 Zügen. 




^a\.\. *m "i 7Ä^«ii. 
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1191. 
Von Friedrich Meyer in Schirradorf. 
(ni. Preis.) 



1192. 
Von Franz Skalfk in Prag. 

(Ehrend erwfthnt.) 




'.;. 




m'tQ 


1^. 


^^ 


■ iQ 


i 


i V 


1 4 JB 


m 


^ 


ij B| 


yt- 


«S^L-™ 


tf ■ 


mß— 





Matt in 3 Zügen. 

Vier Reproduktionen 

1193. 
Von Josef Volf in Schlmitz. 



Matt in 3 Zügen. 

aus „Lidovö Noviny''. 

1194. 
Von Josef Volf in Schlmitz. 





Matt in 2 Zügen. 

1195. 
Von Bohus Prikryl in Krfzanovice. 



Matt in 2 Zügen. 

^1196. 
Von Zdenek Mach in Prag. 





Matt in 3 Zügen. 



Matt in 4 Zügen. 
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Sechs Selbstmatts. 

1197. 1198. 

Von W. A. Shinkman in Grand Rapids. Von W. A. Shlnkman in Grand Rapids. 



V^^_J 


an«" 


t 


i .. j ii i 
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Selbstmatt in 2 Zügen. 

1199. 

Von F. M. Tsed in New-York. 

(„British Chess Magazine.") 




Selbstmatt in 2 Zügen. 

1201. 

Von Karl Milica in Brunn. 

(^Das „Neue Illustrierte Blatt.") 





Selbstmatt in 2 Zügen. 

1200. 

Von Anton Ursic in Orehek. 

(.Dom in Svet.") 



,11 


;1_ 


s 
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^ 
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Selbstmatt in 2 Zügen. 

1202. 
Von Dr. Eduard Mazel. 

(Das „Neue lUustrirte Blatt.") 




Selbstmatt in 2 Zügen. 



Selbstmatt in 2 Zü^^w. 



190 



Wiener Schachzeitung. 



[Jahrgang 1905. 



Lösungen. 



Nr. 3. S. 91 und 92. 

Nr. 1143. W. Pauly. 
1. a7 — a8T Kc6 (c7) 2.Kf6 — e5 
Kc6 (c4) 3.Ta7 (a3) etc. aj 1. . . K X L 

2. Kf6 — e6 Kc6 (c7) 3.Ta4 (K d 6) etc. 

Nr. 1144. J. Jespersen. 
1. Te8 — h8 g2 — glD 2.Df3-- 
c6t c7Xd6 (Kh4) 3. bc (Ddef) etc. 
aj l....Lg5— f4 2. DXL Kb6 

3. Dd6t etc. bj l...Kb4 2. D d 6 Lf4 
3. Ta8 etc. c; 1. . . . Kb 6 2. D cöf Kaö 
3. Ta8t etc. 

Nr. 1145. O. Kuneticky. 
1. Sdl — c3 Kh4 — g5 2. Dfl — 
f 6t etc. aJ 1. . . K X S 2. S c 3 — e 2t etc. 
hj 1... OD 2. Sg3 — f5t etc. 

Nr. 1146. O. Nemo. 
1. Sc6 — b3 d3 — d2 2. De7 — 
göt etc. a) 1. . . f 3 — f 2 2. D e 7 — b5t etc. 
bJl...Sh 8 — d 7 2. K X S etc. c; 1. . . S h8 

— f7 2. KXS etc. 

Nr. 1147. L. VeteSnik. 
1. Se4 — f6 d3 — d2 2. Dg 3t etc. 
a; l...e7 X f6 2. Tel — c4 etc. bj 1. . . 
KXS 2. Tel — fit etc. ej l...Le8 — 
g6 2. Sd7t etc. 

Nr. 1148. J. Ernst. 
1. Sc3 — e4 <x> 2. Se4 — f6(t) etc. 

Nr. 1149. A. V. Spöner- 
1. SbG — dö etc. 

Nr. 1150. J. Hanö. 
1. De3 — gl etc. 

Nr. 1151. A. V. Spöner. 
1. bö — b6 etc. 

Nr. 1152. E. Ferber. 
1. Le8 — d7S<x)2. St SXS matt. 

Nr. 1153. J. Jespersen. 

1. Lc3— d4 Sd6 (gö) 2. Dc4 — 

d6t Se4 3. Ddö — f7t Sf6 4. d2 — d3 

L X Dmatt. ay 1... K f3 — e4 2. d 2 — d3t 

Ke4-f5 3. DXSfKfö — g5 4. Ld4 

— g7 L X I> niatt. 

Nr. 1154. K. MUica. 
1. Tc2 — d2 d4 — d3 2. Sb5 — d4 
b6 — b5 3. a4 — a6 bö— b4 4. Dfl 

— hl b4— b3 6. Td2-e2td3Xe2 
matt. 



Nr. 4. S. 126—128. 

Nr. 1155. V. Marin. 
1. Dhl — c6 b7Xc6 2. Sb5-a3 
b4Xa3! 3. Tb2 — b8 matt 

Nr. 1156. H. DO. Bernard. 

1. Db7 — bl e5Xd4 2. Lfl- 

h3t etc. oj 1... e5 — e4 2. L X e4t etc. 

bJ 1. . . L h 5 2. D X e 5t etc. eJ 1. . . L f 5 

(Kh2) 2. Lf4t etc. dj 1... cv) Dc2 etc. 

Nr. 1157. F. W. Wynne. 
l.Le4 — c6 Dal2.Df2 etc. ajl... 
D X S 2. Dblt etc. bJ 1. .. Ddl 
2. Sg3t. 

Nr. 1158. G. Heathcote. 
l.Da8 — h8 K X S 2. D h 8— hSf etc. 
aJ l...h3 Xg2 2. Lf2 — gl etc. bJ l... 
d5 — d4 2. Sg2 — e3 etc. 

Nr. 1159, M. Feigl. 
1. Ddö — hö TXB 2. DX h3t etc. 
aJ 1... L X T 2. h2 X g3t etc. bJ 1... 
T X T 2. Sg3t etc. cj 1... g4 - g3 
2. D f 3 etc. 

Nr. 1160. James Chadwick. 

1. Ta2 — e2 KXS 2. La 2t etc. 
a; 1. . . L X L 2. S X L etc. bJ 1. . . L b 5 
2. Ta2t etc. cJ 1. . . <x) 2. Lb 2t etc. 

Das Problemtumier machte zur Be- 
dingung, daß der schwarze König auf einem 
Eckfeld stehen muß. 

Valentin Marin hat mit der Idee der 
Nr. 1155 im Jahre 1898 im „Ruy Lopez'- 
Tumier den I. Pres errungen. Zum Ver- 
gleiche möge das.selbe hier folgen. 
Valentin Marin. 




Matt in 3 Zügen. 

Hauptspiel: 1. S}?6 — f4 ßr4X^5 
2. Sf4 — d3 e4X<i33 Td4 — h4 matt. 

Bemerkenswert dürfte es sein zu er- 
fahren, daß mir im nachstehenden, hors 
concours eingesandten Eckprobleme die 
Darstellung der größten Bewegungsfreiheit 
des schwarzen Königs gelungen ist. Das- 
selbe erschien zuerst im „Norwich Mercury" 
am 10. August 1904. 
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Dr. Eduard Mazel. 




Matt in 3 Zügen. 
1. Dg7--d7 Kbl 2. Tdlf etc. 
a) 1... Ka2 2. Dbö etc. hj 1... Kb2 
t.DXa4 etc. c;i...a4 — a3 2. Tdlf etc. 
Der schwarze König wird auf 7 Feldern 
mattgesetzt. 

Nr. 1161- A. N. Sinclair. 
1. T a 6 — d 6 etc. 

Nr. 1162. M. Mantelli. 
1. S e 6 — d 8 etc. Merkwürdiges Preis- 
richtergusto! 

Nr. 1163. Dr. Galitzky. 
1. Sg4 — e3 Kd4 — c5 2. Se3 — 
g2 «o 3. Sg2 — f4 <x) 4. Se6 o. Db4 
matt, aj 1... a6 — a6 2. Se3--f5t 
Kd4 — c6 3. Sfö — g7 <x> 4. Sg7 — e6 
matt 

Nr. 1164. Dr. GaMtzky. 

1. Kf3 — f2 BXT 2. Seö — g4t 
Kh2--hl 3. Kf2 — fl h3-h2 4. Sg4 

— f 2 malt. aJ 1... BXS 2. Tgö — g3 
e5 — e4 3.Tg3 — e3 Kh2 — hl 4.Te3 
Xh3 matt, (1... fö 2. Sf3t 3. Tgl 
matt.) 

Nr. 1165. B. Mikyska. 
1. Sc2 — d4 Ke4 — d3 (LXeö) 
2. D a 1 — h 1 etc. o; 1. . . K X d 5 2. D a 1 

— a 5t etc. hJ 1. . . CO 2. D a 1 — e 1 1 etc. 

Nr. 1166. F. Skalik. 
1. Df3 — f7 Kd5 2. TXdef etc. 
aJ 1... S o. LXT 2. Df7 — a7t etc. 
V 1... <x> 2. Te6 Xe5t etc. 

Nr, 1167. Dr. Galitzky. 
1. Dg4 — g8 KXS 2. Dg5 etc. 
o; 1... K X B 2. DfSt etc. 6^ 1. .. Kd6 
2. Db8t etc. 

Nr. 1168. H. F. L. Meyer. 
l.Tf4 — e4 BXT! 2.Tf3 — d3 etc. 

Nr. 1169. O. Nemo. 

1. Db4 — c3 e7 — e/i2. Kb7 — 
b6 etc. aJ 1... Kc6 — d4 2. Lg4 — 
e 6 etc. 6; 1. . . c 7 — e 6 t. L g4 — f 3t etc. 



Nr. 1170. N. Weshi- 
1. Sg6--h8 CO 2. Sf7t etc. 

Nr. 1171. K. Gavrilov. 
1. D d 6 — h 2 etc. 

Nr. 1172. Dr. E. Mazel, 
1. K h 7 — g 6 etc. 

Lösungen zum Artikel über Blumen- 
thais II. Band der Schachminiaturen. 
S. 181 etc. dieses Heftes. 

White. 
l.Dc4— g4 Ke5 — d6 2.c2 — c4 + 
K X c 6 (K e 6) 3. D c 8 (T e 6) matt. 

Lotze. 
1. T d 8 — d 6 etc. 

Galitzky, 
1. Kg4 — gö Kh8 — g7 2. h7- 
h8S KXSf8 (h8) 3. Kg6 — f6 (h6. 
g6 — g5 4. Sg6 matt. 

Shinkman. 
l.Dh3 — a3 Kc2--bl 2.c7 — c8L 
Kbl — c2 3. Lc8 — f5 matt. 

Hendel. 
1. b4 2. b5 3. b6 4.b7 5.b8S matt. 

Galitzky. 
1. Khl — h2 f5 — f4 2. Ld3 — e2 
f4— f3 3. Lei — d2 f X e 4.Tf8 matt 
2... Kf2 — el 3. Lei X f4 Kf2 4. Lgr. 
matt, a) 1... Kf2 — f3 2. Lei— es 
f5 — f4 2. Kh2 — h3 f X e 4.Tf8 matt. 
2... Kg4 3. Le2tKh4 4.Th8 matt. 

Loyd. 

1. Lc4d6 2. Kf4d5 3. Lb3dX^ 
4. Td6 matt. 

Iversen. 
1. Ld3e4 2. Lc3dXe3. TeH 
matt, a) 1... Kd2 2. LXeö Ke." 
3. Lf4 matt. 

Kohtz und Kockelkom. 
1. Tg7 2. Se7 3. Sg6 4. Te3 matt. 

Loyd. 
1. La7f4 2. Sb6Ke3 8.Dd3 malt 
o; 1... Ke4 2. Dg3 etc. 

Campbell. 
1. Lh2 2. Sgl3. TXb4 matt. 
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Campbell. 
1. Lgl fXe 2. Da7 3. Dd4 matt, 
a; 1... KX S 2. DX f7 etc. 

RaSovsky. 

1. K c 3 etc. 

Loyd. 

1. Th8 etc. 

Kling. 

1. Dh4 2.Dh7 3.De4 4.Da8 matt. 
Horwitz. 

1. K d 7 2. Tg 6t 3. S e 3 4. Td 5 matt. 
Heathcote. 

1. Kc2 Kf6 2. Sf8 etc. aj 1... f6 
2. Le7 etc. bj l...f6 2.Dg5 etc. cj 1... 
f X e 2. Df3 etc. 

Eine ganz analoge Aufgabe hat auch 
Zdenko Mach komponirt. Dieselbe erschien 
am 12. Oktober 1902 als Nr. 797 in der 
Schachspalte der „Münchener Neuesten 
Nachrichten". Leider ließ die fein gedachte 



Aufgabe eine zweite Lösung zu, die der 
Autor am 16. November 1902 in die 
folgende, hoffentlich korrekte Stellung 
(Weiß: Kh2 Da6 Se6 h4 Ld8. 
Schwarz: K e 6 B d 7. Matt in 3 Zügen) 
brachte. Diese unbewußte Nachbildung ist 
als ganz besonders gelungen zu bezeichnen, 
denn nunmehr führen durch die glückliche 
Postirung des Läufers auf der obersten 
Reihe alle vier Varianten zu einem matt- 
reinen und ökonomischen Abschluß. 

Die Priorität der Darstellung dieses 
reizenden Mattbilderkomplexes gebührt 
natürlich Godfroy Heathcota, dessen 
Problem am 3. Mai 1902 in ^The Ulustrated 
London News" als Nr. 3289 abgedruckt 
wurde. 

Kohtz und Kockelkorn. 

1. Ta8 2. Sb8! etc. 

Mazel. 
1. Kf3 KX L 2. Db6 etc. 
K e 5 2. D c 5 etc. 



aj 1.. 



Internationales Turnier in Ostende. 

Das Programm wurde wesentlich abgeändert. Die 16 Teilnehmer 
haben ein Zweirundenturnier zu absolviren. Nach Beendigung des 1. Turnus 
müssen die 5 oder 6 am ungünstigsten placirten Konkurrenten ausscheiden. 
Im 2. Turnus werden somit nur 10 oder 11 Meister kämpfen. Das Turnier 
wird daher voraussichtlich schon am 15. Juli beendet sein. 

Preise: 
1. Preis .... 5000 Francs und 1 goldene Medaille. 



2. Preis 3000 Francs 



2000 


7t 


11. 


1200 


H 


12. 


900 


Ti 


13. 


700 


n 


14. 


500 


w 


15. 


400 


n 


16. 


350 


n 





10. Preis 300 Francs 



250 
200 
175 
150 
125 
100 



Die ersten 5 oder 6 Sieger erhalten Diplome. Überdies wurden für 
•^ut gespielte Partien 10 Speziaipreise ausgesetzt: 

1 Preis zu 200 Francs, 2 Preise ä 150 Francs, 3 Preise ä 100 Francs 
und 4 Preise ä 50 Francs. Spielzeil: von ^j^lO bis Vs^ Uhr und von 
3 Uhr bis 7 Uhr. In jeder Woche werden 5 Runden absolvirt ; Mittwoch 
werden nur Hängepartien erledigt. Für das Turnier sind bei der Tur- 
nierleitung 27 Meldungen eingetroffen. Das Komitee hat folgende 
16 Meister ausgewählt: Alapin, v. Bardeleben, Blackburne, Burn, 
lanowski, Leonhardt, Marco, Maröczy, Marshall, Mieses, 
Schlechter, Dr. Tarrasch, Taubenhaus, Teichmann, Tschigorin 
imd H. Wolf. 
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Letzte Nachrichten. 

Der Wiener akademische Schachverein veranstaltet zu Beginn 
des nächsten Wintersemesters unter dem Protektorate des Rektors der 
technischen Hochschule Professor Dr. Josef Neuwirth das erste allge- 
meine Schachturnier der deutschen Hochschüler Wiens. Beginn am 6. 
November. Die drei ersten Sieger erhalten Ehrenpreise und Diplome, 
alle übrigen Teilnehmer Erinnerungszeichen. 

Das Punktvorgabeturnier des Prager Schach-Klubs ist beendet. 
Den 1. und 2. Preis geteilt erkämpften Herr F. Müller (Vorgabe 9*/») 
und Herr Dr. R. Kapp er (Vorgabe 8) mit je 21 Points, den 3. Preis. 
Herr M. Porges (Vorgabe 0) mit 20 V^ Points, den 4. Preis geteilt zwi- 
schen Herrn B. Ohs (Vorgabe 3) und Herrn Stud. techn. Weiß (Vor- 
gabe 14V2) mit je 20 Points. Die Ehrenpreise erzielten: 1. Herr Porges 
(20V2 Points), 2. HerrOhs (17 Points), 3.Herr Dr. Kapper (UV» Points). 

Im Rice-Gannbit-Wettkampf zwischen Marshall und Napier gewann 
Marshall nur IV» Zähler, während Napier SVs Points verzeichnete. 
Marshall hatte dreimal den Anzug, zweimal den Nachzug. 

Das Turnier des Karlsbader Schach-Klubs (15 Teilnehmer, von 
denen jeder mit jedem 2 Partien spielte) wurde am 24. April beendet. 
Den 1. Preis erstritt Herr Steuer-Oberinspektor Victor Tietz, indem er 
alle 28 Partien gewann. Mehr hätte auch Morphy nicht leisten können. 
Die respektable Spielstärke der übrigen Konkurrenten wird aus der 
nachstehenden Tabelle ersichtlich. 



Name 








1 


Em 

1 


1 


-^ 


^ 

^ 


1 


^ 


^ 


£ 


tu 


vi 


P 




C^ 


^ 





p 


Q 








Dr. F. Blaschka 
H. Feller. . . , 
Dr. a Hahn . , 
Dr. L, Knöape! . 
J. Kobn . < . * 
G, Löbl .... 
L. a Mader , - 
Dt* K. Oestreiche 
J* Begenstreif . 
Dt, N. Hifczes ^ 
Dr. W. Samisch 
Dr. Ä. Saxl • - . 
V. Tietz - . - - 
K. Wlasak . . , 
Dr. F. Zatloukal 



1 

iVj 
l 1 
1 1 
1 
1 1 



1 

1 1 

|o a 

1 

t 1 

1 

D 1 



1 

1 
1 1 
1 1 
1 1 
1 1 

i 1 

1 1 
1 1 



i i 

1 1 
1 
1 







I 

1 1 

X 



a 
00 
1 
00 - 



i 1 u/, 
1 1 V3O 



00 

10 1 

1 11 1 



11 



1 1 

1 1 



1 



1 
1 
1 
I 

U IjO 

i!l l|l 1 



00 

1 11 



I 







OV; 


l 

1 




1 

1 1 










V^l 



1 





1 
1 



1 1 


/,0 



1 1 



1 1 

1 1 

00 

1 

1 1 

1 

1 

1 1 
l 1 

I 1 

I I 
1 1 












1 1 

1 

1 







t 1 







1 i 
1 1 

I 

1 

1 

1 1 

1 


Ol 

1 I 

1 

1 l 
l l 

1 1 



Ol 
00 






00 



1 



Ol 

00 

'0 oll 

o'i 



o'i 



1 i 

1 

1 


h 

t ] 

V.1 



1 

1 I 

(' 



— Ol oll 1 








\ 



Ml 

-00 

1 - 



9V, 
6 

tov. 

17 
10 

21 

7 
12 
22 

8 
14 
88 

8 
UV, 
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Der erste Preisträger ist in der Schachwelt seit Jahren rühmlichst 
bekannt. 




Victor Tictz, Präsident und Khrcnmitglied des Karlsbader Schach-Klubs. 

Im Kampfe mit V. Hruby und Max Weiß (Wien 1880 bis 1883) 
wurde er bald ein Recke, der geeignet war, vielen Sterblichen Respekt 
und den meisten sogar Furcht einzuflößen. 1888 beteiligte er sich an 
der Gründung des „Neuen Wiener Schach-Klubs" und nahm als 
Vorstandsmitglied Einfluß auf die Geschicke des jungen Vereins, der 
sich nachher so unvergleichlich entfaltete. In den Jahren 1889 bis 1893 
war er ständiger Gegner des Prager Meisters M. Porges. Große Ver- 
dienste hat sich Herr V. Tietz als Gründer und Präsident des Karis- 
bader Schach-Klubs erworben. Er brachte die beiden Schauspiele 
Albin-Marco und Janowski-Schlechter auf die Karlsbader Schach- 
bühne und sorgte für die Mitmenschen durch märchenhafte Kombina- 
tionen, die in der „Wiener Schachzeitung' zum Abdruck gelangten 
(z. B. 1899, Seite 81, Nr. 7, 8; 1901, Seite 71, 1902, Seite 102). Hier 
einige neuere Perlen: 



Stellung ans einer am 6. Mftrz 1904 im 
Karlsbader Schach-Klub gespielten Partie. 
Schwarz: A. Schwalb. 




Weiß: V. Tffttt, 



Weiß am Zuge gewann durch eine 
gigantische Kombination. 

1. Sf4 — g6t! f7 X g6 

2. föXgßf Kf8 — g8 
3.Tc3 — c8!!! 

Unrichtig wäre 3. T f 2 — f Sf T d 8 X 
fS 4. Tc3 — c8 wegen 4... Dh4 — e7 
5. Dfl — c4t KgS — h8 6. Dc4—h4 
Ta5 — alfH 7. LeöXal De7 — eSf 
8. Kgl — hlDe3 — elf. 

Ebenso würde Weiß mit 3. Tf2 — f7 
einem Irrlicht nachgehen : 3. . . T a 5 X ® & 
4. Tf7Xg7t Kg8Xg7 6. Dfl -f 7t 
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Kg7 — he 6. Df7 — h7t Kh6— g6 
7. Tc3— g3tDh4Xg3 etc. 

3... Td8 X C8 

4.Tf2 X C2! Tc8 — f 8 
6. Tc2 — c8! Dh4 — e7 

6. Dfl — c4t 

Schlecht wäre L e 6 — d 6. 

6... Kg8-h8 

7.Dc4 — h4! Ta5 — alf 
S.Leö X al De7 — est 
9.Kgl— hl Tf8 X c8 
und Weiß erzwingt Matt in 6 Zügen. 

Stellung aus einer am 24. September 1904 
im Karlsbader Schach-Klub gespielten Partie. 

(Si«h« Diagramm.) 

Schwarz war am Zuge und das Ver- 
hängnis nahm seinen Lauf: 

1. . . Sf 5 — e3 



Weiß: 



2. T b 1 — b 2 
8.Te2 X g2 
4.Tb2 X c2 
5.Tg2 X g4 

e.Kgi — fi 

7. D e 1 — e 2 

8. Kfl — el 





1 - 


V. 


S»H 



A. Schwalb* 

Se3 X g2 
Tc7 — c2!! 
Tc8 X c2 
Ld6 X h2t 
Lb7 — a6t 
La6 X e2t 
Le2 Xg4 



WeiB gab das Spiel auf. 

Ein Glück für Meister Tietz, daß die Zeiten der heiligen Inquisi- 
tion vorüber sind. Die dämonischen Ideen hätten ihn sicherlich in den 
Verdacht gebracht, daß er mit dem obersten Höllenfürsten einen Pakt 
geschlossen hat. 

An die 1000 Mark-Spende des Herrn Prof. J. L. Rice für den 
Deutschen Schachbund hatte die „New- Yorker Staatszeitung" einige 
Bemerkungen geknüpft, welche in der „Wiener Schachzeitung" 
(Nr. 4, Seite 119) wörtlich zum Abdruck gelangten. Das „Deutsche 
Wochenschach" (Nr. 21, S. 190) bemerkt dagegen : «Prof. Rice hat dem 
Deutschen Schachbunde 1000 Mark geschenkt, ohne Zweckbestimmung im 
einzelnen, allein mit dem ausdrücklichen Wunsche, daß das Geld nicht 
festgelegt, sondern vom Vorstande des Bundes nach eigenem Gut- 
dünken zur Förderung des Schachspieles verwendet werde. Prof. Rice 
hat weiter gewünscht, daß ein Teil dieser Summe dem Preisfonds des 
Barmer Turniers zur Dotirung eines oder mehrerer Preise zugeführt 
werde. Das ist sofort geschehen und inzwischen ist auch über die Ver- 
wendung der restlichen 600 Mark eine Bestimmung getroffen worden 
(siehe die folgende Mitteilung), welche, vne wir hoffen, dem gütigen 
Spender, wie den Bundesmitgliedem zur Befriedigung gereichen vdrd." 

Im „Berliner Lokalanzeiger" schreibt Dr. Tarrasch: 

„Der WettkampfMarshall-Tarrasch dürfte nun doch noch zustande 
kommen. Marshall hat sich brieflich bereit erklärt, nach dem Turnier 
von Ostende (und vermutlich dem von Barmen) sich seinem Gegner zu 
stellen. Der Wettkampf wird also wohl im September stattfinden, im 
Nürnberger Schach-Klub, und zwar unter den Auspizien des Deutschen 
Schachbundes. Der Präsident desselben, Herr Professor Gebhardt in 
Koburg hat auf eine Anfrage hin die Idee des Wettkampfes mit größter 
Bereitwilligkeit aufgegriffen, und der Gesamtvorstand des Bundes hat 
sofort beschlosseo, eine größere Geldsumme aus Bundesmitteln zu den 
Kosten des Arrangements beizusteuern. Erleichtert wurde dem Bundes- 
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vorstand dieser Entschluß dadurch, daß Herr Professor Rice, der wohl- 
bekannte Schachmäcen in New- York, unlängst in generöser Weise 
100 Mk. für die Zwecke des Deutschen Schachbundes gestiftet hat. 
Nach Schluß des Wettkampfes werden die Partien auf Kosten des 
Deutschen Schachbundes in einem von Dr. Tarrasch herauszugebenden 
Buche veröflfentlicht, das allen Bundesmitgliedern (gegenwärtig zirka 
3000) gratis geliefert wird.^ 

Im analytischen Turnier des „Vereines böhmischer Schach- 
freunde" in BrUnn (Spoiek öeskych §achistu v. Brng) erstritt Herr 
Dr. Albert Wlach (mit 8 Zählern aus 10 gespielten Partien) den 1. Preis, 
Herr Alois Per na (mit 7 Zählern) den 2. Preis. Weitere Details werden 
aus folgender Tabelle ersichtlich: 





1 ^ 


r 


G 

5 


4 

u 
cd 


cd 


a 


B 1 

1 



JA 


Brach • • • 





00 


11* 


oVi 


00 


00 


2V, 




Prof. FL DvoUk .... 


1 1 


— 


Ol 


IVi 


00 


00 


iVa 




Ludv. DForäk 


0* 


10 


— 


10* 


o*o» 


VaVi 


3 




Dr. NachÜkal 


IV. 


OVa 


Ol* 


— 


11 


00 


& 




Pema 


1 1 


11 


1*1* 


00 


— 


10 


7 


u. 


Dr, Wlach ....... 


1 1 


t i 


V» V^ 


1 1 


Ol 


— 


8 


i. 



*) Es iDUÜ bemerkt werden, daß Herr Ludvig Dvofak infolge eines Unfalls auf 
der Lokalbahn, nach der 6. Runde vom Turnier zurückgetreten ist, und die mit * mar- 
kirten Partien durch Kontumazirung verloren (beziehungsweise gewonnen) wurden. 
Ein besonderes Mißgeschick hatte Herr J. Brach, der diesmal den letzten Platz ein- 
nimmt, während er im Wintertumier mit Herrn Rieger den 1. und 2. Preis geteilt 
und von 9 Partien nur eine einzige (gegen St. Tröala) verloren und nur eine 
gegen Herrn Dedrle remis gemacht hatte. Der Umstand, daß pro Stunde nur 15 Züge 
(statt 20) gemacht wurden^ kam in einzelnen kritischen Positionen zweifellos allen 
Spielern zu statten. Aber im allgemeinen halte ich diese Bedenkfrist dort, wo nur 
nachts gespielt werden kann — eher für schädlich als für vorteilhaft. Die Partien 
schleppen sich tief in die Nacht hinein, allmählich bes^chleicht den mutigen Kämpjen 
die Ermüdung, er blinzelt nur schwerfälhg mit den Äuglein und begeht schließlich 
irgend einen Monumental-Bock, der das vorangegangene meisterhafte Spiel ganz 
illusorisch macht. Diese Beobachtungen habe ich in gar vielen Meisterturnieren gemacht, 
und da die Amateure sozusagen auch nur Menschen sind, so dürften sie den Strapazen 
wochenlanger Nachtmanöver wohl noch weniger gewachsen sein als die Professionals. 
Die göttliche Vorsehung hat uns in ihrer unergründlichen Weisheit das Schlafbedürfnis 
eingeimpft und jede Entbehrung in dieser Richtung — halte ich auch dort, wo es sich 
um das edle Schach handelt, für ungesund. 

Offiziers-Schachwettkampf in PreBburg. Als erster Sieger ist 
Oberleutnant Prinz Braganza hervorgegangen. An zweite Stelle kamen 
Rittmeister Baron Döry und Leutnant Felix Graf Csaky mit je drei 
Points. Die übrigen Teilnehmer waren die Herren Baron Rudolf Still- 
fried, Graf Gustav Csaky und Baron Gabor. 
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Nr. 7/8. 



Juli-August 1905. 



VIII. Jahrgang. 



Bemerkungen zum Gambit Muzio-Polerio. 

Von M. Tgehigorin in St. Petersburg nach der „Nowoja Wrenja". 



1. e2 — e4 e7 — e5 

2. f2 — f4 e5Xf4 
3.Sgl— f3 gl — g5 
4.Lfl— C4 g5 — g4 
6. — g4 X f 3 
6.Ddl X f 3 

Salvio benannte dieses Gambit in 
8«nem Lehrbuch (1634) nach dem Schach- 
meiater Allessandro Muzio. Aber schon 
^other hatte Polerio (XVI. Jahrhundert) 
diese Spielart analysirt. Das Gambit ist 
daher über 300 Jahre alt. Trotzdem wurde 
in dieser langen Periode die beste Ver- 
eidigung noch immer nicht festgestellt. 
jemals wurde als solche 6. . . D d 8 — e 7 
«betrachtet. Im vorigen Jahrhundert war 

e. .. DdS — f 6 

beliebt, worauf man den Angriff mit 



7. e4 — e5*) 

fortsetzte. Nach jahrelanger Forschung 
und zahllosen Experimenten wurde die 
folgende Variante als die günstigste an- 
gesehen. 



8. d 2 — d 3 

9.Sbl — C3 

10. L c 1 ~ d 2 

11. Tal — el 



Df6 X e5 
Lf 8 — h6 
Sg8 — e7 
Sb8 — c 6 
De5 — f 5 



Man legt diesem Zuge, welcher zuerst 
von L. Paulsen gegen Kolisch ange- 
wendet wurde, eine besondere Wichtigkeit 
bei. Der Angriff wird fortgesetzt mit 

l2.Sc3 — d5**) KeS - d8 
13.Ld2 — C3***) 



*) In Bilguers Handbuch sind in Tabellenform 52 Varianten mit 148 Noten 
Enthalten. Alles in allem werden 97 Varianten und 242 Noten über das Gambit Muzio 
Vorgeführt 

♦♦) oder auch 12. Tel — e4. Zukertort zeigte, daß Schwarz hierauf sehr gut 
J'Uf Angriff spielen kann: 12. . .0 — 13. L d 2 X ^ 4 L h 6 — g7! worauf das Handbuch 
folgendermaßen fortsetzt: 14. Df3 — e2 d7 — dö 15. Lf4Xc7 Df5 — gö? Viel 
o^sser wäre aber D f 5 — d 7! 

**♦) Das Handbuch gibt noch folgende interessante Variante: 13. Tel — e4 
|e7Xd6 14. Lc4Xdö DföXdö 15. Te4 — eSf Th8Xe8 10. Df3Xd5 
See — e6 17. d3 — d4 c7 — c6 18. Dd5 — b3 Se5 — gO 19. Db3Xf7 TeS- 
»7 and Schwarz steht besser. 

14 
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Die Verteidigungen 18. . . T h 8 — g 8 
(Anderssen-Paulsen) und 13. ..Th8 
— f 8 wurden als ungenügend erkannt. 
L. Paulsen fand eine bessere Erwiderung 
in seiner Partie gegen Kolisch: 

13... ThS — eS 

14.Sd5— f6 TeS — fS 

Man fand lange keine gute Ent- 
gegnung auf 

15. g2 — g4! Df5 — g6 

16. h2 — h4 

Ich bemerke, daB Meister, wie Kolisch, 
Anderssen, Paulsen, Neumann, Zu- 
kertort u. a., sich wenig mit diesem 
Gambit beschäftigt haben. Erst Zukertort 
hat in seiner Partie mit Anderssen 
(1865) gezeigt, daß durch 

16... d7 — d5 

Schwarz den Angriff zurückschlägt und 
eine Figur mehr behält. 

17.Lc4Xd5 Lc8Yg4 

18.Df3 X g4 Dg6 X g^t 

19.Sf 6 X g4 Tf8 — g8 

20.Ld6— f3 f7 — f5 

21.Lc3 — f6 Kd8 — d7! 

Das „Handbuch" schließt mit 
der Bemerkung, daß der lange Zeit 
als unwiderstehlich angesehene Zug 
7. e 4 — e 5 durch diese Variante 
widerlegt wird. Diese Form des An- 
griffes verschwand daher aus der 
Praxis. Auf diese Weise entstehen 
im Laufe der Zeiten in jeder Er- 
öffnung „theoretische Varian- 
ten". Und regelmäßig kommt ein 
simpler Amateur mit einer Ent- 
deckung, welche die tiefsten For- 
schungen der größten Meister de- 
molirt 

Eine derartige Entdeckung, die 
ich jetzt darlegen werde, scheint 
mir sämtliche Analysen in dieser 
Variante bis zu dem klassischen 
Zug 11... De 5 — f5 über den Hau- 
fen zu werfen. Man hat mir vor 
kurzem eine schon vor längerer 
Zeit gespielte Partie gezeigt, in 
welcher ein neuer Angriffszug vor- 
kommt und merkwürdigerweise hat 
dieser Neuerung niemand als der 
Verlierer Beachtung geschenkt. 



In der nachstehenden Position 




der erwähnten Partie zog Weiß 
13.Df 3 — e2! 

Sein Gegner, der die „theoretische 
Variante** kannte, hielt diesen Zug 
natürlich für einen Fehler und spielte 
ohne sich lange zu besinnen 18. . . S e 7 
X d 6, war aber nach 14. L c 4 X d 5 
DföXdö 15. Ld2 — c3 bald genöügt 
aufzugeben; es folgte 15. .. Dd5 — e6 
16.De2 — h6 ThS — e8 17. Dh5— h4t 
S c 6 — e 7 18. T e 1 X e 6 und Weiß ge- 
winnt. 

Nach 15. Ld2 — c3 gibt es gegen 
die Drohung Lc3 — f6t nichts Besseres 
als 15... Lh6 — g6; aber nach 16. Lc3 
Xh8 Sc6 — e7 17. TflXf4 c7 — c6 
18. c2 — c4 Ddö— d6 19. Tf4Xf7 
Se7 — g6 20. Tf7Xh7 gewinnt Weiß 
leicht, indem er den Damentausch erzwingt. 

Nach Prüfung der Stellung (siehe 
Diagramm) fand ich für Schwarz nichts 
Besseres als 

13... ThS— e8 

Die Wichtigkeit des Zuges D f 3 — e 2 
liegt darin, daß Weiß, ohne den Angriff 
einzubüßen und ohne die Damen zu 
tauschen, den Bauer f4 erobert. 

14.Ld2 X f 4 Lt6 X f ^ 

lö.TflXf^ De5 — g5 

16.T f4 X f7 

Schwächer wäre 16. Tf4 — g4 Dg5 

— hö! 17. Sd5Xe7 Dh5 — c5t (auf 
S c 6 X e 7 folgt + in 3 Zügen) 18. K g 1 

— hl Sc6Xe7 etc. 

16... d7 — de 

Falls 16... Sc6 — d4?, so 17. De2 
Xe7t! 
17.Sd5 — f6 Sc6 — e5 

Falls 17. . . L c 8 — d 7, so 18. S f 6 X 
e8Ld7Xe8 19.Tf7Xh7und gewinnt. 

is.Sfe X es Se5 X f 7 

Falls 18. . . K d 8 X e 8i so 19. T f 7 X 
e7t Dg6Xe7 20. d3 — d4 und gewinnt . 
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19.Lc4 X f7 
droht 



teidigung suchen oder den klassi- 
schen Zug 6. . . D d 8 — f 6 für un- 
genügend erklären. 

Ist es nicht sonderbar, daß im 
Laufe von 40 Jahren niemand an 
den Zug 13. . . D f 3 — e 2 gedacht 
hat, der doch eine naheliegende 
unmittelbare Drohung enthält. 



Weiß droht sowohl S e 8 X <: "^ als 
auch Se8 — g7 und indem er auf diese 
Weise seinen Springer in Sicherheit bringt, 
behält er einen Bauer mehr und die 
überlegene Stellung. 

Sollte man in dieser Variante 
für Schwarz keine besseren Züge 
finden, so mußte man entweder 
gegen 7. e 4 — e 5 eine bessere Ver- 

Hiezu bemerkt Se. Hoheit der Fürst Dadian von Mingrelien in der 
„Strategie" (Nr. 5, S. 133) folgendes: 

Der Zug 13.Df3 — e2 ist in England sehr bekannt; er wurde von 
Lean, einem starken englischen Amateur gefunden. W. Timbrell Pierce, 
der ihn in Korrespondenzpartien adoptirt hat, spricht die Meinung aus, 
daß Weiß in vielen Varianten gewinnen muß und gegen die beste Ver- 
teidigung remis erzielen kann. Dieser ausgezeichnete Analytiker gibt an, 
daß 13. ..Df5 — e6 mit der Folge l4.De2 — f2 De6 — f5 die beste 
Entgegnung ist. Mit 15. Df2 — e2 könnte Weiß die Stellung herbeiführen, 
die er beim 13. Zuge inne hatte. 

Pieroe hat seine Analysen des Leanschen Angriffes im „British 
Chess Magazine" 1902, S. 383, bekannt gemacht.*) 

Es scheint, daß das letzte Wort über Paulsens Zug 11. ..De5 

— f 6 noch nicht gesprochen ist und viele Analysen notwendig wären, 
um darzutun, daß er unwirksam ist und nur zum Remis führt. 

Bezüglich Paulsens Verteidigung (11. . . D e 5 — f 5) möchte ich noch 
bemerken, daß im „Chess Monthly" von Morphy und Fiske (Jahrg. 
1868, II. Bd., S. 110) folgende Bemerkung eines Schachfreundes aus 
Milwaukee sich vorfindet: „Während Herr Staunton meint, daß Weiß 
nach 11. Tal — el gewinnen muß, glaube ich, daß Schwarz in 1 1. . . D e 5 

— f5 eine siegreiche Antwort zur Verfügung hat." Man muß daraus 
schließen, daß Paulsen diese Verteidigung in Morphys Journal gesehen, 
später analysirt und dann erst gegen Kolisch angewendet hat. 



Die Partien des Wetticampfes Janowslci— IVIarshall. 

7. Partie des Wettkampfes, gespielt am 9. Februar. 
Partie 843. Damengambit. 

Marthall. Janowski. 4. c4 X d5 



1. d2 — d4 d7 — d5 

2. C2 — C4 c7 — CG* 
Nicht so gut wie e 7 — e 6. 

3.Sbl — C32 Sg8 — f63 



Damit arrondirt Weiß die Stellung des 
Gegners. Besser L c 1 — g 5 oder e 2 — e 3. 

4. .. C6 X d5 

5.Lcl— f4^ Sb8 — c6 



*) Die „Strategie'* konstatirt, daß die Analysen von Pierce auch im Lehrbuch 
des Herrn Tonetti („Corso teorico pratico", 7. Heft, Juni 1903, Rom) publizirt 
worden sind. Herr Tonetti gelangt gerade sowie Se. Hoheit zur Überzeugung, daß die 
beste Verteidigung 13. . . D f 5 — e 6 oder 13. . . S e 7 X ^ 5 ist, während 13. . . T h 8 — e 8 
minderwertig erscheint. 

14* 
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6. e2 — e8 e7 — e6 

7.Sgl — f3 Lf8 — e7? 

Der Läufer f 4 steht zu gefahrlich fUr 
Schwarz und muß beseitigt werden. Ja- 
nowski will das mittels Sf6 — h6 er- 
reichen, ein Irrtum, der zum Verlust der 
Partie führt. Mit L f 8 — d 6 konnte Schwarz 
ein ganz befriedigendes Spiel erlangen. 

S.Lfl — d3 Sf6— h65 

9.L f 4 — e5 Sc6 X eö? 

Nachdem Schwarz einmal mit S f 6 — 
h 6 A gesagt hatte, mußte er auch mit 
9. . . f 7 — f 6 B sagen, um den Läufer 
später gegen den Springer zu tauschen; 
die Folge davon wäre eine Lockerung und 
Gefährdung seines Königsflügels gewesen, 
aber dafür hätte er Aussichten auf Gegen- 
angrifif im Zentrum oder auf der Damen- 
seite erlangt, z.B. lO.SfS — d2 g7 — g6 
11. Le6 — g3 e6 — e6 mit Gegenangriff 
im Zentrum. Ungünstig für Weiß wäre 
10. Sf3 — h4 feXeö H- DdlYhöt 
K e 8 — d 7 nebst e 6 — e 4, desgleichen 
10. Sf3 — g6 g7 — g6 11. Sg5Xh7 
K e 8 — f 7. Am besten für Weiß wäre wohl 

10. L e 5 — g 3, aber dann würde Schwarz 
mit D d 8 — b 6 einige Chancen auf dem 
Damenflügel erlangen, wobei sich wilde 
Spiele ergeben würden, die jedenfalls für 
Schwarz viel chancenreicher wären, als 
die tatsächlich gewählte Fortsetzung, die 
ihn zu einer trostlosen Untätigkeit verdammt. 
Man prüfe: lO.Leö — g3 Dd8 — b6 (um 
womöglich den Damenläufer zu entwickeln 
und lang zu rochiren) 11. Sf3 — h4 
Sh6X?3 12. h2Xg3 Db6Xb2 
13. Sc3 — b5 Db2--b4t 14. Kel- fl 
(oder Dd2 — 0) Db4--a5 und Schwarz 
droht den S b 5 zu gewinnen. 

lO.Sf 3 X e5 

Viel stärker scheint nun 10. d4X ^5, 
womit dem Springer h 5 sein bestes Rück- 
zugsfeld genommen wäre ; er würde alsdann 
die größten Schwierigkeiten haben, wieder 
auf einen guten Posten zu gelangen. 

10.. . Sh5 — f G 

Damit beraubt sich Schwarz der Aus- 
sicht, den Springer e6 mittels f7 — f 6 aus 
seiner dominirenden Stellung zu vertreiben. 
Er sollte sich diesen Zug stets vorbehalten 
und deshalb zunächst g 7 — g 6 ziehen. 

11. — — 

Weiß ist nun um 2 Züge in der Ent- 
wicklung voraus und benützt dies zu einem 
gut vorbereiteten und tadellos durchge- 
führten Königsangriff, gegen den Schwarz 
so gut wie nichts unternehmen kann. 



12. f2 — f4 g7-g6 

In einer schlechten Stellung erscheint 
jeder Zug schlecht Etwas besser war es 
wohlt sich zu entwickehi und den Zug 
f4 — f6 zuzulassen« 

IS.Ddl— f3 Sf6 — es 

14.Tal — cl SeS — g7« 

Bei f7 — f6 würde das Springeropfer 
auf g6 durchschlagen. 

15.Df3 — h3 a7 — aG'' 

16.Dh3 — he Le7 — f6 

Janowski spielt wie gelähmt, aber 
es ist auch kein guter Zug für ihn vor- 
handen. 



17. g2-~g4 
IS.Tcl — c2 
19.Dh6 — h3 

20. T c 2 — g 2 

21. g4 — g6 



Sg7 — e 8 
Lf 6 — g7 
Se8 — de 
b7 — b5 
Sd6 - C48 



Oder 21. . . S d 6 — f 5 22. L d 3 X f 6 
nebst D h 8 — f 8 und Vorgehen des h-Bauers. 

22.Tfl— f3 Lc8 — b7 

23.Dh3 — h4 

Nun droht TfS — h3; Schwarz sucht 
die Drohung vergebens zu pariren. 

23. . . S C 4 X e 5 

24. f4Xe5 h7 — h5 

Stollmig naoli dM» 84. Zuge von Sehwart. 




25.Sc 3 — e2! 
26.T f3 — f 1 
27.Se2 - f 4 
28.Sf4 X h5 
29.Dh4 X h5 
30.Tg2 — f 2 
31. e5 X f 6 



Ta8 — CS 
Dd8 — a5 
Tc8 — c7 

g6 Xh5 
TfS — c8 

f 7 - f 5 
Aufgegeben. 



Bedenkzeit: 

Weiß: 2 Stunden. 

Schwarz: 2 Stunden 12 Minuten. 

Anmerkungen von Dr. S. Tanrasoh 
im i,Berllner Lokalanzeiger". 
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1 Dieser Verteidigung liegt der Gedanke 
zugrunde, die Blockurung des Läufers c8 
(durch e 7 — e 6) so lange als möglich zu 
Termeiden. Die Akten über diese Spielweise 
sind noch nicht geschlossen. (Alapin.) 

Warum Janowski diese minder^ 
wertige Verteidigung wählt, nachdem er 
bisher mit 2. . . e 7 — e 6 und auf 3. S b 1 

— c 3 mit c 7 — c 6 stets das bessere Spiel 
erlangt hat, ist nicht ersichtlich. 

(M. N. N.) 
3 Aus Gründen, die in der nächsten 

Anmerkung erwähnt werden, ziehen die 

Theoretiker e 2 — e 3 vor. (Alapin.) 

3 Es steht noch nicht fest, ob Schwarz 

in diesem Augenblick den Gambitbauer 

schlagen könnte, z. B.: 

2. . . d 6 X c 4 

3. e2 — e3 b7 — bö 

4. a 2 — a 4 

Nach 4. Se3Xh5c6Xh6ö. Ddl 

— f3 Sb8 — c6 6. Df3Xc6t Lc8 — 
d7 etc. hatte Schwarz die bessere Ent- 
wicklung. 

4... Dd8 — b6 

6. L c 1 — d 2 
Falls 5. a4Xb6. soc6Xb6 6. b2 

— b3 e7 — e6 7. b3Xc4 LfS — b4 
und Schwarz hat ein befriedigendes Spiel. 

6... Db6 — b7 

6. Lfl— e2 a7 — a6 

Weiß hat den Angriff, aber Schwarz 
einen „Mehr bau er". 

Im 1. Turnier zu Monte-Garlo spielte 
Marco, Winawers Vorbild folgend, gegen 
mich. 



3. . . e 7 — e 5 

4. d4Xe5 d6 — d4 

5. Sc3 — e4 Dd8 — aöf 

6. Se4 — d2 Lc8 — f5 
Ungünstig wäre 6. . . D a 5 X ^ ^ wegen 

7. S g 1 — f 3 nebst eventuell S d 2 — e 4. 

7. Sgl— f3 c6 — c6 

8. g2 — g8 Lf6-e4 
Darauf hätte ich mit 9. Lfl — h8! 

einen klaren Vorteil behaupten können. 

(Alapin.) 

* Droht L f 4 X h 8 nebst D d 1 — a 4 f. 

^ Kostet 2 Tempi. Irgend ein ab- 
wartender Zug, z. B. L c 8 — d 7 war 
besser. (Alapin.) 

ö Die Verteidigung ist sicherlich außer- 
ordentlich schwierig; doch scheint es mir, 
daß 14. . . L e 7 — f 6 nebst L f 6 — g 7 oder 
auch L f 6 X ® ^ je nach den Umständen 
verhältnismäßig besser war. (Alapin.) 

7 Wahrscheinlich als Vorbereitung für 
D d 8 — e 8. Dieser Plan ist aber undurch- 
führbar. 15... f7 — f6 wäre wohl besser. 
Nach 16. Dh3 — h6 könnte Tf8 — f6 
und dann entweder D d 8 — f 8 oder L e 7 
— f8 geschehen. (Alapin.) 

Janowski verfolgt den Plan, aen 
Königsflügel in möglichst unveränderter 
Stellung verteidigungsfähig zu halten und 
selbst allmählich auf der Damenseite an- 
zugreifen. (M. N. N.) 

s Alapin hält Lc8— b7 nebst Sd6 
~ e4 für besser. Anscheinend hat sich 
Schwarz sehr dauerhaft verbarrikadirt. 
Weiß demolirt aber die Bollwerke spielend 
leicht. 



M. N. N. s= „Münchener Neueste Nachrichten." 



8. Partie des Wettkampfes. 
Partie 844, Sizilianische firöffniing, gespielt am ii. Februar. 



Janowski. 
1. e2 — e4 
2.Sbl — 03« 
3. S g 1 — f 3 



Martliall. 

c7 — c 51 
e7 — e 6 
d7 — d53 



In dieser Weise behandelte Marshall 
schon seine Partie gegen Lasker im 
Turnier zu Cambridge Springs. 

4. e4Xd5* e6Xd5 

6. d2 — d4 SbS — c6 

Ein Bauernopfer zur Erlangung 

Angriffs.*) 



des 



6. d4 X C5 
7.L cl — e3'» 
S.Lf 1 — bö' 
9. — 0» 
lO.Lbö X c69 



SgS — f 6!5 
LfS — e7 

— 
LcS — g4 
b7 X c 6 



Dieselbe Entwicklung des Königsläufers 
nebst folgendem Abtausch auf c6 geschah 
auch in der zitiiten Partie. Auch Lasker 
gelang es nicht, den materiellen Vorteil 
mit Erfolg zu behaupten. 

ll.Le3 — d4»o 



*) Das kecke Opfer hat Mar 8 hall seither öfters mit Erfolg versucht. Leonhardt 
hat aber in der Partie gegen Dr. Tarrasch (im Turnier zu Ostende) den Nachweis er- 
bracht, daß die Spielweise nicht korrekt ist. 
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Schwarz drohte — gar nichts, und Weiß 
bemüht sich vergebUch, diese Drohung zu 
pariren. Er konnte a 2 — a 3 zur Vorbe- 
reitung von b 2 — b 4 spielen, noch vor- 
sichtiger war h 2 — h 3, um nach L f 3 X 
Df3: das Vorgehen des Damenbauers 
durch T d 1 zu pariren, nach L h 6 aber 
entweder gleich g 2 — g 4 folgen zu lassen 
oder diesen Zug für später zu reserviren 
und zunächst sein Übergewicht auf der 
Damenseite durch a 2 — a 3 und b 2 — b 4 
zu konsolidiren. 

11... Sf6 — e4 

12.Sc3 — a4?" 

Ein schwerer Fehler, oder vielmehr 
gleich zwei Fehler auf einmal, erstens muß 
Weiß die Drohung Sg6 völlig übersehen 
haben, und zweitens deplacirt er den 
Springer, um nur ja das Danaergeschenk 
c 5 zu behaupten, in einer Entfernung vom 
eigentlichen Kriegsschauplatz, die der des 
baltischen Geschwaders von den ost- 
asiatischen Gewässern gleicht. 

12... Se4 — gö 

13.Ld4 — e3i2 Lg4 X f 3! 
14. g 2 X f 3 

Sttllung nach d«m 14. Zug« von W«IB. 




14... d5 — d4! 

Schon vor 15 Jahren habe ich in der 
„Deutschen Schachzeitung" behauptet, daß 
der isolirte Damenbauer kein Nachteil, 
sondern ein Vorteil ist, da er häufig den 
Angriff unterstutzt und den eigenen Figuren 
einen Stützpunkt abgibt. 

15.Le3 X g5 Le7 X g5 

Nun droht Lf4 nebst D h 4. 
16. f3 — f4?»3 

Damit gibt Weiß den einzigen Trost 
in seiner gefährdeten Stellung auf, das 



materielle Übergewicht, und, was wichtiger 
ist, er lockert ^emde durch das Bauern- 
opfer seine KOnigsstellong noch viel mehr, 
so daß von hier ab das weiße Spiel gänzlich 
unhaltbar wird. Eme Möghchkeit der Ver- 
teidigung bot die Fortsetzung 16. K g 1 — 
hl Lgö — f4 17. Tfl — gl Dd8 — h4 
18. Tgl — g2Ta8 — d8 19. Ddl — gl 
D h 4 — h 6 (sonst geschieht T g 4) 20. b 2 

— b 4 (oder auch b 2 — b 3) nebst S a 4 

— b 2 — d 3. 



16. . . 

IT.Ddl — g4 
IB.Tf 1 — el 



Lgö Xf4 
Dd8 — f 6 
TaS — eS 



Dieser barmlose Entwicklungszug droht 
eine Katastrophe durch Lf4Xh2t Te8 
Xel und Df6Xf2t. 

19.Dg4 — g2 TeS — e6 

20.Tal — dl" 

Dieser Zug ist fast zwecklos; aber 
andere Züge sind ebenfalls nicht mehr 
genügend. Die Behauptung der einzigen 
offenen Linie durch einen Turm wirkt nun 
entscheidend. 



20.. . 

21.Tel X e6 
22.Kgl — f 1 
23.Dg2 — f 3 
24.Kf 1 — g2 



Tf 8 — es 
Te8 X e 6 
D f6 — e 5 
T e 6 — f 6 15 

Lf4 X h2 



Warum Schwarz diesen ziemlich un- 
wichtigen Bauern schlägt, anstatt mit Lf4 
— es die Dame zu gewinnen, ist nicht 
ersichtlich.*) 

25.Df3— h3 h7 — h6 

Den Läufer darf Weiß wegen Tf6 X 
f2t natürlich nicht schlagen. 



26. c2 — c3 
27.Tdl — f 1 



De5 — e 2 
Lh2 — eö 



Es konnte auch sofort d4 — d3 ge- 
schehen mit der Folge 28. D h 3 X *^ 2 
Tfe-gef, respektive 28. Kg2Xh2 
Tf6Xf2t 29. Kh2 — gl! Tf2Xflt 
30. Dh3Xfl De2 — g4t nebst d3 — 
d2 und der Bauer ist nicht mehr aufzu- 
halten. 



28.Kg2 — gl 
29. f2 — f4 



d4 — d3 
d3 — d2 



*) Dieser Vorwurf dürfte Marshall nicht erheblich kränken, denn nach 24.. . 
Lf4 — e3 25. Df3 V e3: De5 — döf (was sonst?) 26. f 2 — f 3 d4 X e3 27. T d 1 
Xdö cCX^ö hätte Weiß nocth lange mit den Beinchen strampeln können, während 
er in der Partie den Widerstand schon nach 6 Zügen aufgeben mußte. O. M. 
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30.Dh3 — cSfie Kg8 — h7 

WeiB gibt auf. Dies ist die schönste 
Partie des Wettkampfes.*) 
Bedenkzeit: 
Weiß: 2 Stunden 5 Minuten. 
Schwarz: 1 Stunde 57 Minuten. 

Anmerkungen von Dr. S. Tarrasch 
im «iBerliner Lokalanzelger". 

i Dieser Zug fördert die Entwicklung 
keines einzigen Steines, was, streng ge- 
nommen, in der Eröffnung das Wichtig- 
ste ist. 

Nichtsdestoweniger enthält der Zug 
eine ,,spezielle Chicane". Der Nach- 
ziehende will den Gegner an der Bildung 
des Zentrums verhindern und seinen 
eigenen Königsbauer zur Etablirimg des 
schwarzen Zentrums (mit e7 — e6 d7 — 
d 6} verwenden. Alapln. 

2 Sicherlich ist der Zug vortrefflich 
und in einer Eorrespondenzpartie, wo ich 
Zeit hatte, mit kaltem Blute die Position 
zu Studiren, würde ich ihn sehr gerne an- 
wenden. Aber in einer Partie am Schach- 
brett ist es klug, nicht nur den inneren 
Wert eines Zuges, sondern auch seine Ein- 
fachheit in Betracht zu ziehen, da man 
sonst in Gefahr ist, Fehler zu begehen. 

Von diesem rein praktischen Stand- 
punkte betrachtet, wäre die Fortsetzung 
2. c 2 — c 3 empfehlenswerter, welche 
weniger Varianten ergibt, die heimtücki- 
schen Absichten des Gegners, bezüglich 
Festsetzung im Zentrum durchkreuzt und 
die Bildung des weißen Zentrums forcirt 

Ein „KampP ist eine rein praktische 
Angelegenheit. Es handelt sich da nicht 



darum, eine ideale Befriedigung zu 
suchen; es genügt, einen Erfolg zu erzielen, 
wenn auch durch die bescheidensten Mittel 
Im „Endeffekt" sind alle „Zähler" 
gleichwertig. Alapln. 

3 Etwas besser wäre 3. . . S b 8 — c 6 
4. d2 — d4c6Xd4 6. Sf3Xd4 Sg8 

— f6 etc. 

* Dieser Abtausch ist nicht empfehlens- 
wert, da er das Spiel des Schwarzen ent- 
wickelt; stärker ist die von C. v. Barde- 
leben angegebene Fortsetzung 4. d 2 — 
d 4. Schlechter. 

* Schlechter erwähnt, daß 6... dö 

— d4 wegen 7. Sc3 — bö Lf8Xc6 
8. L c 1 — f 4 nicht so gut wäre. 

* „Am besten war wohl 7. L c 1 — g 6 
Lf8 — e7 (oder Lc8 — e6) 8. Lfl — 
bö nebst 9. — 0." Schlechter. 

'^ ,jln einer Korrespondenzpartie hätte 
ich Zeit gehabt, festzustellen, daß Lfl — 
e 2 viel kitiger wäre." Alapln. 

8 Im Korrespondenzspiel würde ich 
die Vorsicht nicht außer acht lassen, mich 
durch h 2 — h 3 zu sichern. Alapln. 

9 In einer Korrespondenzpartie würde 
ich meine früheren Fehler freimütig ein- 
gestehen und sie ohne Scheu gut zu machen 
suchen. Vor dem Schachbrett hingegen 
würde ich mich wahrscheinlich geradeso 
wie Janowski in meinen Plan verbeissen, 
obwohl Weiß nach dem Textzug schon 
mit sehr großen Schwierigkeiten zu käm- 
pfen hat. Weiß hat zwar einen Doppelbauer 
mehr, aber Schwarz hat 2 Läufer, ein 
starkes Zentrum und den Angriff. Alle 
diese Komplikationen hätten sich durch 



*) Alapin bemerkt: „Die Partie ist von Mars hall meisterhaft und in einem 
über alles erhabenen Stile geführt*' 

Dieses Lob scheint mir etwas überschwänglich. Es ist keine Kunst, stark zu 
spielen, wenn der andere schwach spielt. Janowski hat im 12. Zuge einen ent- 
scheidenden Fehler begangen und war hierauf wehrlos. Alle folgenden Züge Marshalls 
waren handgreiflich. Die Partie beweist nur, daß ein lebender Läufer stärker ist, als 
ein toter Springer (a4). 

Zum Beweise, wie stark man spielen kann, wenn der Gegner schwach wird 
diene folgendes Beispiel aus einer unlängst im Cafe Central zu Wien gespielten Partie, 

Künzler. 



l.Dg3Xg*'. höXg* 

2ThlXh8 Dd8 — f6 

3.Sc3 — dö Df6 — d8 
4.Tdl X <i4! a7 — a6 

5. Sd5— c7t Dd8Xc7 

6.Th8Xf8t KeSXf« 
7. L f 4 X d6t und \Veiß gewinnt. 




L. Löwy II. 
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2. c 2 — c 3 leicht vermeiden lassen. Wenn 
dieser Zug auch nicht der stärkste ist, so 
ist er gewiü der sicherste, was in der 
praktischen Partie äußerst wertvoll ist 

Alapln. 

10 Wahrscheinlich wollte Janowski 
dem Manöver Sf6— dT — eö (oderXcÖ) 
vorbeuj^en. Seh lechter erklärt aber 11. h 2 

— h3Lg4— hß 12. g2 — g4! Lh6 — 
ffö (12... Sf6 Xg4 18. h3Xg4 Lh6 
X g4 14. LeS — d4 nebst Ddl — dS) 
13. Sf3 — eö für besser. 

11 Dieser Zug bringt den Springer 
auBer Spiel ; doch was soll Weiß erfinden? 
Aufh2 — b4 würde Le7--f6! folgen. 

Aiapln. 
Der Versuch, den Bauer c5 zu be- 
haupten, hat allerdings schweren Nachteil 
im Gefolge. Weiß hätte daher mit h 2 — 
h 3 oder Ddl — f 3 die Entwicklung seiner 
Streitkräfte fortsetzen sollen. O. M. 

12 Es drohte 13... Sg5 X f 3t 14.g2 
Xf3Lg4 — h3 Iß.Tfl — el Le7X 
c5! Weiß parirt daher schon jetzt 16... 
Dd8— göf. Mit 13... Tfl~el hätte 
Weiß nach Alapin seine Verteidigung 
etwas günstiger einrichten können. 

G. M. 

13 Alapin erwähnt nach 16. Kgl — 
h 1 auch den Angrififs versuch 16. . . D d 8 
-d5 17. Ddl — d3 TaS — eS 18. Tfl 

— gl Te8 — e6 19. c2 — c4 etc. ohne 
sich aber darüber auszusprechen, ob 



Weiß eine genügende Verteidigung hat. 
Nach 19. Dd6 — e6 20. Tal — el De6 

— f6 21.Tel — e4 hätte Marshall doch 
noch die bemerkenswerte Fortsetzung L g6 

— e 3! O. M. 

1* Schlechter erwähnt, daß 20. Tel 
Xe6f7Xe6 21. Dg2Xc6 für Weiß 
schlecht wäre: 21... Lf4Xh2t 22. Egi 
Xh2Df6— h4t 23. Kh2 — gl Dh4 
Xf2t 24. Kgl — hl Df2— h4t26.Khl 

— gl Dh4 — g8t 26. Kgl — hl! (D c6 

— g2 Pg3— e3t 27. Kgl — hl T f 8 

— f2 27.Dg2 — a8t Kg8 — f7 28.Da8 

— b7tKf7 — f6 und gewinnt) Dg3 — 
h3t 27.Khl — gl h7 — h6 und Schwarz 
gewinnt. 

" Droht Lf4 — e3. 

10 Da Janowski leider unmittelbar 
nach diesem Schach die Partie aufgibt, 
so wird es wohl ewig ein dunkles Rätsel 
bleiben, welchen Plan er dabei verfolgte. 

Nachschrift: Herr Leo Löwy II 
macht uns darauf aufmerksam, daß dieses 
Schach unter dem Namen ,, Rache- 
Schach" in den weitesten Kreisen be- 
kannt und beliebt ist. Es gewährt eine 
schwache Revanche für die in der Partie 
erlittene Unbill. Hier ist es um so mehr ge- 
rechtfertigt, als es das erste und einzige 
Schach ist, das Janowski seinem Gegner 
im Verlaufe der ganzen Partie versetzen 
konnte. Freilich wäre es noch wirksamer, 
wenn der Bauer auf h 7 stünde. C. M. 



Auslese aus dem Koburger Meisterturnier. 
Partie 846« Damengambit. 



Swidertki. 

1. d2 — d4 

2. c 2 — c 4 
3.Sbl — C3 

4. L c 1 — g 6 

5. e 2 — e 3 

6. Sgl — f 3 



V. Bardeleben. 

d7 — d5 

e7 — e6 
Sg8 — f 6 
Sb8 — d7 

c 7 — c 6 
D d 8 — a 5 



Diese Verteidi^ng wurde in Koburg 
wiederholt angewendet, z. B. in den Par- 
tien Swiderski-Marco und Brödy-v. 
Bardeleben. 
7.Sf 3 — d2! d5 X C 4 

8.Lg5Xf6 Sd7Xf6 

9.Sd2 X c4 Da5 — c7 

lO.Lfl — d3 Lf8-e7 

11. — — 

12.Tal - cl Lc8 — d7 



Minder empfehlenswert ist 12. . . b 7 
— b 6 mit der Absicht, den Läufer nach 
b 7 zu entwickeln. 



13.Sc4 — e5 
U.Ddl — e2 

15. a2 — a3 

16. Sc 3 — a4 

17. f2 — f4 
18.Se 5 — f 3 
19.Ld3 — a6 
20. L a 6 — c 4 



T f8 — dB 
Ld7 — e 8 
Ta8 — c 8 
S f 6 — d5 
f7 — f 6 
b7 — b6 
Tc8 — b8 
Le8 - f 7 



Der naheliegende Befreiungsversuch 
20. . . c 6 — c 5 (womit der S a 4 angegriffen 
wird) dürfte wegen 21. Sa4-— c3 LeS 
— f 7 22. S c 3 — e 4 nicht ganz unbedenk- 
lich sein. 

21. g2 — g3 
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Droht e3 — 6 4. 
21... Dc7 — d7 

22.Tcl — c2 Sd5 — c7 

23. Sa4 — c3 b6 — b5 

24.Lc4— a2 c6 — c5 

25. d4Xc5 Le7Xc5 

26.Sc3 — e4 Lc5 — b6 

27.Se4 — c6 Lb6Xc5 

28.TC2 X c5 Sc 7 — a6? 

Schwarz hat sich aus der gedrückten 
Stellung mit viel Geduld und großer Um- 
sicht herausgearbeitet. Durch diesen Zug 
kommt er aber in entscheidenden Nachteil. 
Der Springer steht auf a 6, wie sich bald 
herausstellt, sehr schlecht. 

29.TC5 — c2 Tb8 — b6 

SO.Tfl — cl Dd7 — b7 

81.Sf3 — d4 g7 — g6 

32. b2— b4 Kg8 — g7 

33.De2 — f 3 Db7 X f 3 

34.Sd4 X f 3 TdS - d3 

Die zwei Offiziere aufa6 und f7 
haben ihre Rolle so ziemlich ausgespielt. 
Der Springer a6 ist ausgesperrt, während 
der Läufer f 7 Wache stehen muß, um den 
Bauer e 6 zu decken. Diese Umstände 
werden dem Schwarzen verhängnisvoll. 

35.Tc2 — c3 Tb6 — de 

36.Kgl — fl Td3Xc3 

37.TC1 X c3 Td6 — dlf 

Schwarz führt in genialer Weise ein 
Springerendspiel herbei, welches manche 
Remischance bietet — Andere Züge er- 
weisen sich als aussichtslos, z. B. 87 

8a6 — b8 38.Sf3 — d4! a7~ a6 39.Tc3 
— c7 Td6 — d7 40. Tc7 — c8!! etc. 



38.K f 1 — e2 

39. T C 3 — c 2 

40. S f 3 — d4 



Tdl — al 
Sa6 -- c7 
Tal X a2 



Dieser schöne Plan, der schon mit 
dem 37. Zuge (T d 6— d If) konzipirt war, 
hätte einen besseren Erfolg verdient 

41.Tc2 X a2 e6 — eö 

42.Ta2 — c2 Lf7— c4t 

43.Tc2 X c4 b5 X c4 

44. f4 X e5 f 6 X e5 

45.Sd4 — c6 Sc7 — b5 

46. a3~a4! Sb5 — c3t 

47.Ke2— d2 Sc3 X a4 

48.Sc6Xe5 Sa4 — b6 

49. e3 — e4! Kg7 — f 6 

50.Se5 — c6 Sb6 — a4 

Andere Züge helfen auch nichts. 

Schwarz kann die Bauern a7 und c4 
nicht verteidigen und die Bauern b4 und 
e 4 nicht mit Erfolg angreifen. 

51.SC6 X a7 Kf 6 — eft 

52.Kd2 — e3 Sa4-b6 

53.Sa7 — c6t Ke5 - d6 

54.SC6 — a5 Kd6 — e5 

55.Sa5 — c6t Ke5 — de 

56.Sce — d4 Sbe — a4 

57.Sd4 — f3 Kd6 — ce 

o8.Sf3-d4t Kc6 — de 

59.Sd4 — f3 Kde — ce 

60.Sf3 — d4t Kce-de 
ei.Sd4 — c2 

EndHch eine Abwechslung. 

61. . . . Kde — e5 

e2.Sc2 — el Ke5 — de 

63.Ke3 — d4 c4 — c3 

e4.Kd4 — d3 ge — g5 

65.Sel — f3 gö — g4 

ee.SfS — d4 Kde — e5 

67.Sd4 — e2 c3 — c2 

68.Kd3 X c2 Ke 5 X e4 

69. Se2 — c3t Gibt auf. 



Partie 846. Spanische EröfinuDg. 



Flelschmann. 

e2 — e4 

Sgl — f3 

Lf 1 — b5 

d 2 — d 3 

d3 X e4 

— 



7.Lb5 — c4! 



Bernstein. 

e 7 — e 5 
Sb8 — c6 

f 7 — f 5 

f5 X e4 
Sg8 — f 6 

d 7 — d 6 



Sehr gut. Schwarz hätte sonr^t L c 8 
— e 6 gespielt und durch die Rochade 
bald eine günstige Stellung erlangt. 
7. , . Sc6 — a5 

Natürlich nicht SIC X e 4. 
8.Ddl-d3 Sa5Xc4 

9.Dd3 X c4 Dd8 — e7 

Schwarz sehnt sich mächtig nach der 
kurzen Rochade und sie gelingt ihm auch 

16 



206 



Wiener Schacbzeitunpr. 



[Jahrgang 1905. 



bald; inzwischen entwickelt sich Weiß aber 
ganz üppig. 

lO.Lcl — e3 Lc8 — e6 

ll.Dc4 — d3 De7 — d7 

12. c2 — c4 Dd7 — c6 
13.Sf 3 — d2! 

Augenscheinlich kann der Springer 
b 1 später auf d 5 gute Verwendung finden, 
während nach 13. S b 1 — d 2 beide Sprin- 
ger des Weißen längere Zeit unwirksam 
bleiben würden. 

13. . . L f 8 — e7 
14.Sbl — C3 — 
16.Sc3 — d5 Le7 — dB 
16,Tfl — cl a7 — a5 
17 b2 — b3 Dc6 - d7 
18. f2 — f3 c7 — c5? 

Ein rückständiger Bauer auf einer of- 
fenen Linie ist immer eine bedenkliche 
Schwäche. Viel besser war 18. . . c 7 — c 6, 
weil der d-Bauer dann noch die Aussicht 
gehabt hätte, nach d 5 vorzugehen, wenn 
ihm der Aufenthalt auf d6 ungemütlich 
wird. 



19.Sd5 X f 6t 
20. Sd2 — bl 
21.Sbl — c3 
22.Tcl — dl 

23. S c 3 — d 5 

24. f3 — f4 



Ld8 X f 6 
Lf 6 — e7 
Dd7 — e8 
De8 — g6 
Le7 — d8 
Dg 6 — h 5 

Ob Schwarz so oder anders spielt, 
ist ganz gleichgültig, den kranken Bauer 
d 6 kann er auf keine Weise saniren. — 
Man beachte, daß Weiß gar keine Künste 
braucht, sondern nur einfach durch Ab- 
tausch dem Endspiel zustrebt, um seinen 
entscheidenden Vorteil möglichst sicher 
und bequem auszunutzen. 

25.Tdl — fl eb X i 4: 

26Le3Xf4 Le6Xd5 

27.Dd3 X d5t Dh5 X d5 

Es ist nun dem Schwarzen glücklich 
gelungen, das Schmerzenskind d 6 dem 
drohenden Frontalangriff der weißen Türme 
zu entziehen, aber inzwischen ist es an 
einer Affektion der linken Seite erkrankt. 

Ld8 — f 6 
L f 6 — d4t 
T f 8 — f 6 
a 5 — a 4 
a 4 X b 3 
T a 8 — f 8 



28. e4 X d5 
29.Tal — el 

30. K g 1 —hl 

31. g2~g3 

32. h2 — h4 

33. a2 X t)3 



Wie man sehen wird, ein sehr nied- 
licher Gedanke, doch was nützt das Den- 
ken in einer unhaltbaren Stellung. Relativ 
günstiger war 83. . . b 7 — b 6. 

34.Khl— g2 Ld4 — c3 

35.Tel — e7 Lc3 — d2 

Nun wird die Bedeutung von T a8 — 
f8 augenfällig. Der lästige Läufer f4 wird 
beseitigt. 



36.Te7 — d7 
37.T fl X f 4 
38.Td7 — d8t 
39.T f4 X f 6- 

40. T f 6 — e 6 

41. h4 — h5 



Ld2 X f4 
Tf 8 — f 7 
Tf 7— f 8 
Tf8 X d8 
Kg8 — f 7 
Td8 — d7 



Augenscheinlich hat sich die Situation 
nicht im geringsten gebessert — Die 
Krankheit des Bauers erweist sich als 
unheilbar und verurteilt auch den schwar- 
zen Turm zu ohnmächtigem Zusehen. 
Dies alles war schon bei 18... c7 — c5? 
vorherzusehen. Derartige Züge rächen sich 
fast ausnahmslos, sei es nun früh oder 
spät 

42.Kg2— h3 b7 — b5 

Noch ein letztes Aufflackern der Le- 
benskraft. 

43.Kh3 — g4 b5Xc4 

44. b3Xc4 Kf7 — f8 

45.Kg4 — g5 Kf8— f7 

46.Kg5 — f5 h7 — h6 

47. g3 — g4 Td7 — d8 

SttllufiK nach d«m 47. Zug« von Sobwsrz. 




48.Te6 — e2?? 

Weiß wollte zunächst eine Weile hin- 
und herziehen, um möglichst viel Zeit für 
die gründliche Ausbrütung des weiteren 
Feldzugsplanes zu ersparen. Nun hat aber 
Schwarz einen überraschenden Weg zur 
Rettung. Richtig war 48. g4 — g6 h6X 
gö 49. KföXgrö Td8 — d7 (Etwas 
besser, aber auch nicht ausreichend ist 
49.. . Td8— e8 50. Te6 X d6 Te8 — 
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c5t M. Kg6 — g4 Te6--e4t 62.Kg4 
— f6 Te4Xc4 53. Td6— dTf etc.) 
60. h 6 — h 6 g 7Xh 6 61. T e 6 X h 6 etc. 
Weiß gewinnt. 



48.. . 

49.Te2 — e6 
50. K f 6 — g 6 
51.Te6 — est 
52.Te8 — e6 
ö3.Te6 — est 



TdS — fSÜ 
Kf7— gSt 
Tf S — f 4 
T f4 — f S 
Tf 8 — f 4 
T f 4 — f 8 



54.Te8 — e6 
65. g4 — g6 
56.Te6 X de 
57.Td6 — a6 
58.Ta6 — aSf 
59.Ta6 — a3 
60.Ta3 — g3 
61.Tg3 - g4 



Tf 8 — f 4 

he X gö 

g6 — g4 

g4 — g3 

Tf 4 — f 8 

g3 — g2 

Tf 8 — f 2 

Remis. 



Partie 847. Sizilianische Verteidigang. 

Schlechter. 



H. Weif. 

1. e2 — e4 c7 — c5 

2. c2 — c3 e7 — e6 

3. d2 — d4 d7 — d5 

4. e4Xd5 eöXdö 
5.Sgl— f3 SgS — fe 
e.Lfl— d3 LfS — e7 
7. — — 
S.Sbl — d2 SbS — c 6 
9. d4Xc5 Le7Xc5 

10.Sd2 --b3 Lc5 — de 

ll.Lcl — g5 Lc 8 — g4 

12. h2 — hs Lg4 — h5 

13. g2-g4 

Zu dieser Lockerung der Rochade- 
stellung lag nicht die geringste Veranlassung 
vor. Weiß schaut aber weit in die Zu- 
kunft und sieht den gegnerischen Läufer 
schon auf e4, in den letzten Todes- 
zuckungen. 

13... Lh5 — ge 

14.Sb3 — d4 Lde — e7 

lö.Tf 1 — el S f 6 - e4 

16.Sd4 X c6 b7 X c 6 

17.Ld3 X e4 Lg6 X e 4 

IS.Lgö X e7 Dd8 X e7 

19.Sf 3 — d2 f 7 — f 5!! 

Ein schöner Zug, der eine weite Vor- 
aussicht erforderte. 



20. f 2 — f 3 
21.Sd2 — f 1 
22. f 3 X e 4 
23.Kgl — hl 
24.Tel — e3 
Schwarz hätte 



De7 — h4! 

f.^ X ^^ 

Dh4 — f 2t 
Tf8 — f 3! 
Tf3 X e3 
hier "stärker spielen 



I. 26. D d 1 — e 2? T f 3 X h 3t und ge- 
winnt 

11.26. Ddl — d2? Df2Xd2 und ge- 
winnt. 

m. 26. Te3Xf3? Tf8Xf3 und ge- 
winnt. 

IV. 26. e 4 X d 6? T f 3 X e 3 26. Sf 1 X 
e3 Tf8 — f8 und gewinnt. 

V. 26. Ddl — elDf2Xflt (Sehr in- 
teressante, aber nicht ganz klare Va- 
rianten ergeben sich aus Df2 X ^2) 
26. DelXfl TfSYflt 27. Tal X 
flTfSXflt 28.Khl — g2 Tfl 
— b 1 etc. Schwarz behalt 2 Bauern 
mehr bei guter Stellung und gewinnt 
daher ohne Zweifel mühelos. 



Df 2 X e3 
d5 X e4 
De3 -he 
TaS — es 
Dhe — h6 

allerdings auch nach 



können. 24. . . T a 8 — f 8 bringt den stärk- 
sten Mann zum Weichen, z. B.: 



25.S f 1 X e3 
2e.Ddl X g4 

27. T a 1 — g 1 

28. T g 1 — e 1 
29.Dg4 — d7 

Schwarz hat 
diesem Zuge starke Gewinnchancen, da 
der weiße König ganz exponirt steht Viel 

sicherer führte aber 29 D h 6 — e 6 

zum Siege. 

30. Tel— gl Dh5 — f7 
31.Dd7 X c6 

Weiß nat nun mit 3 Bauern gegen 
einen am Damenflügel mancherlei Chan- 
cen. 

31. . . e4 — e3 
32.De6 — g2 g7 — ge 

33. b2 — b3 Df7 — ee 

34. c3 — c4 TeS — dS 
Um Dg2 — d6 zu verhindern. 

35.Dg2 — f3 TdS — d2 

36.Tgl— fl Dee — e7 

37. b3 — b4 Td2 — d4 

38. c 4 — c 5 e 3 — e 2 

16* 
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39.Tfl — el Td4 — e4 

40. c5 — c6 Te4 — e3 
41.D f3 — döf? 

Wahrscheinlich aus Zeitbedrängnis. 
41.Df3— g4! hätte das Spiel wohl ge- 
rettet. 

41... Kg8 — f8 

42.Khl— g2 Te3 — e5 

43.Dd5 — f3t KfS — g8 

44.Df3 — b3t Kg8 — f8 

45.Db3— f3t Kf8 — g8 



46.D f 3 — b3t 
47. D b 3 — f 3 
48.Kg2 — hl 
49.Df 3 — d6 
60.Dd6 — d7t 
51.Dd7 — d2 
52.Khl — gl 
63.Kgl — hl 
Gibt auf. 



KgS ~ g7 
h 7 — h 5 
Te5 — e 3 
De7 — h4 
Kg7 — h6 
Dh4 X h3t 
Dh3 — g3t 
Dg3 — h4t 



Partie 848. Zakertorts Eröffnung. 



Caro. 

I.Sgl — f 3 

2. d2 — d4 

3. e 2 — e 3 

4. L f 1 — d 3 

5. c2 — c3 
6.Sbl — d2 



Swideraki. 

d7 — d5 

e7 — e 6 

Sb8 — d7 

c7 — c 5 

L f 8 — de 
f 7 — f 5 



Sieht sehr gut aus; denn einerseits 
wird e 8 — e 4 verhindert, wodurch Weiß 
seinen Streitkräften größeren Spielraum 
verschaffen würde, anderseits kann 
Schwarz in den späteren Stadien des Mittel- 
spiels am Königsflügel zum Angriff schreiten. 

7. c3 — c4! Dd8 — f6 
8.Ddl — bs! 

Weiß erspäht mit scharfem BHck die 
Achillesferse des Gegners. 

8... Sg8 — e7 

Es gibt keine bessere Deckung des 
Bauers d 5. Dadurch wird aber eine höchst 
überraschende Kombination ermöglicht, 
von der Weiß leider keinen Gebrauch 
macht. Herr Caro hätte jetzt oder nach 
vorausgegangener Rochade e 3 — e 4 spie- 
len können, z. B. 9. — — 10. e 3 

— e4 döXe4 ll.Ld8Xe4 f6Xe4 
12. S d 2 X e 4 und Weiß gewinnt den 
Läufer d 6. Man sieht daher, daß 0. . . f 7 

— f 5 den Vorstoß e 3 — e 4 nicht unmög- 
lich gemacht hat. Das ganze Verteidigungs- 
system (f 7— f 5 Dd8— f6), welches im 
Damengambit auch von den größten Meistern 
öfters angewendet wurde (z. B. Burn- 
Dr. Tarrasch, Wien 1898) muß daher 
bis auf weiteres als bedenkhch erklärt 
werden. 

9. C4 X d5? 

Durch die nächsten 3 Züge von Weiß 
wird die Entwicklung der feindlichen 
Streitkräfte gefördert. 



9... e6 X d6 

10. d4Xc5 Sd7Xc5 

ll.Ld3 - bot Ke8 — f 7 
12.Db3 — dl a7 — a6 

13.Lb6 — e2 Th8 — d8 

14.Sf 3 — d4 Kf7 — g8 

15. Sd2 — f3 Lc8— d7 

16.Lcl — d2 Sc5 — e4 

17. g2 — g3 Ld6 — c5! 

Nicht ganz harmlos. Würde nun Weiß 
rochiren, so käme er nach 18. . . f 6 — f4! 
und 19. . . L d 7 — h 3 bald in Schwierig- 
keiten. 

18.Ld2 — c3 Se4Xc3 

19. b2Xc3 b7 — b5 

Man beachte« daß der Bauer c 3 leicht 
angreifbar ist, während sein isohrter Kol- 
lege auf d 6 sich im Verlaufe des Spieles 
größter Sicherheit erfreut. Weiß muß daher 
mit dem Kern seiner Truppen, mit Dame 
und Turm längere Zeit auf b 3 und c 2 
Wache stehen. 

20.Le2 — d3 Ta8 — c8 
21.Ddl — b3 KgS — h8 
22. h2 — h4 

Wohl um g 7 — g 6 zu hindern, 

22. . . Lc5 — b6 

23. 0-0 Tc8 — C7 
24.Tal — cl Td8 — c8 
25.Tcl — c2 g7 — g6 
26.Kgl — g2 Df6 — de 
27.Sf3 — g5 Kh8 — g7 
28.Db3 — b2 

Weiß kann nichts Plausibleres unter- 
nehmen. Auf 28. e 3— e 4? f5Xe4 29. Ld3 
X e 4 würde L b 6 X d 4! folgen. 

28... Dd6 — f6! 
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Es drohte 29. c8 — c4. 

29. f2 — f4 Se7 — 
30.Tf 1— hl 

In Betracht kam auch a 2 — a 4. 

30. . . S C 6 — a 5 

Vorsichtiger war zunächst h 7 — h 5. 

81. h4 — h5 Sa5 — c4 

32.Db2 — cl 

Nach Ld3Xc4 d6Xc4 würde der 
Läufer d 7 übermächtig in den Kampf ein- 
greifen. 

Sttllung nsoh d«in 32. Zug« von W«lft. 




32. 
33. 



b5 — b4 
h7 — h6 



h5 X g6 

Man sieht nun, daß die Unterlassung 
Ton h 7 — h 6 zu schweren Komphkationen 
geführt hat 
34.Ld3 X c4 

Sehr interessant ist auch sofort 34. Th 1 
Xh6 z. B.: 
1.34 Sc4Xe8t 85. D c 1 X e 3 

Kg7Xh6 36. Tc2~cl Tc8 — 

e8! etc. 



11.34 Sc4Xe3t 36. Kg2 — f3 

Se3Xc2! 36. Th6 — h7tKg7 — 
g8 37. Del— hl Sc2Xd4t 88. c 3 
Xd4Tc7-c3. 

Alle Varianten, die außerdem noch in 
Betracht kommen, scheinen aber zum Vor- 
teil von Schwarz auszuschlagen. 

34... d5 X C4! 

35.Thl X h6? 

Führt zum Verlust Mit 36 Sg 6 — 

f8 hätte sichWeiB wohl noch ausreichend 
verteidigen können. 



36. 
36. 
37. 
38. 



Ld7 — cSf 
Df 6 X c6t 
Kg7 X h6 



Sd4 X c6 
e3 — e4 
Tc2 — d2 
Weiß hat noch einige Pfeile im Köcher 

Kh6 — g7 



38... 

49.Dcl — dl 
40.Td2 — d5 
41. c3 Y b4 
42.Td5 X f 6 
43.Tf 5 — f 7t 
44.Sg5 X e4 
45.Kg2 — h3 
4ß.Tf7 — b7 
47. g3— g4 
48.Kh3 — h4 
49.Ddl X el 
50.Kh4 — g5 
Gibt auf. 



Lb6 — c 5 
Tc7 — e7! 
Lc5 X b4 
Te7 X e4! 
Kg7 — gS 
Dc6 X e4t 
De4 X g6 
Dg6 — e6t 
De6 — e3t 
De3 — elf 
Lb4 X elf 
c4 — c3 



Partie 849. Spanische firöffnniig. 



John. 

1. e2 — e4 

2. Sgl — f 3 
3.Lf 1 — b5 
4. — 
5.Tf 1 -- el 
6.Lb5 X c6 
7.Sf3 X 65 
8.Ddl — e2 
9. b 2 — b 3 

Weiß lauert auf 9. . . 
mit 10. Se5 X f7 einen 
winnen. 

9. .. — 

Kein Übersehen, sondern eine wohl- 
bekannte Kombination. Weiß bleibt in der 



SOohting. 

e7 — e5 
S b 8 — c 6 
SgS — f G 
Sf 6 X e 4 
Se4 — de 

d7 X c 6 
Lf 8 — e7 
Lc8 — e6 



■ 0, um dann 
Bauer zu ge- 



I Entwicklung stark zurück, während 
« Schwarz auf der e- und f-Reihe allerlei 
1 Angriffschancen erhält. Hier kommt noch 
erschwerend in Betracht, daß der Tiu-m 
al durch b2 — b3, wie sich bald heraus- 
stellt, exponirt wird. 
lO.Seö V{7 Lee X ^'^ 

li.De2 X e7 Dd8 — cS! 

Nun droht T f 8 — e 8. Weiß muß da- 
her Zeit verlieren, indem er entweder die 
Dame oder den Turm aus der e-Reihe 
entfernt. 
12.De7 — g5 h7 — he 

Man beachte, wie Schwarz durch die 
wohlberechnete Verfolgung der Dame, seine 
Stellung konsequent verbessert. 
13.Dg5 - g3 Sde — f 5 

14.Dg3 — c3 Tf8 — e8 
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16. d2 — d3 Sf5 — d4! 

Dieser Zug enthält eine vierfache 
Drohung: ajn.... 8d4Xc2 6; 17.... 
Sd4 — e2t cj n.... Te8Xelt nebst 
Sd4 X c2 d:; 17.... Dc8 — g4. 

16. Lei — 63 Dc8 — g4! 

17.Le3 X d4 Lf 7 — dö! 

18. g2 — g3 

Auf 18. f2— f3? würde Schwarz mit 
18. . . T e8 X 6 It entscheidenden Vorteil 
erlangen. 

18... Dg4 X d4! 

19.Tel — fl Dd4 — g4 

20.Sbl — d2 Te8 — e2 

21.Sd2 — 64? 

Es drohte undeckbares Matt durch 
21. . . T e 2 X d 2 nebst D g 4 — f 8. Der 
Gedanke, die Lauferdiagonale zu sperren, 
ist daher naheUegend. Weiß übersieht aber, 
daß seine Dame auf c3 en prise steht. 
21. Tfl— elü hatte das Spiel gerettet. 
Dieser Umstand muß besonders betont 
werden. Meister Süchtin g hat die Partie 
mit Morph y scher Inspiration gespielt 
und jeden Stein, jede Linie, jeden domi- 



nirenden Punkt mit dem subtilsten schach- 
lichen Positionsgefühl verwertet, um Vor- 
teile zu akkumuliren. Trotzdem hatte 
Weiß mit 21. Tfl — e 1 nach Ansicht der 
Experten bequem Remis machen können, 
z. B. 21... Ta8--e8 22. Sd2 — e4i 
Ld6Xe4 23. TelXe2 Dg4 X e2 
24. d 8 X e 4 etc. (Nicht 24. T a 1 — e 1? 
wegen De2— f3 2ö.Dc3 — c4t Le4 — 
d5! 26. Teilest Kg8 — f7 etc.). 
Dieses Beispiel zei^ neuerdings, daß treff- 
liches Spiel allem zum Gewinn einer 
Partie nicht genügt Es muß noch der 
entscheidende Fehler des Gegners hinzu- 
treten. Diesen hat Meister John erst im 
letzten Augenblick gemacht. Und nun eine 
Preisfrage an die wütigen Remisgegner: 
Würde die Partie an Wert verlieren, wenn 
John den richtigen Zug Tfl— el ge- 
funden und das Spiel gerettet hatte, oder 
ist es verdienstlich, daß er einen Fehler 
machte und dem Gegner einen hübschen 
Schluß ermöglichte? . . .? 

21.. Dg4 — f3 

22.Dc3 — a5 Te2 X e4 

23. c 2 — c4 Te4 X c4 
Aufgegeben. 



Partie 850. Damengambit. 



Schlechter. Bernstein. 

1. c2 — c4 e7 — e6 

2. d 2 — d 4 

Auf diese schlaue Art l&ßt sich das 
gefährhche Gegengambit Albins (1. d2 
— d4 dT — dö 2. c2— c4 e7 — eö!) 
umgehen. 



2. . 

3.Sbl — c3 
4.Lcl — g5 
6. e2 — e3 
e.Sgl — f 3 
7.Lf 1 — d3 
8.Ld3 X c4 
9.Lc4 — d3 



d7 — d5 

Sg8 — f 6 

Sb8 — d7 

c7 — c 6 

L f 8 — e7 

d5 X c4 

b7 — b5 

a7 — a6 



Um gelegentlich mit dem c-Bauer 
vorgehen zu können. 
lO.Tal — cl LcB — b7 

11. — Ta8 — c 8 

12. a2 — a4 

Weiß will seine feste Stellung im 
Zentrum nicht erschüttern lassen. Daher 
sucht er den Bauer c 6 nach b 5 abzu- 
lenken. 
12. . . — 



13.Ddl — e2 Dd7 — b6 
14. a4Xbß c6Xb5 

Weiß hat seine Absicht erreicht. Im 
Zentrum ist er nun gesichert. Das ist die 
Lichtseite des Manövers a2 — a4. Die 
Schattenseite würde sich erst im Endspiel 
zeigen — nach dem Abtauseh sämtlicher 
Offiziere. Der weiße König müßte nämlich 
einen weiten Weg zurücklegen, um den 
Freibauer auf der a-Linie aufzuhalten^ 
während der schwarze König den frei- 
werdenden weißen d-Bauer inzwischen 
leicht erobern kann. 



15. e3 — e4 
16.Lg5 — d2 
17. e4 — 8 5 
18.Sc3 — e4 
19.Ld3 - bl 



h7 — h6 
Tf 8 — d8 
Sf 6 — d5 
Sd5 — b4 
Sd7 - f 8 



Die Überlegenheit des Schwarzen liegt 
augenscheinlich am Damenflügel. Hier kann 
er mit 2 Bauern gegen einen marscbiren 
und den Gegner mit Aussicht auf Erfolg 
beschäftigen. Daher hätte sofort oder nach 
entsprechenden Vorbereitungen (z. B. so- 
fort Lb7 — d6) a6 — a5 geschehen 
müssen. Der Textzug (S d 7 — f 8) leistet 
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nichts, ist gar zu indifferent, läßt dem Geg- 
ner zu allem Möglichen Zeit und ist daher 
schlecht. 

20.Tfl — dl Lb7 — d6 

Vorhin wäre dieser Zug sehr gut ge- 
wesen, jetzt ist er ein Fehler. 

21.Se4 — f ef! g7 X f 6 

22. e5Xf6 Le7)(f6 

23.Tcl X c8 Td8 X c8 

24.Ld2 X b4 Ld5 X f 3 

25.De2 X f 3 Lf6 X d4 

Nun hat Schwarz freilich einen Bauer 
gewonnen — aber nur vorübergehend. 

26.Df 3 — g3t! 

Dieses feine Schach hat Schwarz offen- 
bar übersehen, sonst wäre ihm 19. S d 7 
— f8 und die nun vorliegende Stellung 
minder erstrebenswert erschienen. 
26... KgS— hS 

27.Dg3 — f4! e6 — e5 

28.Df 4 X f7 Db6 — e 6 

29.Df7 — f3 De6 — g8 

30.Lb4 — e7! e5 — e4 

31.Le7 — f 6t Ld4 X f 6 
32.Df 3 X f 6t Dg8 — g7 
33.D f6 X a6 Tc8 — bH 

34.Lbl X e4 Tb8 — es 



Was kann Schwarz bei der aufge- 
schlitzten Königsstellung und 2 Bünus- 
bauem noch erhoffen? 

35. f2 — f3 Te8 — e5 

36.Tdl — d8 Te5 — e7 

37.Td8 — d6 

Warum nicht einfach 37. D a 6 X ^ 5? 

37. . . T e 7 — e 6 

Ein merkwürdiges Spiel des Zufalls 
gibt dem Schwarzen noch eine Falle an 
die Hand, eine Falle, die jeder Schach- 
säugling durchschauen würde — und 
Schlechter, der weltberühmte argusäugige 
Schlechter, rennt ahnungslos hinein. 
38.Td6 X e6 

Der unbegreiflichste Lapsus der letzten 
Jahre. Man sollte doch glauben, daß sich 
Weiß ganz gewißlich die Frage vorgelegt 
hat, warum Schwarz eigentlich eine Figur 
preisgibt? 

38. . . Dg7 - d4t 

39. K g 1 — f 1 

Remis durch ewiges Schach. 

Derartige Versehen entscheiden oft 
über viele Hundertmarkscheine, verhelfen 
dem einen Turnierteilnehmer zu trefflichen 
Turniererfolgen und stürzen andere Kon- 
kurrenten aus wohlverdienten Positionen 
in die Reihe der Nichtpreisträger. 



Partie 851. Damenbaner-Eröffnan^. 



Borger. 

1. d2 — d4 

2. e2 — e3 
3.Sgl — f3 
4. b 2 — b 3 
6.Lf 1 — e2 



Wolf. 

d7 — d5 
Sb8 — d7 

e7 — e 6 
SgH — f 6 
L f 8 - b4t 



Bei diesem Schach und dem folgenden 
Eückzug hat sich Meister Wolf zweifellos 
wie gewöhnlich etwas Subtiles gedacht. 
Vielleicht entdecken wir später seinen 
verborgenen Gedankengang. 

e.Lcl — d2 Lb4 — d6 

Augenscheinlich hat Schwarz ein Tempo 
weggeworfen; denn der Läufer hätte bereits 
in einem Zuge nach d6 gelangen können. 
Weiß wurde aber zu Lei — d 2 veranlaßt 
und wahrscheinUch gründet Wolf darauf 
seinen geheimen Kriegsplan. 

7. C2 — c4 c7 — C6 

8.Sbl — c3 Sf6 — e4! 

Darauf war es abgesehen! 



Wollte nun Weiß auf e4 tauschen, 
so hätte er, da das Feld d 2 besetzt ist, 
für den Springer f 3 keinen bequemen 
Rückzug. 

9.Ddl— c2 f7 — f5 

10. a2 — a3 Dd8 — e7 

11. b3 — b4 a7 — a6 

12. c4 — c5 

Weiß plant dann a 3 — a 4 nebst Tal 
— b 1 und b 4 — b 5. Dadurch wird aber 
dem Gegner der chancenreiche Vorstoß 
(e 6 — e 5) im Zentrum ermöglicht. Es ist 
daher im allgemeinen rätlich, den Bauer c4 
nicht vorzurücken. Der Feind bleibt dann 
im Unklaren, ob man c 4 — c 6 oder c 4 X 
d 5 beabsichtigt. 

12... Ld6 — c7 

13.Tal— bl e6 — e5 

14. a3 — a4 Sd7 — f6 

15. d4Xe5 Sf6 — g4! 

16. — Sg4Xe5 
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17.Sf3Xe5 Lc7Xe5 

Noch besser mag 17. D e 7 X © ^ 9^' 
wesen sein (18. g2— g3 h7--h5 etc.). 

18.Sc3Xe4 f5Xe4 

19.Ld2 — c3 Le 5 — c7 

Es ist begreiflich, dafi Schwarz diesen 
Laufer, der eine so drohende Richtung 
einnimmt, zu erhalten sucht. Er übersieht 
aber die feine Entgegnung. Richtig war 
19... 0—0. 

20.Le2 — höf! KeS — dB 

Schwarz hat nun seine liebe Not, da 
der Turm aS nicht rechtzeitig ins Gefecht 
eingreifen kann. 

21.Lh5 — e2 h7 — h5 

22.Tfl — el De7 — g5 

23. f2 — f4 e4Xf3 

24.Le2Xf3 ThS — fS 

25.Dc2 — e2 Dg5 — h4 

26. g2 — g3 

Schwarz nahm nun den Bauer g3 
irrtümlich mit dem Läufer c 8. Mit Zu- 
stimmung aller Meister wurde dieser un- 
mögliche Zug, da Herr Direktor Berger 
die Entscheidung seinen Meisterkollegen 
anheimstellte, durch 

26... Lc7 X g3 

ersetzt. Das Opfer ist nicht korrekt und 
wird in ebenso energischer als schöner 
Weise widerlegt. 

27. h2 X g3 Dh4 X gSf 
28.Lf3 — g2 Lc8 — g4 



29.De 2 - b2! 
30.Lc3 — eö! 
31.Tel — f 1 
32.Tfl — f2 
Auf 32. . . T a 8 - 



Lg4 — f 3 
Dg3 — g4 
KdS — d7 
Tf 8 — f 5 
- e 8 kann Weifi ruhig 



Tbl — fl spielen (3S.Lf 3 X g2 »4.Tf2 
Xg2Tf8Xflt 85. Kgl Xfl Dg4- 
Kfl— f2 Te8-f8t 37. Le5 



dlt 36 

— f4 u. gew.) 

33.Le5 — f 4 



L f 3 — e4 



Staltunf naeh dem 38. Zuf« von Sehwarz. 




34. Kgl — h2!! 
35.Lg2 — h3 
36.Lf 4 — g3! 
37.Db2 X bl 
38.Lh3 y f 5t 
39.T f2 X f 5 
40.T fö — f 4 
41.Tf 4 — f 2 
42.Dbl — h7t 
43.Tf 2 — f 7 



Dg4 — h4t 
Le4 X bl 
Dh4 — g5 

g7 - g6 

g6 Xf 5 
Dg5 — g4 

Dg4 — e2t 
De2 X e 3 
De 3 — e7 

Gibt auf. 



Partie 852. Unregelmäßige Eröffnung. 



Swidertki. Mietet. 

1. c2 — c4 c7 — c5 
2.Sbl — c3 Sb8 - c 6 

3. Sgl — f3 e7 — e5 

4. g 2 — g 3 f 7 - t 5 

5. d2 — da Sg8 — f6 
e.Lfl— g2 LfS — e? 
7. — d7 — dB 
8.Lcl— d2 — 
9. a2 — a3 Lc8 — d7 

10. S f 3 — eil 

Erstklassi}?es Positionsspiel. Weiß er- 
späht den schwachen Punkt im feindHchen 
Lager — das Feld dö — und dirigirt 
sofort seinen Ritter dorthin. 



10. . 



D d 8 — e 8 



11. f2 — f4 Ld7 — e6 

12.Sel — c2 Dc8 — d7 

Schwarz verhält sich zunächst ab- 
wartend und kann auch nichts Klügeres 
erfinden. Weder 12. . . S c 6 — d 4 noch 
12. . . e 5 — e 4 wäre für ihn ersprießlicher, 
z. B.: 
I. 12... Scr> — d 4 13. Sc2— e3 e5 
Xf4 14 Se8 — d6 SfGXdö 
15. Sc3XdöLe7 — d8 16. Ld2 
Xf4 Dc8 — d7 17. Lf4 — d2 nebst 
18. e 2 — e 3 etc. Weiß steht sehr gut 
und kann seine Stellung allmählich 
verstärken. 
II. 12. . . e ö - e 4 13. d 3 X e 4 f 5 X e 4 
14. Sc3 X e4 SfO X e4 15. Lg2X 
64 Le6Xc4 16. Sc2 — e3 Le 6 — 
17 17. L d 2 — c 3. W^eiß hat das über- 
legene Spiel. Man erkennt bei näherem 
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Studium der Position, daB der rück- 
ständige Bauer d6 und die Schwäche 
des Feldes d 5 dem Schwarzen ernste 
Verlegenheiten bereitet. Swiderski 
nützt die Vorteile seiner Stellung mit 
unübertrefflicher Meisterschaft aus. 
13.Sc2 — e3 Sc6 — d4 

14.Se3 — d5 Le6 X ^5? 

Schwarz siecht nun allmählich dahin, 
bis ihn der Tod von langen schraerzHchen 
Leiden erlöst. Der weiße Läufer wird über- 
mächtig. 

15.SC3 X d5 Sf 6 X d5 

16.Lg2 X döf Kg8 — h8 

17. b2 — b4 Le7 — f6 

iS.Tal — bl Ta8 — b8 

19. e2 — e3 Sd4 — e6 
20.Ddi — f 3 

Droht L d 6 X e 6 nebst b 4 X c 5 und 
T b 1 X b 7. Schwarz spielt daber 

20. . . b 7 — b 6 
Schwarz hat nun auch das Feld c6 

endgiltig dem Feinde überlassen. Dieser 
Umstand gewinnt später große Bedeutung. 
Der Vorteil des Weißen ist zwar anscheinend 
noch unwesentlich, aber er schwillt all- 
mähhch lawinenartig an. 

21.Kgl —hl 

Weiß zieht die Möglichkeit 21. . . e 5 X 
f4 22. g8Xf4! g7 — 1?5 in Betracht 
und schneidet dem Gegner auch diese 
Ressource ab. 

21. . . S e 6 — c 7 
22.Ld5 — c6 

Der Läufer sitzt fest wie eine Klette. 

22. . . D d 7 — f 7 
Schwarz verfolget hiebei einen vor- 
trefflichen Plan. Er beabsichtigt 23... e5 
— e4 24. dSVe^D f 7 — c 4 und anderer- 
seits 23. . . T b 8 — d 8 nebst d 6 — d 5. 

23.T fl — clü Tb8 — d8 
24. a 3 — a 4 

Vortrefflich! Alle Vorbereitungen des 
Schwarzen für d 6 — d 5 sind wertlos, so 
lange der Bauer c 5 gefährdet i.st. Wollte 
aber Schwarz zunächst 24. . . c 5 X ^ 4 
spielen, so kommt er nach 25. L d 2 X h 4 
erst recht ins Gedränge, weil der Turm 
auf f8 steht und der d-Bauer daher noch 
immer nicht vorrücken kann. 

24... Df7 — e6! 

25.Lc6 — b7!! 

Wäre der Läufer auf c 6 geblieben, 
so hätte sich Schwarz durch d 6 — d 5 
befreit. 



25... Tf8 — e8! 

Um nach 26. . . c 5 X b 4 27. L d 2 X b 4 
mit dem d-Bauer vorgehen zu können. 

26. a4 — a5 

Vereitelt die vorhin angedeutete Absicht 
des Gegners. Auf 26. . . c 5 X h 4 würde 

27. a5Xb6 a7Xb6 28. Lb7--c6! 
Te8 — g8. (Auf Te8 — f8 oder — e7 
zöge Weiß einfach 29. L d 2 X b 4) 29. T b 1 
X b 4 den Schwarzen in andere, nicht 
minder große Schwierigkeiten bringen. 

26. . . e5 — e 4 

27. d3Xe4 f5Xe4 

Der Bauer e4 bildet eine neue Schwäche 
der schwarzen Stellung. Überdies kann 
Weiß mit g3 — g4 — gö ohne Risiko 
Terrain gewinnen und neue Angriffe 
inszeniren. Obwohl Mieses die größte 
Umsicht entfaltet, greift das Übel immer 
weiter um sich. 

28.Df3 — g2 Te8 — e7 

29. a5 — a6 Te7 — e8 

30.Tcl— c2 Te8~e7 

31. g3 — g4 g7 — ge 
32.Tbl — gl! 

Nachdem Weiß den Gegner am Damen- 
flügel und in der Mitte lahm gelegt hat, 
geht er an die Belagerung des Königs. 

32... d6 — d5 

Sehr schmerzhch, da ein Bauer verloren 
geht. Nichtstun brächte aber sicheren Ruin. 

33. c4Xd5 Sc7Xd5 

34. b4Yc5 b6Xc5 
35.Tc2Xc5 Sd5 — c7 
36.Ld2 — a5!! 

„Wer die Läufer hat, dem gehört die 
Zukunft", sagt Dr. Tarrasch. 

36... Td8 — d7? 

Wahrscheinlich ein Versehen. Schwarz 
kann sich aber damit trösten, daß andere 
Züge auch nichts gefruchtet hätten. 
37.Lb7 — C8 Sc7Xa6 

38.Lc8 X ^7 De6 X d7 

39. Tc5 — c2 Te7 — e 8 

40. g4-g5 Lf6— g7 
41.Dg2 — e2 Dd7 — de 
42.De2— c4 Se6-b8 
43.Laf> — c7 Dd6 — d3 
44.Lc7 X b8 Te8 X b8 
45.Dc 4 X d3 e4 X <13 
46.TC2 — d2 a7 — a5 
47.Td2 X d3 a5 — a4 
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48.Tgl — dl 
49.Td3 — dSf 
ÖO.Tdl X d8t 
51.Td8 — dTf! 
52.Td7 Xh7! 



Lg7 — b2 
TbS X d8 
Kh8 — g7 
Kg7— f 8 
Lb2 — g7 



Droht die Partie remis zu machen, 
z. B. 53. e3 — e4? a4 — a3 54. Th7 — 
h 3 a 3 — a 2. 

53. f 4 — f 5! g6 X f 5 



Auf 53. . . a 4 — a 8 würde natürlich 



f5 — f6 folgen. 
54.Th7 — h4 
55.Th4 — a4 
56.Khl — g2 
57.Kg2 — f 3 

58. h2 — h4 

59. g5~g6 
60.Ta4 X a3! 



a4 — a3 
Lg7 — b2 
KfS — e7 
Ke7 — de 
Kd6 — c6 
Kc6 — b5 
Gibt auf. 



Partiestellungeni Studieni Kuriositäten. 



1. 

Eine Studie aus dem Mittelspiel 
Von Leo Löwy II. 




In einer zwischen zwei A.B. C.-Schülern 
Gaissas gespielten Partie ergab sich folgende 
merkwürdige Position, in welcher Schwarz 
nach langem, aufregendem Kampfe den 
Sieg erzwang. Herr Leo Löwy mit dem 
Index II demonstrirte aber der staunenden 
Korona eine geradezu diabohsche Kombi- 
nation, welche für Weiß zum Siege führt. 
Lösung siehe Seite 216. 



Endspielstudie. 
Von Leo Löwy II. 



a^ 







AufseinenStreifzügeii durch das schach- 
liche Wild- West Wiens kam Herr Leo Lö w y 
(mit dem Index II) in eine Herber^re Gaissas 



nnd wurde von dem Champion dieses Lokals 
zu einer Partie herausgefordert. Herr Löwy 
als Anziehender hatte seine drei verbun- 
denen Freibauern im Vertrauen auf deren 
Stärke etwas allzu sorglos avanciren lassen 
und dadurch seinen Turm zu einer leblosen 
Masse degradirt. Zu seinem Schrecken sah 
er sich nun von unmittelbarem Verderben 
bedroht. Auf 1. . . c 7 — c 8 D erblickte er 
nämhch das Damoklesschwert 1. . . S c 5 

— a 6+ über seinem Haupte und auf 1. K b 8 

— c8 f3 — f2 2.b7 — b8D f2 — flD 
grinste ihn der Tod in vierfacher Gestalt 
(Dfl — h3t Dfl— föt Dfl — f8t und 
Dfl — aßt) an. Schon glaubte er sich 
den finsteren Mächten des Orcus verfallen, 
als ihn ein teuflisches Hohngelächter des 
Gegners stimulirte, die Position nochmals 
zu prüfen und einen Weg zur Rettung zu 
finden. 

Wie entgeht Weiß dem anscheinend 
unabwendbaren Verderben? 

Lösung siehe Seite 216. 



Der wild gewordene Gaul oder wie 
man ein Vermögen verliert. 

Eine Studie aus dem Mittelspiel. 
Von Leo Löwy It. 




Weiß zieht und gewinnt. 
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Schwarz hatte in einem französischen 
ipringerspiel — wie der Kenner sofort 
•emerkt — die Verteidigung des Majors 
lanham gewählt und infolge einiger 
^scheinend minderwertiger Züge des 
regners ein beträchtliches materielles 
Übergewicht errungen, welches er noch 
u Yergröfiem hoffte. Es stellt sich aber 
leraus, daB der Zufall zuweilen Seltsameres 
ietet, als die Phantasie des Problem- 
omponisten. Die anscheinenden Fehler 
es Weißen waren in Wirklichkeit weit 
erechnete Manöver, wie aus der Fort- 
etzung hervorgeht. 

l.Dbe Xc6t 

Nimmt der König, so folgt S f 3 - d 4*. 
)em Schwarzen als gewiegten Positions- 
pieler bleibt also nichts übrig, als durch 
Lnhäufung minimaler Nachteile, die 
*artie zu verlieren. 

1... Das X c6 

2.Sf3Xg5t Tg4Xg2 

Auf 2. . . K d 6 — d 4 folgt S g 5 — e 6*. 
.uf 2. . . L c 2 — e 4 oder e 5 — e 4 folgt # 
1 2 Zügen. 

S.Sdl — est 

Soweit hatte auch Schwarz gerechnet 
nd weiteres Rechnen schien ihm über- 
Qssig. Das rächt sich nun fürchterlich, 
enn der tückische Gaul wütet unter den 
'ruppen des Schwarzen, wie seinerzeit 
imson unter den Philistern. 



3... 


Kd5-d4 


4.Se3X c2t 


Kd4 — dö 


6.Sc2Xb4t 
6.Sb4 X c6t 


Kd6 — d4 


Kd4-d5 


7.Sc6 X e7t 
8. Se7Xf5t 


Kd5-d4 


Kd4 — do 


9.Sf6 — e3t 


Kd5 — c6 


10.Se3Xg2 


Kc 6 X i>5 


11. hö — he 


Sd7-f 6 


12. f4Xe5 


de X eö 


13. h 6 — h7 und 


gewinnt. 


„Sic transit gloria mundi.'' 



4. 
In einer von A. Niemzo witsch gegen 
. N. am 25. März 1905 im Cafe Zentral 
1 Wien gespielten Partie ergab sich 
dgende Stellung. Herr Niemzo witsch 
alte einen Turm vorgegeben und mußte nun 
tu jeden Preis etwas erfinden. 




Es geschah 
l.Tf4— fe Dc7 — e5 

2.TfeXg6 
Droht Matt in 2 Zügen durch Dh6 
Xh7t. 

2... D eö — e4t 

Schwarz hofft den Turm ungestraft 
verspeisen zu können. Das ist aber eine 
arge Täuschung. Richtig war Tg8 — f8. 
3.Sd4 — f3!! 

Nimmt Schwarz den Springer, so folgt 
4. K h 1 — h 2 und Weiß gewinnt. (Z. B. 
Sg7 — fö! 5. g4Xf5 Df3Xf5J 



TgeX ee etc.) 
3... 

4.S f 3 — e5l 
5. f2 — f3 



De4 X g6 
Dg 6 — e4t 
De4 X eö 



6- g 6 — g6 und Schwarz mußte das 
Spiel aufgeben. Eine prächtige Kombination. 
Der Turm wird zur Anlenkung des Springers 
geopfert und dieser zur Ablenkung der 
Dame. Diese zwei Opfer bewirken das 
Freiwerden des Feldes ge und ermög- 
Hchen den unwiderstehlichen Vorstoß des 
Bauers gö. 

5. 
Schwarz: Pawlowitzki. 




Weiß: D. Damischewski.'*') 

Weiß am Zuge forcirte in hübscher 
Weise den Gewinn. 



*) Die Stellung ergab sich in einer kürzlich in Lodz (Russland) gespielten 
artie. Herr Damischews ki, ein überaus eitriger Schachfreund, besitzt eine Sammlung 
on zirka 12.000 Meisterpartien. 

16* 
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l.DbS — de 



gö — g4! 



Schwarz könnte den Versuch machen, 
mit 1. .,068 — f 4t die Damen zu tau- 
schen; nach 2. g2 — gSf würde er aber 
sicherlich den Wunsch äußern, den Zug 
zurü ckzunehm en . 

Nebenbei bemerkt, scheitertauch l...h6 
— h5 an g2 — gSf. 

2.Dd6 — f6t Des — g6! 

Zöge Schwarz 2. . . Kh 4 — h 5, so kann 

Weiß in 3 Zügen matt setzen. 

3. g2 — g3t Kh4— hö 
4.Df6 — f7t Dgö — g6 

5. h3 X g^t Schwarz gab das 

Spiel auf. 



Lösung zu Nr. 1. 

1. f7 — f8Dt Tf6Xf8 
2.Lb6 — aöt DaSVaö 
3.Dc7Xa6t SbSXaö 

Nach 3. .. Kb4 — c4 4. Daö — a4t 
folgt ein langwieriger Todeskampf. 
4.Ta2 — a4tl Kb4 X a4 
6.Sd7 — b6t Ka4 — b4 
6.Sb8 — a6* 

Lösung zu Nr. 2. 
l.KbS — c8 f3 — f2 

2. b7 — bSLÜ 

Weiß ist patt. Wenn Schwarz den Ver- 
such macht das Patt aufzuheben, so ver- 
liert er z. B. 2. . . S c 5 beliebig, 8. K c 8 
— b7 f2— flD 4. c7— cSDf etc. 



Literatur. 

Humor im Schach. Eine Sammlung von Selbstmattaufgaben von 
Hieronymus Fischer.*) (Siehe Seite 51 in Nr. 2 der „Wiener Schach- 
zeitung".) Dieses Schachwerk hat überall eine sehr freundliche Auf- 
nahme gefunden und dürfte auch Spielpraktiker sehr interessieren. 

Die „Schweizerische Schachzeitung" schreibt darüber: „Wer den 
Titel des Buches ,Humorim Schach' hört, ohne den Inhalt des- 
selben zu kennen, könnte geneigt sein zu glauben, daß er in einer 
mehr oder minder gelehrten Abhandlung über die heiteren Seiten 
des Schachlebens belehrt werde, oder daß es sich um eine neue 
Schachhumoreske handle. Ein flüchtiger Blick in das Buch genügt, uns 
eines Besseren zu belehren. Abgesehen von einigem in launigem Tone 
verfaßten Texte, beruht der eigentliche Humor auf der Anlage der Kom- 
positionen, ihrer meist recht verblüffenden Idee und der den Sinn der 
Programmaufgaben treffenden Taufe. Schon aus den Problemen, die 
Hieronymus Fischer in mehreren Schachzeitungen veröffentlichte, konnte 
man die Überzeugung gewinnen, daß ein eminenter, witziger Geist aus 
ihnen zu uns spreche; beim Studium der vorliegenden Sammlung vollends 
müssen wir unumwunden zugeben^ daß auf dem Gebiete des Selbstmatts 
neben Shinkman auch der Name Hieronymus Fischer genannt zu 
werden verdient. Dennoch bekennt der Verfasser in der Einleitung, daß 
er lange gezögert habe, die Sammlung erscheinen zu lassen, denn der 
Kreis der Selbstmattfreunde sei ein sehr beschränkter; da aber alles 
Schöne existenzberechtigt sei, so dürfte man auch die Schönheiten und 
Feinheiten, die in den Selbstmattaufgaben liegen, nicht außer acht lassen, 
eine Ansicht, deren logische Richtigkeit wir rückhaltlos anerkennen . . . 

Es ist dem Verfasser sicher zu hohem Lob anzurechnen, daß er 
sich durch das allgemeine Vorurteil gegen diese Problemgattung nicht 
abschrecken ließ; jedem, der das Buch zur Hand nimmt, ist ein echter 
Genuß geboten, und wenn wirklich dem Selbstmatt eine hoffnungsvolle 

*) Verlag A. Stein in Potsdam; Preis eleg. geb. 3 M. 50 Pf. 
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Zukunft bevorsteht, so wäre dem Werke Hieronymus Fischers der erste 
Schritt zu danken. Der Verfasser widmet dieses ausgezeichnete Werk 
seinem genialen Kollegen Meister Shinkman; kein Wunder also, daß 
dieser mit einer Originalsendung geantwortet hat, die als Beilage die 
hervorragende Sammlung krönt, usw/ 

Femer schreibt der berühmte Schachmeister C. Behting, Redak- 
teur der vorzüglichen Schachspalte der „Dünazeitung" in Riga: „Sein 
Buch ,Hiu^or im Schach' hat mir viel Vergnügen bereitet Seine reizenden 
Selbstmattprobleme haben mich derartig gepackt, daß ich wohl von nun 
an auch in meiner Spalte dem ,Schachselbstmord* zu Ehren ab und zu 
einige Probleme dieser Art bringen werde . . ." 

Wir entnehmen heute der Sammlung Nr. 36 in einer nachträglich 
etwas veränderten Stellung (De 7 statt e3, Kh6 statt h 5) und Nr. 119. 



Der Blitz. 

Eine kleine Humoreske von HieroiiTiiiiis Fischer« 

Entstanden in einer fürchterlich heißen Jahreszeit, ist die Aufgabe, 
aber auch eine rechte Hundstagsblüte. — Gewitterschwüle lagert über 
den Gefilden. Schon wird das dräuende Wetter von gewaltigen Wind- 
stößen eingeleitet, welche die stärksten Bäume entwurzeln. (Man vergleiche 
bei der Lektüre den Lösungsverlauf.) Hoch oben links entsteht nun der 
elektrische Funke, der in den bekannten Zickzacklinien niedersaust und 
dem Könige Tod und Verderben bringt. Hilflos und vom Schrecken ge- 
lähmt steht der schwarze Landmann „g4'' da und kann keine Rettung 
mehr bringen, da der Blitz auf d 1 eingeschlagen hat. 




1. 
2. 

3. 
4. 

6. 

6. 



Lösung: 

LXT 



Td8 — hSt 
Dgöt 
Lb2 — g7 

a7 — a8 L! 
Lc6 
La4 

7. Ldl 

8. h 2 — h 4 

Warum darf der Bauer 
werden und keine D? 



I « "w 
Q 



KXD 
Khö 
Kgö 
Khö 
Kg5 
Kh5 

Lh8XLg7*. 
a 7 — a 8 nur 



Selbstmatt in 8 Zügen. 



Ein Traum. 

Eine Schachhumoreske. 

Jüngst träumte mir von den beiden Schachmeistern Lasker und 
Steinitz. Wie es bei Träumen gewöhnlich hergeht, kommt man da auf 
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alles Mögliche und Unmögliche, auf Ungeheuerlichkeiten und Ver- 
schwommenheiten. Tote werden wieder lebendig, Leute sprechen über 
Dinge, die sie gar nicht verstehen, was übrigens auch sonst nichts Un- 
gewöhnliches ist, usw. — Die ganze Situation kam mir nahezu so ähnlich 
vor, wie bei dem internationalen Meisterturnier 1896 in Nürn- 
berg. Es war schon abends 10 Uhr, als Lasker und Steinitz noch bei 
einer Schachpartie saßen, die letzte, die noch im Gange war. Trotz der 
ungemein zahlreichen Korona herrschte tiefste Stille ringsum. In der 
vordersten Reihe standen meistens Damen, darunter auch einige englische. 
Hinter der Frau des Dr. Tarrasch war auf einem Stuhle Walbrodt 
gerade noch zu bemerken, und wieder hinter diesem stand der Ungar 
Maröczy, aber auf keinem Stuhle, überragte aber trotzdem noch den 
kleinen Walbrodt stark über Kopfeshöhe. Albin (Wien) drängte sich 
auch heran und lispelte zu dem Stuhlsteher: „Sie, Mißgeburt, Sie ver- 
derben mir die ganze Aussicht Eine Engländerin spitzte ganz bedeutend 
die Ohren, als sie das Wort „Mißgeburt" vernahm, wahrscheinlich wegen 
der ersten Silbe. Weiter seitwärts stand freundlich lächelnd Schiffers 
(Petersburg) mit einem gefüllten Weinglase und dem Gustavus Selenus 
bewaffnet, neben ihm Blackburne (London), dem ein Hundertmarkschein 
aus der Tasche guckte, und Tschigorin (Petersburg) mit einem Meißener 
Porzellanschachspiel, beide letztere mit ernsten Mienen. 

Gharousek (Budapest) unterhandelte gerade mit einem Packträger, 
der ihm soeben 16 Bände des Chess Monthly überbracht hatte, während 
Marco (Wien) 12 Bände der „Deutschen Schachzeitung" krampfhaft 
unterm Arm hielt. An einem Seitentischchen saßen Dr. Tarrasch und 
Pillsbury und teilten 2500 Mark vergnügt unter sich. Gleich neben 
Janowski (Paris) und Wertheimer (Nürnberg) standen Regensburger 
(Nürnberg) und ich und verfolgten mit Eifer den Gang des Spieles. 
Lasker, der den Anzug hatte, ging sehr schneidig und mit großer 
Überlegung vor, und Steinitz entgegnete mit Sicherheit und einer be- 
wunderungswürdigen Ruhe. jBeide Spiele standen lange ganz gleich. 
Da eroberte zur allgemeinen Überraschung Steinitz einen Springer und 
im weiteren Verlaufe noch einen Bauer. Allgemeine Sensation! Alles 
glaubte, Steinitz müsse gewinnen, und er hätte auch gewonnen, wenn 
er schneidig vorgegangen und nicht in seinen alten Fehler verfallen 
wäre, aus zu großer Vorsicht sich nach rückwärts zu konzentriren, um 
dann vom Hinterhalte aus den anstürmenden Gegner desto sicherer ver- 
nichten zu können. Aber es kam anders. Gerade durch die Rückzüge 
hatte Lasker große Positionsvorteile errungen, welche den Figurenverlust 
vollständig aufwogen. Obwohl Schlechter (Wien) meinte, er würde das 
Spiel noch leicht remis halten können (was man gemeinhin „Wiener- 
schule" nennt), so war Steinitz doch unrettbar verloren. Nach wenigen 
Zügen kündigte Lasker ein Matt in zwei Zügen an, was übrigens 
für jeden Zuschauer leicht ersichtlich war. 

Da erwachte ich, stand auf und stellte in frischer Erinnerung di^ 
ganze Position auf meinem Schachbrette auf. 
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Die Verherrlichung des Selbstmatts. 

Ein Traum. 



I« ■ ^ 

M IT«'* 


#1 
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Selbstmatt in 20 Zügen. 

Nach mehreren vergebHchen Versuchen, die ganze Partie von vorne 
nachzuspielen, legte ich mich ermüdet wieder ins Bett und — träumte 
weiter. Nun ereignete sich etwas ganz Überraschendes. Spieler 
und Zuschauer stierten noch immer auf das Schachbrett. Da rief plötzlich 
Lasker: ,Mein lieber Steinitz, in dieser Stellung besitze ich eine solche 
Gewalt, daß ich Sie zwingen kanu; mich selbst matt zu setzen." 
Alles war perplex vor Erstaunen. Ruhig erwiderte Steinitz: „Wenn Sie 
das fertig bringen, dann zahle ich Ihnen 1000 Mark." Nach kurzer 
Bedenkzeit schrie Lasker mit Enthusiasmus: „Jawohl, ein Selbstmatt, 
und zwar in 20 Zügen." „Wenn die Zügezahl auch zutrifft, dann lege 
ich noch 2000 Mark dazu," sagte Steinitz etwas pikirt. Der damalige 
Selbstmatthasser Rechtsanwalt Höflein (Bamberg) fiel aus Schrecken 
sofort in Ohnmacht, aus welcher ihn der jetzige k. Amts- Gerichtssekretär 
Dusold (Grafenau) mit dem Hinweis darauf, daß er bei der Lösung ja 
nicht zuzusehen brauche, wieder zum Bewußtsein brachte. Noch ganz 
erschöpft wankte er an das stille Plätzchen zu Anderssen undMorphy 
(Hades), um denselben eine Vorlesung zu halten über die Verirrungen 
des menschlichen Scharfsinns. In nächster Nähe hatten sich auch John 
Bierbach (Berlin) und Dr. Max Lange (früher Leipzig, jetzt Hades) 
niedergelassen und unterhielten sich ganz friedlich über die Präsidenten- 
wahl des Deutschen Schachbundes. Harm- und ahnungslos hörte Professor 
Dr. Gebhardt (Koburg) zu. Schrüfer (Bamberg), der dabei saß, be- 
merkte zu Dr. Max Lange: ,.Ich an Ihrer Stelle hätte damals zu Eisenach 
die Wiederwahl zum Präsidenten des Deutschen Schachbundes um keinen 
Preis angenommen," was dem Dr. Gebhardt ganz unverständlich vorkam. 
Diese Worte interessirten mich und ich wollte noch mehr hören. Da gab 
mir Regensburger einen Rippenstoß (daß ich fast erwacht wäre) und 
sagte: „Merken Sie auf das Spiel, hier ist ein Selbstmatt, Sie sind 
doch auch so ein Selbstmörder," und Hülsen (Reetz) meinte: „Das ist 
interessant, das gibt einen sehr hübschen Artikel für das „Deutsche 
Wochenschach". „Aber etwas ausführlich, wenn ich bitten darf," bemerkte 
Ranneforth (Berlin). „0 diese Renommage!" rief der eine, — „der spielt 
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die zwei Herrgötter," rief der andere und Dr. Tarrasch sagte: ,Ja, der 
Lasker, der gewinnt mit Weiß und Schwarz glei',chzeitig.'* So hörte 
man aus dem Zuschauerkreise die verschiedensten Bemerkungen. Nach 
eingetretener Ruhe wurden nun unter der gespanntesten Aufmerksamkeit 
die folgenden Züge gemacht: 

l.Sf5Xe7tDXS 2. TXDt Kf8 3.Tf7t Kg8 4.TXSd7t 
Kf8 5. Tf7t KgS 6. T X c7t Kf8 7. Tf7t Kg8 8. T XLb7t Kf8 
9. Tf7t KgS 10. T Xg7t Kf8. 

Hier wurde die Stille unterbrochen durch einen äußerst 

lebhaften Wortwechsel, der aus dem Nebenzimmer drang. 

„Und ich sage Ihnen, meine Herren,'* so rief Höflein, „die Selbst- 
mattaufgaben sind nichts wert, es steckt kein gesunder Kern darin, sie 
sind eine Spielerei; nur die direkten Aufgaben haben eine Berechtigung." 

„Ihr Urteil," erwiderte Morphy, „ist nicht richtig. In einem 
Selbstmatt ist oft mehr Geist enthalten, als in zehn direkten Aufgaben 
zusammen. Ich habe mich davon selbst sehr oft überzeugt Es hat alles 
Schöne seine Berechtigung. Mein Herr, Sie scheinen die Sache 
nicht genau zu kennen." — „Ich selbst," sprach Anderssen, „habe 
auch Selbstmattprobleme komponirt, darunter eines mit 22 Zügen. 
Studieren Sie einmal, verehrter Herr Rechtsanwalt, die herrlichen Selbst- 
Matts eines Bezzel, Kling, Loyd, Max Lange, Konrad Fischer, 
Konrad Bayer, Schurig, Dufresne, v. Oppen, Einsiedler von 
Tyrnau, Jänisch, v. Petroff, Kieseritzky, Lewis, Meyer, Poll- 
m ach er usw., sowie auch diejenigen der neueren und neuesten Meister, 
dann wird Ihnen ein Licht aufgehen von der Schönheit dieser Kategorie 
von Aufgaben, welche Ideen enthalten, die sich in einer direkten 
Aufgabe " Hier unterbrach der Präsident Wertheimer den Rede- 
fluß, indem er die Herren um Ruhe ersuchte. Aufgebracht über die 
unliebsame Störung donnerte jetzt Lasker: 

„Elfter Zug, Ta7 nimmt Ta8, Schach!" K X Tg7 12. Ld2 X 
c3t Lc5 — d4 13. De 7t Kh 6 14. TXThSf L X T 15. Dgöf K X D 
16. Lc3 — g7 Kh5 17. d6 — d7 Kg5 18. dsDf Kh5 19. Da8! Kg5 
20. Dhl! LXL+. 

Wütend warf Steinitz seinem Gegner die dreitausend Mark hin 
und verschwand. 

In nobler Weise übergab mir Lasker diese Summe zum besten des 
katholischen Arbeiterheims in Bamberg. 

Die Menge aber brach in einen wahrhaft frenetischen Beifall aus, 
— — worüber ich erwachte. Sofort setzte ich mich an den Schreibtisch 
und notirte mir alles sorgfältig auf, um es der Mit- und Nachwelt zu 
überliefern. 

Ein Inf ernalischer Traum 

oder 

Die geretteten 2000 Mark, 

eine Fortsetzung zu H. Fischers Schachhuinoreske „Ein Traum". 
Von Max Weiß in Bamberg. 

Jüngst blätterte ich lief in der Nacht in H. Fischers vor kurzem 
erschienenen „Humor im Schach" und las bei dieser Gelegenheit wieder 
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einmal seine niedliche Humoreske „Ein Traum". Es wird daher niemand 
wundernehmen, daß ich, als ich mich kurz darauf zur Ruhe begeben 
hatte, alsbald gleichfalls zu träumen begann und mich in die gleiche 
Situation versetzt sah, welche der genannte Autor so hübsch beschrieben 
hat Natürlich erlebte ich dabei den ganzen Vorgang nicht noch einmal, 
sondern ich setzte die Geschichte gewissermaßen da fort, wo sie bei 
Fischer aufhörte. Bekanntlich schließt dieselbe damit, daß Altmeister 
Steinitz seinem Gegner wütend 3000 Mark hinwirft und dann ver- 
schwindet. 

Ich eilte nun — in meinem Traum natürlich — dem Besiegten 
nach und vermöge meiner langen Beine gelang es mir, ihn noch im Vor- 
zimmer einzuholen. Ich packte ihn am Arme und stotterte hervor: „Auf 
ein Wort, Meister! Nur auf ein Wort: — Max Weiß ist mein Name, um 
mich vorzustellen." 

„Ah, dann sind Sie wohl jener Held, von dem das ,Wochenschach^ 
einmal behauptete, daß er nicht einmal einen Zweizüger lösen könne,'^ 
lächelte mich Steinitz an. 

„Ganz richtig; doch ich werde Ihnen gleich beweisen, daß sich 
erwähnte Schachzeitung in mir gründlich getäuscht hat. Ich habe 
nämlich nichts Geringeres vor, als Ihnen von dem eben gezahlten Gelde 
2000 Mark zurückzuerobern." 

Der Meister sah mich groß und fragend an und meinte endlich: 
„Ich verstehe Sie nicht recht; wäre Ihnen jedoch sehr verbunden, wenn 
Urnen dies gelänge. Aber wie wollen Sie das fertig bringen?" 

„Sehr einfach. Sie versprachen in folgender Stellung, in welcher 
Sie Schwarz und Ihr Gegner Weiß hatte, jenem Herrn Dr. Lasker, 
erstens lOOOMark, wenn er ein Selbstmatt erzwingen könne und zweitens 
2000 Mark^ wenn die von Lasker behauptete nötige Zügezahl in 
Wirklichkeit auch zutrifft, das heißt sinngemäß ausgelegt: wenn jener 
zu dem Selbstmatt nicht mehr Züge anwendet, als objektiv in minimo 
zur Erreichung des Zieles nötig sind." 

Steinitz. 




Dr. Lasicer. 

Weiß zieht und erzwingt Selbstmatt angeblich in 20 (tatsächlich 
aber schon in 18) Zügen. 

17 
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Steinitz nickte und meinte: „Ganz richtige das war der Sinn und 
die Absicht meines Versprechens." 

Ich fuhr fort: „Die 1000 Mark sind natürlich endgiltig verloren; 
die 2000 Mark aber können Sie ruhig zurückverlangen; denn Dr. Lasker 
hat Sie zwar gezwungen^ ihn in 20 Zügen, so wie vorhergesagt, matt zu 
setzen, aber die beregte Zügezahl trifft eben mit der objektiv kürzesten 
Lösung, die Sie doch allein beabsichtigten, nicht zusammen. In der 
ursprünglichen Stellung war nämlich ein Selbstmatt schon in achtzehn 
Zügen möglich." 

„Nicht möglich! Lasker sollte das übersehen haben?" 

„Jawohl; ich garantiere." 

Und da führte ich den noch Zweifelnden zu einem in der Nähe 
befindlichen Schachbrette und demonstrierte ihm die Richtigkeit meiner 
Ansicht. In fünf Minuten war er überzeugt und nun stürmte Steinitz 
frohlockend in den Tmniersal zurück und rief: „Kollege Lasker, geben 
Sie mir schleunigst meine 2000 Mark wieder; denn bezüglich der Züge- 
zahl haben Sie sich getäuscht; die Stellung ist, wie Ihnen mein eben 
gewonnener Freund Weiß ausführen wird, bereits in 18 Zügen lösbar. 
Sie haben zwei Züge zuviel gebraucht." Ich führte nun der darob hoch- 
erstaunten illustren Schachgesellschaft mein Kuriosum, an das man an- 
fangs gar nicht glauben wollte, vor und alles murmelte: „Ja, es stimmt" 

Dr. Lasker, der allmählich sehr bleich wurde, weigerte sich an- 
fangs entschieden, den Gewinn wieder herauszugeben und begründete 
dies damit, er habe ja genau soviel Züge gebraucht, als er vorhergesagt 
habe. Allein das sofort zusammengetretene Schiedsgericht schloß sich 
meiner und Steinitz Ansicht an und führte in der Urteilsbegründung aus: 
Der Sinn des Versprechens konnte logischerweise nur der sein, Lasker 
müsse in der absolut kürzesten Zügezahl das Selbstmatt er- 
zwingen. Würde Laskers Meinung die richtige sein, so würde man 
sich ohne weiteres Berechnen für jeden derartigen Fall den Sieg 
sichern können, wenn man nur eine ziemlich hohe Zahl der zu 
machenden Züge angebe; denn merke man in solchen Selbstmatt- 
stellungen schließlich, daß die Sache sich eher erledigen lasse, so könne 
man fast immer durch belanglose Züge die gewünschte Anzahl der- 
selben herbeiführen, was dolos wäre. 

Dr. Lasker gab also dem freudestrahlenden Steinitz die zwei 
braunen Lappen zurück und verließ grollend das Lokal. 

Ja, ja! tempora mutantur. 

Um den Leser dieser Zeilen für seine Geduld zu entschädigen, 
habe ich für die drei Ersten, welche die Lösung vorstehender Selbst- 
mattaufgabe in 18 Zügen finden und an die Redaktion dieses Blattes 
senden, folgende Bücherpreise ausgesetzt: 

1. W. A. Shinkman: „250 Schachaufgaben." 

2. und 3. je ein Bändchen „200 preisgekrönte Schachprobleme". 
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i II. internationale Schachturnier In Monte CarlOi 1902. 

(Fortsetzung.) 

Partie 853 (92). Sizilianische Verteidigung. 

8toll«nf nach d«m 88. Zug« von W«iB. 



Tarratek. 


V. Popiel. 


e2 — e4 


c7 — c 5 


;bi — c3 


Sb8 — c6 


Igl— f3 


g7 — g6 


d2 — d4 


C6 X d4 


IfS X d4 


Lf 8 — g7 


,cl — e3 


d7 — de 


,f l — e2 


Sg8 — f 6 


h2 — h3 


— 


— 


Lc8 — d7 


)dl — d2 


Sc6 X d4» 


.63 X d4 


Ld7 — c 6 


.e2 — f 3 


Dd8 — c7 


rfl — el 


TfS — d8« 


)C3 — d5! 


Lee X d5 


e4 X <i5 
.d4 5(g7 


Sfe — es» 


SeS Xg7 


c2 — c3 


e7 — e 5 


d6 X e6 


f7 X ee* 


Pet— e3 


TdS — d7 


.f3-g4 


Td7 — e7 


Dal — el 


Ta8 — e8 


[•63 — d3 


Te8 — d8 


Pel — dl 


de — d65 


rdl — el« 


TdS — e8' 


rd3 — e3 


Dc7 — f 4 


g2 — g3 


Df4 — de 


res — e5 


Te7 - f 7 


)d2 — e3 


Tf7 — f 6 


h3 — h4» 


b7 — be 


Cgi— g2 


Dd6 — c 6 


f 2 — f4* 


De 6 — a4* 


a2 — a3 


Da4 — b6 


rel — e2 


Db5 — e 6 


Jg2 — h2 


D c 6 — d 6 


re2 — d2 


DdS — e 6 


.g4 — fa 


Dc6 — e8 


rd2 — e2!9 


T f 6 — f 5 


reo X f5 


g6 Xfö 


Des — 65 




(Sl.h. 


Diagramm ) 




h7 — hSio 


Des — f 6 


D c 8 — d 7 


>f6-g6 


Dd7-f 7 




Schwarz hat keine ausreichende Verteidi- 
gung. Es kommt bald zum Bauemendspiel. 



42.Lf 3 X h6 


Df7X g6 




43.Lh6 X g6 


T e8 — f 8 




44. h4 — hö 


Tf8 — f 6 




45.Kh2 — ha 


Kg8 — f 8 




46.Kh8— h4 


KfS — e7 




47.Kh4 — gö 


Tf 6 — f 8 




48. h5 — h6 


Sg7 — 68 




49.Lg6 X e8 


Tf8 X es 




50. h6 — h7 


Ke7 — f 7 




51.Te2 — h2 


Te8 — h8 




62.Th2 — h6 


b6 — b5 




53.Th6 — f6t 


Kf 7 — e7 




54.Kg5 - g6 


Th8 X h7 
Ke7 X es 




55.Tf 6 X e6t 




66.Kg6 X h7 


Ke6 — f 6 




57.Kh7 — h6 


a7 — a 5 




68.Kh6 — h5 


b5 — b4 




59. a3 X b4 


a5 X b4 




60.Kh5 — h6 


b4 — b3 




61.Kh6 — h6 


Kf6-e6 




62.Kh5— g6 


d5 — d4 




63. c3 X d4 


Ke6 — d5 




64.Kg6 X f 5 


Kd5 X d4 




65. g3 — g4 


Gibt auf. 




1 Besser 10. . . . 


a 7 — a 6, um i 


[lach 


Ta8 — c8, den Springer über aö i 


lach 


c4 zu führen. 






2 Empfehlenswerter war T f 8 — 


es. 


Siehe nächste Anmerkung. 




3 Stünde der Turm jetzt auf e8 


f 80 


könnte Schwarz nun 


viel besser S f 6 - 


-d7 


spielen, um den Springer gelegentlich nach 


eö oder c 6 zu führen. 
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* Die beiden lüttelbauem sind viel- 
fachen Angriffen ausgesetzt. Rückt der eine 
vor, so wird der andere rückständig. 

*Dr. Tarrasch hat durch meister- 
hafte Manöver das Vorrücken eines Bauers 
erzwungen. Deckt nämlich Schwarz der 

Bauer d 6 mit 23 T e 7 — d 7 oder 

Sg7 — e8, so gewinnt Weiß mit Dd2 — e3 
einen Bauer. 

ö Dr. Tarrasch drückt nun syste- 
matisch auf den schwachen e-Bauer. 

^ Zöge Schwarz e 6 — e 6, so folgt 
26. Tel — dl und Weiß gewinnt den 
d-Bauer. 



8 Das Schlagen des Bauers a7 würde 
die systematische Ausnützung der Schwäche 
auf e 6 unterbrechen und dem Schwarzen 
einige Angriffschancen geben, z. B. 29. DeS 
Xa7 h7 — hol 80. Lg4— dl b7 — b6 etc. 
Die weiße Dame ist etwas deplacirt, während 
Schwarz mit D d 6 ^ c 6 und T e 8 — f 8 
den Weißen belästigen kann. 

9 Droht 37. LfSXdö. 

10 Auf 39.... Kg8 — f7 bringt Weiß 
seinen Vorteil mit g 3 — g 4 zur Geltung. 



Anmerkungen von L. Löwy. 

* Nicht gut; denn jetzt könnte Schwarz mit 31. . . d 6 — d 4t den Bauer c 3 iso- 
liren z. B. 32.Lg4- f3 Dc6X c3!! etc. 



Partie 854 (93). Unregelmäßige ErölFnung. 



Maton. 
1. c2 — 
2.Sbl — 

3. g2 — 

4. C4 X 
ö.Lfl — 
e.Sgi — 

7. — 

8. d2 — 
9.Sf3 X 

lO.Ddl X 
ll.Dd4 — 
12.Sc3 X 
13.Tfl — 
14.Da4 — 

15. e2 — 

16. e4 — 

17. b2 — 
18.Lg2 Y 
19.D c2 X 
20.Tdl X 
21.Td5 X 
22. L c 1 — 
23.Tal — 
24.Kgl — 
26.Kf 1 — 
26. f2 — 
27.Tcl — 

28. g3 — 

29. eö — 



c4 
C3 
g3 
d5 

g2 

f3 



d4 

d4 

d4 

a4t 

d6 

dl 

c2 

e4 

e5 

b3 

d5 

cSf 

d5 

c5 

b2 

cl 

f 1 

e2 

f3 

c6t 

g4t 
e6 



Mieses. 

e 7 — e 5 
Sg8 — f 6 

d7 — dö 
Sf6 X d5 
Lc8 — e 6 
Sb8 — c 6 
Lf 8 — e7 

e5 X d4 
Sc6 X d4 
Le7 — f 6 

c7 — c 6 
Le6 X d5 

b7 — b6 
Dd8 — c8 
Ld5 — c 4 
Lf 6 - 
Lc4 

C6 
Ta8 
Tc8 — 
Le7 X 
Ke8 — 
Lc 5 
Th8 — d8 
Ke7 — e 6 
TdS — d7 
Ke6 — f 5 
Kf 5 — f 4 
Td7 — e7 



e7 
d5 
d5 
c8 
c5 
c 5 
e7 
b6 



30.Lb2 X g7 
31.Lg7 — f 8 
32.Lf8 — def 
33.Ld6 — c5 
34. Tc6 X c5 
35.Tc5 — c7 
36.Tc7 — C6 
37.Tc6 — f 6t 
38.Tf6 X a6 
39. h2 — h4t 
40.Ta6 Y h6t 
41. f 3 X e4 
42.Ke2 — d3 
43.Th6 — b6 
44. Tb 6 X b6 
45.Tb6 — d5 
46.Kd3 - c4 
47.Kc4 — b5 
48. e4 — e6 



f 7 X e6 

Te7 — e8 

e6 — e 5 

Lb 6 X c6 

a7 — a6« 

h7 — h6 

e5 — e 4 

Kf4 — g5 

Te8 — c8 

Kg5 X h4 

Kh4 — g 3 

Tc8 — c2t 

Tc2 X a2 

Kg3 Xg4 

Ta2 — al 

Tal — dlt 
Tdl — elf 
Kg4 — f 4 
Kf4 — f 6 



49. b 3 — b 4 und Weiß gewann. 

1 Weiß hat Sizilianisch im Anzüge ge- 
spielt und eine Variante gewählt, die bei 
den hier von seinem Gegner gewählten 
Gegenzügen schon an und für sich ein 
gutes Spiel gibt. Mit einem Zuge mehr ist 
diese Variante — wie die vorliegende 
Partie zeigt — sehr stark. Weiß ist schon 
jetzt (beim 10. Zuge) bedeutend im Vorteil. 

2 Auf den starken Angrififszug e 5 — e 4 
folgt Teo — f5+. Mason spielt die Partie 
ausgezeichnet. 

Anmerkung von L. Löwy. 
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Partie 855 (94). Zweispringerspiel im Nachzng. 



Ttohlgorin. 

1. e2 — 
2.Sgl — 
3.Lf I — 

4 d2 — 

5. — 

6. e4 — 

7. 65 X 
8.T fl — 
9. f6X 

lO.Sf 3 — 
ll.Lc 1 — 
12.Ddl — 
13.Se 5 — 
14.S f3 X 
lö.Dhö — 
IG.Sbl — 
17. S d 2 — 
18.Ddl — 
19.Lh6 — 
20.Sfl — 
21.Dc 1 — 
22. c2 — 
28. b2 X 





Wolf. 


e4 


e7 — e5 


f3 


Sb8 — c6 


c4 


Sg8 — f 6 


d4 


eö X d4 





Lf 8 — c 6 


e6 


d7 — d5 


f6 


d6 Y c4 


elf 


Ke8 — f8?i 


gn* 


Kf8 X g7 


65 


Th8 — 68 


h6t 


Kg7 — gS 


h6 


Dd8 — f 6» 


f3 


Te8 X elf 


el 


Df6 — 66 


dl 


Lc8 — 66 


d2 


Lc5 — de 


fl 


D66 — f 6 


cl 


Le6 — d5 


g«> 


D f6 — g6 


g3 


Ta8 — 68 


d2 


Ld6 — b4! 


C3 


d4 X c3 


c3 


Lb4 X c3 



24.Dd2 X c8 
25.Tal — dl 
26.Dc3 — cl 
27.Kgl — hl 
28. h 2 — h 3 
29. Sei — c2 
30. Del X c2 
31.Khl —gl 
82. D e 2 — d 2 
33.Dd2 — a5 
34.Tdl — d3 
35.Da5 — d2 
36.Kgl — h2 
37.Td3 — d8t 
38.Sg3 — h5t 
39.Sh5 — f4t 
Gibt auf. 



Dg6 X g5 
Dg6 — e5 
Sc6 — d4 

c7 — c 5 
Te8 — 66 
Sd4 X c 2 

b7 — b5 
Te6 — f 6 
Ld5 — c6 

c4— c 3 

c3 — c 2 
De5 — alf 

c2 — clD 
Kg8 — g7 
Kg7 — g6 
Kg6 — h6 



1 Der Zug ist objektiv schlecht aber 
subjektiv gut, da der Gegner die Wider- 
legung nicht findet 

» Mit 9. L c 1 — jr o kommt Weiß in 
Vorteil. Der Textzug ist ein entschiedener 
Fehler. Schwarz erlangt eine übermächtige 
SteUung. 

* Schwarz bringt seinen Vorteil sehr 
energisch zur Geltung. 

Anmerkungen von L. Löwy. 



Partie 856 (95). Russische Verteidigung. 



Maröczy. 


Marthall. 


18.L62 — f 3 


c4 — c 3 


1. e2— e4 


e7 — e5 


19.Db2 — a3 


Sc6 — d4 


2.Sg 1 — f3 


Sg8 — f6 


20.Lf 3 X e4 


Sd4 — e2t 


8. S b 1 — c 8 


Lf 8 — b4i 


21.Kgl — hl 


L66 — g4 


4.Sf 3 X e5 


— 


22.Da3 — b3t* 


Kg8 — h8 


6.Lf 1 — 62 


Tf8 - 68 


23.Db3 X b7 
24.L6 4 X b7 


De7 X b7 


6. S 6 5 — d 3 


Lb4 X c 3 

Sfe X 64 


Lg4 X hb 


7. d2 X c3 


25.Lb7 X a8 


T68 X a8 


8 0-0 


d7 — d5 


26.Lc 1 — a3 


f4-f3! 


9.Sd3 — f 4 


c7 — c6 


27.Tf 1 — dl* 


f3 X g2t 


10. Lc 1 — 63 


f 7 — f 5 


28.Khl X g2 


S62— f4t 


11. C3 — c4 


g7 — g5 


29.Kg2 — f 1 


Lh6 — 62t 


12.Sf4 — h5 


f5 — f4? 


30.K f 1 — gl 


g5 — g4?5 


13.Ddl — d42 


DdS — 6 7 


31.Tdl — d4 


Ta8 — f 8 


14.L63 — cl 


L c 8 — 6 6 


32. c5 — c6! 


Sf4 — h3t 


15. b2 — b4 


c6 — c 5 


33.Kgl — g2 


Tf8 X f2t 


16. b4 X C5 


Sb8 — c 6 


34.Kg2 — gS 


Tf 2 — f3t 


17.Dd4 — b2 


d5 X c4 


35.Kg3 — h4 


ShS — f 4 
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36. c6 — C7 Tf3— h3t 

37.Kh4— g5 Sf4 — e6t 

38.Kg6 — f6 Th3 — hef 

39.Kf 6 — e5 Gibt auf. 

1 Nicht vorteilhaft, da Schwarz, wenn 
er seinen Bauer zurückhaben will, dem 
WeiBen 2 Läufer mit gutem Spiele über- 
lassen muß. 



2 Am besten war 13.Le3 X a'3' (Ta8 
Xa7? 14.Ddl — d4). 

3 Viel stärker, wahrscheinlich sogar 
entscheidend war c 5 — c 6. 

* ?2 — g3 hätte wegen Lh6 — g4 
seine Bedenken. 

^ Schwarz hätte sich mit Remis durch 
ewiges Schach begnügen sollen. 



1. 

2. 

3. 

4. 

6. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
16. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 



V. Soheve. 
d2 — d4 

Sgl-f3 

c2 — c3 

e2 — e3 

Lf 1 — d3 

h2 — h3 

Ddl X f3 

d4 X e5 

Ld3 — bot 

Sbl — d2 

— 

Lb5 X c6 

e3 — e4 

e4 X d5 

Tfl — dl2 

Sd2 — f 1 

Lei — e3 

g2 — g3 

Kgl — g2 

Tdl — el 

Tal — bl 

Le3 — f 4 

Df 3 X f4 

Df 4 — c7 

Dc7 — d7 



Partie 857 (%). 

Teichmann. 
d7 — d5 

c7 — c 5 



Sb8 





c 6 


Sg8 





f 6 


Lc8 





g4 


Lg4 


X 


f3 


e7 




e6!» 


Sc6 


X 


e6 


Se6 




c 6 


Lf8 


— 


de 





— 





b7 


X 


c6 


Tf8 




es 


c6 


X 


d5 


Dd8 




e 7 


De7 


— 


e 6 


Sf6 


— 


e4 


Ta8 


— 


d8 


De5 


— 


66 


Td8 


— 


b8 


f7 


— 


f 6 


Ld6 


X 


f 4 


g7 




g5 


De6 


— 


a6 


Tb 8 


— 


d8 



DamenbauereröffnuDg. 

26.Dd7 — c7 Da6 

27.Tel — e2 Da4 

28. c3 — C4 d6 

29. a2 — a4 Db5 

30. f2 — f3 Se4 
31.Dc7 Y d8 TeS 
32. b2 X c3 Da4 
33.Te2 — e7 g5 
34.Tbl — b7 Dc6 
35.Kg2 — gl Df3 
36.Tb7 X a7 Dc3 
37.Sfl — e3 c4 
38.Ta7 — a2 Dd4 
39.Se3 X f 5 Dde 

Gibt auf. 

1 Mit diesem Zug erhält Schwarz ein 
gutes Spiel. WeiB hat die EröffnuDg 
schwächlich behandelt 

2 Um den im Wege stehenden Springer 
nach fl und eventuell g3 zu führen. Besser 
war aber S d 2 — b 3. 

3 Auf 26 D a 6 X a 2 wäre 27. T b 1 

— a 1 nebst T a 1 X a 7 höchst fatal. 

* Droht erstens D b 6 X e 2, zweitens 
T d 8 — d 7, drittens S e 4 X c 3. Weiß ist 
rettungslos verloren und spielt das Folgende 
im Stile der Verzweiflung. 



— a43 

— b5!* 
XC4 
Xa4 

— C 3 
Xd8 

— C6 

— g* 

— d4t 

— c3 
~ d6 

— dlt 



14. Spieltag, Dienstag den 18. Februar 1902. 
Stand nach dem XlII. Spieltage. 



Maröczy 7 + (l). 

Janowski 6V4 -f (1)- 

Pillsbury 6 -|- W. (+ 1). 

Marshall 5. 

Wolf 43/^ + (1). 

Teichmann .... 41/2 + 4 W. 

Gunsberg 43/4. 

Mieses 41/2 +W. 

Schlechter .... 4 + (1). 

Dr. Tarrasch . . . 4+ (1). 



Tschigorin .... 4 + (1). 

Albin 3V4 + W. + (1). 

Mason 32/4 + W. 

Marco 31/2 4- O)- 

Napier 31/4 + (1). 

V. Popiel 3V4. 

V. Scheve 2V2 + O). 

Eisenberg .... 2 + 2W. + (1). 

Reggio 1Vj + (1). 

Mortimer 0. 



(1) zeigt an, daß der betreffende Teilnehmer einen freien Tag hatte; H = Hänge- 
partie; W = Wiederholungspartie. 
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Überblick über die Paarung und die Resultate des XIV. Spieltages. 



Partie: Eröffnung: 

Teichmann -Marco Lauferspiel 

Mortimer-Eisenberg Italienisch 

Reggio-Napier Ponziani 

Albin-v. Popiel Damenbauer 

Pillsbury-Janowski Damengambit 

Dr. Tarrasch-Schlechter . . Spanisch 

Mason-Marshall Irregulär 

e 2 — e 4 
Tschigorin-Maröczy .... 



Resnltat: 
Teichmann gewann. 
Mortimer gewann. 
Napier gewann. 
V. Popiel gewann. 
Pills bury gewann. 
Dr. Tarrasch gewann. 
Marsball gewann. 



Remis. 

Gunsberg gewann. 



d7 — d6 
6unsberg-Y. Scheve Spanisch 

Rückständige (d. i. Hänge- und Wiederholungs-) Partien nach dem XIV. Spieltage. 

W. Teichmann-Mason 



W. Teichmann-Pillsbury 
W. Teichmann-Eisenberg 
W. Teichmann-Wolf 
W. Albin-Dr. Tarrasch 



W. Eisenberg-Mieses 
W. Tschigorin-Maröczy 



Teiohmann. 
1. e2 — e4 
2.Lf I — c4 

3. d 2 — d 3 

4. e4 X dö 
ö.Ddl — e2 

6. S g 1 — f 3 

7. h 2 — h 3 
8.De2 X f 3 
9. — 

lO.Sbl — c3 
ll.Sc3 — e4 
12. c2 — c3 
13.Lc 1 — - e3 
14.Tal — dl 
15.Se4 — g3 



Partie 858 (97). LäuferspieL 



Maroo. 
e7 — e5 

Sg8 — f 6 
d7 — d5 

Sf6 X dö 
Sb8 — c 6 
LcS — g4 
Lg4 X f 3 
Sd5 — f 6 
a7 — a6i 
L f 8 — e7 

— 
Dd8 — d7 
Ta8 — d8 
Sc6 — a6?2 
Dd7 — c6 



16.Sg3 — f 6!» 
17.Df 3 — g3* 
18.Dg3 X e6 
19.S f5 X e7t 
20. d3 X c4 
21.Tf 1 X dl 



T f 8 — e8 
Sf 6 — h5 
Sa6 X c4 
Kg8 — fS 
Td8 X dl 
Gibt auf. 



1 Hier kam natürlich 8. . . L f 8 — d 6 
in Betracht. Doch hätte dies nach 10. L e4 
— b 6 eine Unbequemlichkeit fürs End- 
spiel zur Folge, weil der isolirte Doppel- 
bauer auf c 6 entsteht. 

2 Im gegenwärtigen Tempo schlecht. 
Zunächst war T f 8 — e 8 geboten. 

3 Diesen naheliegenden Zug hatte 
Schwarz übersehen, als er Sc6— a6 
spielte. 

* Der entscheidende Zug. 

Anmerkungen von L. Löwy. 



Partie 859 (98). Italienische Partie. 



Mortimer. 
1. e2 — e4 
2.Sgl — f3 
3Lf I — c4 

4. — 

5. d2 — d3 

6. c 2 — c 3 

7. L c 1 — g 6 
8.Lg5 X f6 
9.Sf3 — h4 

10. e4 X d5 



Eitenberg. 
e7 — e 5 
Sb8 — c6 

Lf 8 — c 5 

Sg8 — f 6 
d7 — de 
— 

Sc 6 — e7 
g7 X f 6 
d6 — dö 

Se7 X d5 



11. d3 — d4 

12. g2 — g3 
13.Ddl — h5 
14.Sh4 X f 6 
15.Dh5 X f ö 
16.T fl — 61 
17.Sbl — a8 
iS.Tel X e8t 
19.Df 5 X f 6 
20.Tal — dl 
21.Tdl X d^ 



Lc5 — e 7 
65 X d^ 
f6— f 5 
Lc8 X f ö 
Sd5 — f 6 
Tf 8 — es 
Le7 X a3 
Dd8 X e 8 
Las X b2 
Ta8 - b8?i 
Gibt auf. 
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1 Schwarz hatte den Turm berührt 
und mußte ihn ziehen. Weiß hätte aber 



auch nach L b 2 X c 3 mit 21. T d 1 — d 3 
nebst T d 3 — f 3 einen sehr starken Angrifif. 



Partie 860 (99). Englisches SpriDgerspiel. 



30. g2— g3 
31.Kgl — f 2 
32.Kf 2 — gl 
33.Sh4 — f 3 
34.Tal — el 
35.Sf 3 X el 
36. Sei — g2 
37.Dh7 — h8t 
38.Dh8 — h7t 
39.Dh7 — d3 
40.Kgl X g2 
41.Kg2 — gl 
42.Kgl — g2 
43.Kg2 — gl 
44. d4 — döf 
Gibt auf. 



Reggio. 


Napier. 


1. e2 — e4 


e7 — e 5 


2.Sgl~f3 


Sb8 — c6 


3. c2 — c3 


d7 — d5 


4.Ddl — a4 


f 7 — f 6 


ö.Lf 1 — b5 


Sg8 - e7 


«. e4 X d5 


Dd8 X d5 


7. d2 — d4 


Lc8 — d7 


8. Lei — e3 


e5 X d4 


9. c3 X d4 


Se7 — c 8 


lO.Sbl — c3 


Lf8— b4 


ll.Lbö X c6?i 


Lb4 X c3t 
Ld7 X c6 


12. b2 X ^3 


13.Da4 — b4 


Sc8 — b6!2 


14. 0-0 


a7 — a 5 


15.Db4 — b3 


Sb6 — c4 


16.Le3 — f4?3 


— — 


17.Tfl — el 


e^ — gö 


18.Lf 4 — g3 


h7 — h5 


19.Tel — e7 


Td8 — d7 


20.Te7 X d7 


Kc8 X <i7 


21.Db3 — c2 


h5 - h4 


22.Dc 2 — g6 


Th8 — f8! 


23.Lg3 X h4 


g5 X h4 


24.Dg6 — h7t 


Kd7 — c8 


25. S f 3 X h 4 


Tf8 — g8 


26. f 2 — f 3 


Dd5 — g5 


27.Dh7 — f 5t 


Lc 6 — d7 


28.D f 5 — h7 


Ld7 — h3 


29. f3 — f4 


Dg5 — d5 



Tg8 


— e 8 


Sc4 


— es 


Se3 


— f 5 


Lh3 


_g4 


Te8 


X elf 


Ddö 


— e 6 


Sf6 


— e 3 


Ec8 


— d7 


Kd7 


— C 6 


Se3 


Xg2 
X a2t 


De6 


Da2 


— alt 


Dal 


— a2t 


Da2 


— e2 


Kc6 


— d6 



1 Um den Läufer b 4 zum Abtausch 
auf c3 zu zwingen. Zu diesem Zwecke 
hätte Weiß viel besser rochiren sollen. 

2 Schwarz ist nun bedeutend im Vor- 
teil, weil sein Springer auf c4 sich fest- 
setzt und von dort kaum zu vertreiben 
ist. Überdies ist der weiße Springer ge- 
fesselt. 

3 Schwach. Damit werden nur die 
schwarzen Bauern zu starken Angriffen 
vorgelockt. Weiß sollte mit K h 1 nebst 
T f 1 — g 1 das auf g 2 drohende Matt 
decken, um dann mittels S f 3 — d 2 den 
auf c 4 sehr lästig postirten Springer ab- 
zutauschen suchen. Schwarz stünde freilich 
auch dann bedeutend besser. 



Partie 861 (100). DamenbaaererölTnaDg. 



Albin. 


V. Popiel. 


10. a2 — a3 


Ta8 — CS 


1. d2 — d4 


d7 — d5 


11. T fl — el 


Ld6— f 4 


2. S g 1 — f 3 


Sg8 — f 6 


12.Sd2 — f 1 


S f 6 — e 8 


3. e2 — e3 


e7 — e 6 


13.S f 3 — e5 


Sc 6 X e 6 


4. L f 1 — d 3 


c7 — c 5 


14. d4 X e5 


f7 — f 6 


5. 0-0 


Sb8 — c 6 


15.Ddl — h5 


f 6 — f 5 


6. b2-b3 


Lf 8 — d6 


16. g2 — g3 


Lf4 — h6 


7.Lc 1 — b2 


0-0 


17. h2 — h4 


Ld7 — c 6 


8.Sbl — d2 


c5 X d4 


18.Lb2 — d4 


b7 — b6 


9. e3 X d4 


Lc8 — d7 


19. f2 — f4 


Se 8 — c 7 
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20. a3 


— a4 


Dd8 


— e7 


21.Sfl 


— h2 


Tf8 


— d8 


22. T e 1 


— f 1 


Tc8 


— a8 


23. c2 


— c3 


b6 


— b5 


24.Dh5 


— e2 


b5 


— b4 


25.De2 


— d2 


Td8 


— b8 


26.T fl 


— cl 


Lc 6 


— e8 


27.Sh2 


— f3 


Le 8 


— h6 


28.S f 3 


-g6 


Lh6 


X?6 


29. h4 


X g6 


a7 


— a6 


30.Ld4 


— f 2 


Sc7 


— e8 


31. c3 


— C4 


Se8 


— c7 


32.Dd2 


— e3i 


a6 


— a6 


33.De3 


— C6 


De7 


— f 7 


34.Dc 6 


— e3 


Tb 8 


— d8 


36.Tal 


— a2 


Td8 


— d7 


36.Lf2 


— el 


d6 


— d4 


37.De 3 


— f2 


Ta8 


— c8 


38,Ta2 


— c2 


Lh6 


— g4 


39.D f2 


— g2 


Df7 


— e7 


40.Dg2 


— b7 


De7 


— e8 


41.Db7 


-hl« 


Des 


— e7 


42.TC2 


-h2 


g7 


_g6 


43.TC1 


— bi 


Sc7 


— a63 


44.Th2 


— d2 


Sa6 


— c 5 


46. Lei 


— f2 


De7 


- d8 



46.Tbl — b2 Dd8 — b6 

47.Dhl— g2 Tc8 — d8 

48.Ld3 — c2 Db6 — c7 

49.LC2 — dl Sc5 — e4 

50.Td2 — d3 Lg4 X dl 

51.Td3 X dl d4 — d3 

52. L f2 — e3 d3 — d2! 

53.Kgl — h2 Td7 — d3 

54.Dg2 — gl Dc7 — g7 

55.Le3 — b6 Td8 — d7 

56.Lb6 X a5 h7 - h6 

57.Dgl — b6 Se4 — c3 

58.Db6 X eef Kg8 — h7 
59.Tdi - hl d2 — dlD 

eo.ThlXdl Sc3Xdl 

61.Tb2 — e2 Td 3 — d2 

62.Te2 X d2 Td7 X d2t 

Gibt auf. 

1 Warum nicht 32. c4Xd6 Sc7X 
d 5 33. L d 3 X f 6? Auf T c 8 - d 8 hätte 
ganz gut L f 5 — e 4 folgen können. 

2 Auf 41. Db7— b6? hätte folgen 
können 41... Lg4 — f3 42. DböXaö 
Lf3 — e4!43.Tc2 — d2De8--h6! etc. 

3 Der schwarze Springer wandert nach 
e 4, wo er eine dominirende Stellung 
einnimmt. Weiß kann entscheidenden 
Nachteil nicht hindern. 



Partie 862 (101). Damengambit. 



Pilltbury. 


Janowtkl. 


19.Dc5 — a39 


Ddö — d7 


1. d2 — d4 


d7 — d5 


20.Sg5 X e6 


Dd7 X e6 


2. c 2 — c 4 


e7 — e 6 


21.Lbl — c2 


Kg8 — h8 


S.Sbl — c3 


a7 — aßi 


22.Lc2 — b3 


De6 — f 6 


4. C4 X d52 


e6 X d5 


23. f2 — f3 


D f 6 — g5 


ö.Ddl — b3 


Sb8 — c6!3 


24. f 3 X e4 


f 5 X e 4 10 


e.Sgi — f 3* 


Lc8 — e6! 


2ö.Tcl — el 


Se7 — g6ii 


7.Lcl — f 4^ 


T a 8 — b 8 


26.Da3 — de 


Tb8 — d8 


8. e2 — e3 


Sg8~.f 6 


27.Dd6 — g3! 


Dg6 X g3'' 


9. L f 1 — d 3 


Lf 8 — de 


28. h2 X g3 


Te8 — e7 


lO.L f 4 — g5 


Ld6 — e7 


29.Tfl — f 5 


b7 — b6?^3 


11. Tal — cl 


— 


30. Tel — cl 


Td8 — de 


12.Ld3 — bl 


Sf 6 — e 4 


(Sl«h« Diagramm.) 


13.Lg6 X e7 
14.SC3 X e4 


Sc6 X e7 


31.Lb3 — d5!i* 


Te7 — c7i5 


d5 X 64 


32.Ld5 X e4 


h7 — he 


l5.Db3 - c2 


f7 — f 5 


33.Le4 — d3 


a G — a 5 


16.S f 3 — g5 


Dd8 - d56 


34. Tel — fl 


Kh8 — g8i« 


17.Dc2 — c57 


T f8 — e8?» 


35.Ld3 — c4t 


Kg8 — h8 


18. — 


c7 — c 6 


36. a2 — a4 


Tc7 — e7 
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Stellung naoh d«m 30. Zug« von Sehwarz. 



75.Kb4 X b3 Schwarz gibt das 

Spiel noch immer nicht auf. Die Folge hat 
aber kein Interesse. 

1 Janowski versuchte diese bekannte 
Idee Laskers schon im Londoner Turnier 
(1899). Schwarz beabsichtigt, mit d 5 X c 4 
nebst b 7 — b 5 am Damenflügel Terrain 
zu gewinnen. 

2 Einfacher ist vielleicht 4. S g 1 — f 3 
(d 6 X c 4 6. a 2 — a 4). 

3 Gegen Schlechte» spielte hier 
Janowski, weniger stark c6, worauf die 
Partie wie folgt fortgesetzt wurde : 6. e 2 

— e4 d6Xe4 7. Lfl — c4 Dd8 — e7 
8.a2 — a4! S g8 — f 6 9. Sg 1 — e2 nebst 
0— -0, Weiß hat schönen Angriff; der Text- 
zug ist sehr stark und scheint den mit 

5. D d 1 — b 3 eingeleiteten Angriff zu 
widerlegen. 

* Minder erstrebenswert wäre für Weiß 

6. Db3Xd6Lc8 — e6!7.Dd6Xd8t 
Ta8Xd8 8. e2 — e3 Sc6 — b4. 

5 Falls 7. Db3Xt>7, soSc6 — b4. 

6 Das .Loch" auf d6 sichert dem 
Schwarzen das bessere Spiel. 

7 Ungünstig wäre 17.Dc2Xc7 Tb8 

— c8! 18.Dc7Xe7 Tc8Xclt 19.Kel 

— d2 Tel — c6! (Tel X hl?? 20. Sg& 
X eßi), Schwarz gewinnt. 

8 Mit 17. . . T b 8 — c 8! hätte Schwarz 
seine überlegene Stellung behauptet 

ö Um der für Schwarz günstigen 
Fortsetzung D d 6 X c 5 nebst S e 7 — d 5 
vorzubeugen. 

10 Schwach wäre 24. . . D g 6 X e 3 f 
wegen 26. K g 1 — h 1 nebst 26. Tel 

— el. 

11 Falls 25. S e 7 — f 5, so 26. D a 3 — 
c5 Te8 — f8 27. Lb3 — c2 TbS — e8 
28. Lc2X e4 etc. 

12 Senwarz hat durch seinen schwachen 
17. Zug den ganzen Vorteil eingebüßt 

13 Damit ruinirt Schwarz seine Stellung 
vollständig. 

1* Durch diesen überraschenden Zug 
gewinnt Weiß einen Bauer bei überlegener 
Stellung. 

15 Der c-Bauer ist sehr wichtig; über- 
dies wäre der e-Bauer auch bei anderen 
Fortsetzungen nicht auf die Dauer zu halten. 

16 Es drohte Tfö — f8. 

17 Auf 39. T e 8 X e 7 würde 40. L c 4 

— dS! Kh8 — h7 41. Kgl — f2 nebst 
Tf3 — f4 etc. folgen. 

18 Weiß bringt seinen Vorteil im End- 
spiel mit vollendeter Meisterschaft zur 
Geltung. 

Anmerkungen nach C. Schlechter in der «^Deutschen Schachzeitung". 







* 






,.,. 
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StA 






WjLMJB^ 


mn 






■a"" 


'%' 


d8 


37.Tfl 


— f3 


Td6 — 


38.T f5 


- f7 


Td8 — 68 


39.T f7 


X e7 


Sg6 X e7" 


40. Kgl 


-f2 


S 6 7 — c 8 


41.Lc4 


_f718 


T68 — d8 


42.Lf7 


— g6 


KhS - g8 


43.Kf2 


— e2 


Sc 8 — 67 


44.Lg6 


-f7t 


Kg8 - h7 


46.Ke2 


— d3 


Tdb — de 


46.Kd3 


— C4 


Tde — f 6 


47. e3 


— e4 


T f6 — de 


48. e4 


— e5 


Tde - d8 


49.Lf 7 


— e6 


Kh7 — ge 


50.Tf3 


— b3 


Td8 — b8 


öl.Kc4 


— d3 


KgS -g5 


52.Kd3 


— e4 


he — h5 


63. Tb 3 


— f3 


Kg5 — ge 


54. d4 


— d6 


ce X <i5 


65.Le6 


X dö 


be — b5 


56.Ldö 


-f7t 


Kge-g5 


57. T f3 


— b3 


Tb8 — f 8 


58. L f 7 


— e6 


b6 — b4 


59. Tb 3 


— f3 


Tf 8 — es 


50.Le6 


— d7 


Te8 — d8 


61. e5 


— 66 


Se7 — g8 


62.Ke4 


— e6 


Td8 — a8 


63.Ke5 


- de 


Ta8 — aet 


64.Ld7 


— c6 


Kg5 — ge 


65.T f3 


— e3 


Kge - f 6 


66. e6 


— e7 


Ta6 X cef 


67.Kd6 


X c6 


Sg8 X e7t 


68.Kc6 


-b5 


Se7 — d5 


69.Te3 


-f3t 


Kf 6 — 6 5 


70.Kb5 


Xa6 


Ke5 — d4 


71.Ka5 


-b5 


g7 — g5 


72. T f3 


— f 5 


Sd5 — 63 


73.Tf 5 


X g5 


b4 — b3 


74.Kb5 


-b4 


Kd4- 


d3 
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Partie 863 (103). Spanische Partie. 



Dr. TarrMoh. 
1. e2 — e4 
2.Sg I — f3 
3.L f I — b5 

4. L b 5 — a 4 

5. — 
6.Tf 1 — el 

7. L a 4 — b 3 

8. c 2 — c 3 

9. h2— h3 
10.Lb3 — c2 

11. d2 — d4 

12. S b 1 — d 2 
13.Sd2 — f 1 
14.Lcl — 83 
16.Sf 1 — g3 

16. a2 — a4 

17. d4 — d5! 
18.S f 3 — h4 
19.Sh4 — f 3 

20. S f 3 — h 2 

21. a4 X bö 
22. Tal X a 8 
23.Sh2 — g4 
24. h3 X g4 
25.Le3 — cl 
26.Sg3 — f 6 
27. g2 — g3 
28.Kgl — g2 
29.Tel —hl 
30.S f 5 X hef 
31. Tbl X h6 
82.Th6 — hl 
38.Lc2 — bl 
34.Lcl — es 

36. f2 — f3 
36.Ddl — cl 

37. b 2 — b 3 

38. D c 1 — b 2 

39. b3 X c4 
40.Thl — cl 
41.Db2 — b4 
42.Db4 X a3 
43.Kg2 — f 2 
44.Kf 2 — el 



Sohleohter. 

e7 — e5 

Sb8 — c6 

a7 — a6 
Sg8 — f 6 
Lf 8 — e7 

b7 — b6 

d7 — de 
0-0 
Sc6 — a5 

c7 — c 5 
Sa5 — c 6 
Tf8 — es 

h7 — h6 
Le7 — f 8^ 
Dd8 — ci7 
Lc 8 — d7 
Sc6 — e7 

g7 - g5 
Se7 — g6 
Dc7 — b7 

a6 X bö 
Te8 X aS 
Sf6 Xg4 
Ta8 — a2 
Sg6 — f 4« 

c5 — c 4 
Sf4 — g6 

f7 — f 6 
Ld7 — c8» 
Lf8 X h6 
Db7 — g7 
Sg6 — f8 
Ta2 — al 
D^7 — d7 
Dd7 — b7 
Db7 — e7 
De7 — c7 
Dc7 — a5 

b5 X c4 
Sf8- d7 
Da5 — a3 
Tal X a3 
Ta3 — b3 
Tb 3 — b2 



45.Lbl — c2 
46.Kel — dl 
47. Tel — bl 
48.Kdl — d2 
49.Tbl — b4 
öO.Tb4 — a4 
61.Lc2 X a4* 



Kg8 — f7 
Tb2 — a2 
Ta2 — aS 
Lc8 — a6 
Kf7 - e7 
Ta3 X a4 



SUllung nach d«m 61. Zag« von W«IB. 




51. . . 




Ke7 — dS 


b2,Kd2 — 


c2 


Kd8 — c7 


53.KC2 — 


b2 


Sd7 — c5 


54.Le3 X 


c6 


d6 X c5 


55.Kb2 — 


a3 


L a6 — CS 


56.La4 — 


e8 


Kc7 — dS 


67.Le8 — 


b5 


Kd8 — c7 


58.Ka3 — 


a4 


Kc7 — be 


59. d5 — 


dB 


LcS — e6 


60.Lb5 — 


es 


L e.6 — g 8 


61. de - 


d7 


Kb6 — c7 


62.Ka4 — 


b5 


LgS — e6 


63.Kb5 X 


c5 


Le6 — g 8 


64. d7 — 


dsDt 


Kc7 X dS 


65.Le8 — 


b6 


Gibt auf. 



^ Die bisherigen Züge bilden ein oft 
angewendetes Verteidigun^ssystem. Die 
Stellung des Schwarzen bleibt aber längere 
Zeit gedrückt und seine Figuren gelangen 
zu keinem rechten Zusammenspiel. 

3 Zwecklos. Der Springer muB gleich 
wieder zurück. 

3 Mit Ld7Xf5 hätte Schwarz den 
Bauer h 6 konserviren können. Für das 
Opfer des Bauers hegt kein zwingender 
Grund vor. 

* Weiß hat trefiflich manövrirt. Das 
Endspiel ist für ihn leicht gewonnen, da 
Schwarz für seinen Springer und Läufer 
gar keine Verwendung findet. 

Anmerkungen von L. Löwy. 
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Partie 864 (103). Unregelmäßige EröfTniuig. 



Maton. 
1. c2 — c4 

2.Sbl — c3 

3. e2— e4?2 

4. d2 — d3 

6. e4 X f 5^ 
e.Lcl -T- d2 

7. g2 — g4 

8. c4 X d5* 

9. L d 2 X c 3 
lO.Ddl — f 3 
ll.Sgl — e2 
12.Tai — ci 



Marthall. 
e7 — e5i 

f7 — f 6 

Sg8 — f 6 

Sb 8 — c6 

Lf 8 — b4 

— 

d7 — d6 
Lb4 X C3 
Dd8 X d5 
Dd6 — c 5 
Sc6 — b4 



Stellung naoh d«ni 12. Zug« von W«iB. 




Marshall (Schwarz) gewinnt in eleganter 
Weise. 



12... Sf6 

13.Df 3 X g4 Sb4 

14.Kel — d2 Lc8 

15.Lc3— b4 Dc5 

16.Dg4 X b4 Sd3 

l7.Se2 — c8 Ta8 

18.Kd2 — e3 Sb4 

19.Ke3 — f 3^ Td8 

20.Thl — gl L f 6 

21.Kf3--g3 Tf8 

22.Kg3 — g4 Le4 

23.Kg4 — g6 h7 

24.Kg6 — h5 Ld5 

26.Tgl— g6 Tf3 



$?r 

Xb4t 
Xb4 

— d8t 

— c2t 

— d4 

— e4t 

— f 3t 

— döt 

— h6t 

— f7t 

— f6*. 



i Nun haben wir eigentlich eine 
^Sizilianerin'', in der Weiß einen Zug 
voraus ist. 

2 Plichtig war d 2 — d 4 oder e 2 — e 8. 

3 Weiß versucht, einen Bauer zu ge- 
winnen und dauernd zu behaupten. Das 
erweist sich als verfehlt Schwarz nützt die 
Schwächen sehr hübsch und energisch aus. 

* Führt bald zu einer Katastrophe. 
Viel besser war h 2 — h 3. 

^ Der Springer hätte unbedingt ge- 
schlagen werden müssen. 



Partie S65 (104). Damenbaner gegen Königsbauer. 



Ttehigorin. 


Maröczy. 


19.Tcl — 61 


L f 6 — 64 


1. e2 — e4 


d7 — d5 


20. 6 5X^6 
21.Tf 1 X f6 


Tf8 X f 6 


2. e4 X d5 


Dd8 X d5 


Dd8 X f6 


3.Sbl — c3 


Ddö — d8 


22. L b 3 — c 2 


L64 X C2 


4. S g 1 — f 3 


SgS- f 6 


23.D62 X c2 


Ta8 — 681 


6. d2 — d4 


Lc8 — f 6 


24.Dc2 — 62 


a7 — a6 


6. L f 1 — c 4 


e7 — 66 


25. h2 — h3 


h7 — h6 


7. 0-0 


Lf 8 — e7 


26.D62 — g4 


Kg8— h7 


S.Ddl — e2 


— 


27.T61 — f 1 


Df 6 — 67 


9.Lcl — e3 


Sb8 — d7 


28.Dg4 — f4 


Kh7 — g8 


lO.Tal — dl 


Sd7 — b6 


29.D f 4 — 65 


D67 — d7 


ll.Lc4 — b3 


Sb6 — d5 


30.Tf 1 — el 


Dd7 — c6 


12.S f 3 — e5 


c7 — c 6 


31. Tel — 63 


T68 — 67 


13.Le3 — cl 


Sf6 — d7 


32. h 3 — h 4 


Kg8 — h7 


14. f2— f4 


Sd7 X e5 
c6 X d5 


33. h4 — h5 


Dc6 — a4 


16.Sc3 X d5 


34.Kgl — h2 


Da4 — dl 


16. f4 X e5 


L 67 — g5 


35.T63 — f 3 


Ddl — d2 


17. c2 — c3 


Lg5 X cl 


36.T f 3 — f 8 


Dd2 — dl 


IS.Tdl X cl 


f7-f6 


37. a2 — a3 


Ddl — g4 
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38. T f 8 — f 4 


Dg4 — g5 


60.Ta6 — a7t 


Kd7 — d6 


39.De6 X gö 


h6 X g5 


6i.Ta7 — a6t 


Kd6 — c 6 


40.Tf4 — f 2 


gT-g6 


62. g4 — gö 


dö — d4 


41. höXgßt 


Kh7 X g6 


63.Td6 — e6 


Td3 — dl 


42.Kh2 — g3 


e6 — e5 


64. gö — g6 


Tdl — f lf 


43.T f 2 — e2 


e5 — e4 


6ö.Kf 4 — gö 


Tfl — f8 


44.Kg3 — g4 


b7 — bö 


66. g6 — g7 


Tf 8 — d8 


46. b2 — b3 


Te7 — f 7 


67.Te6 — e7 


d4 — d3 


46. g2 — g3 


Tf 7 — c7 


68. T e 7 — d 7 


Td8 — e8 


47.Te2 — c2 


a6 — aö 


69.Td7 X d3 


e3 — e2 


48.TC2 — cl 


Tc7 — c8 


70.Td3 — c3t 


Kcö — b4 


49. a3 — a4 


bö X a4 


71.Tc3 — cl 


e2 — elD 


60. bS X a4 


Kg6 — f 6 


72.TC1 X el 


Te8 X el 


öl.Tcl — bl 


Tc8 X C3 


73.Kgö — f 6 


Remis. 


62. Tbl — bö 


Kf 6 - e6 


Bedenkzeit: 


58.Tb5 X a6 


Tc3 — d3 


Weiß: 4 Stunden 62 Minuten. 


54.Ta6 — aöf 


Ke6 — d7 


Schwarz: 4 Stunden 58 Minuten. 


56.Kg4 X g6 


Td3 X d4 


1 Tschi^orin steht jetzt mit Rücksicht 
auf den rückständigen Bauer e6 etwas 


66.Kg6 — f 4 


Td4- d3 


67. g3 — g4 
58.Ta6 — a7t 


e4 — e3 
Kd7 — d6 


besser. Bei den vorhandenen geringen 


Mitteln und der ausgezeichneten Verteidigung 
des Gegners kann er aber nur Remis er- 


69.Ta7 — aef 


Kd6 — d7 


zielen. 








Anmerkungen 


«ron L. Löwy. 




Partie 866 (105). 


Spanische Partie, 




Quntberg. 


V. Soheve. 


19. f2— f4 


Ld7 — C6 


1. e2 — e4 


67 — e5 


20. f 4 — f ö 


Sg6 — f 8 


2.Sgl— f3 


Sb8 - c6 


21. h3— h4 


Sf8 — h7 


3.Lf l-b5 


a 7— a6 


22.Tf 1 — f38 


b7 — b6 


4. L b 6 — a 4 


Sg8 — f 6 


23.Tf3 — h3 


De7 — f 8 


6.Sbl — c3 


Lf 8— b4 


24.Se2 — gl 


Te8 — el 


6. — 01 


0-0 


2Ö.Sgl — f 3 


Te7 — f 7 


7. d2 — d3 


Lb4 X C3 


26. g4 — g6 


fßXgö 


8. b2 X C3 


d7 — d6 


27. h4 X g5 

28. e4 X fß 


Tf7 X fö?? 
D f 8 X f 5 


9. h2 — h3 


Sc6 — e7 


10. c 3 — c 4 


Se7 — g6 


29.S f 3 — h4 


Gibt auf. 


11. C2 — c3 


Dd8 - e72 


1 Für stärker gilt 


S c 3 - d ö. 


12.Kgl — h2 


h7 - h6 


2 Schwarz sollte den Versuch machen. 


13.S f 3 — gl 


c 7 — c ö 


mit c 7 — c 6 und d 6 


— d 5 im Zentrum, 


14 L c 1 — e3 


Kg8 — h8 
Sf6-g8 


durchzubrechen. Die nächsten energielosen 


16.Ddl — d2 


Züge bringen ihn allmählich in Verlust- 
stellung. 


16. g2 — g4 


f 7 — f 6 


3 Weiß präparirt 


den entscheidenden 


17. S g 1 — e 2 


Lc8 — d7 


Angriff, dem Schwarz hilflos gegenübersteht. 


18.La4 — b3 


T f8 — e8 
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Problemteil. 
Problematisches. 

III. Artikel.») 
Von William A. Shinkman in Grand Rapids, Mich. 

Die Bemerkungen zu den drei Miniaturen auf S. 124 dieses Jahr- 
ganges der „Wiener Schachzeitung'* sind sehr interessant, doch können 
nur die Probleme von Sigmund Lehn er und Dr. Samuel Gold mit- 
einander verghchen werden, denn das von Albert Barbe behandelt ja 
die Pattgefahr und läuft meiner Ansicht nach im ganzen eigentlich nur 
auf Bauernumwandlung aus. Auch ich habe vor vielen Jahren ein ein- 
schlägiges Problemchen verfaßt (Diagramm 1) und neulich wieder einen 
diesbezüglichen Versuch gemacht, den ich hier (Diagramm 2) beilege. 
Dabei verfiel ich auf Experimente und verkörperte derlei strategische 
Listigkeiten mit nur einem Springer, beziehungsweise Läufer, beziehungs- 
weise Bauer. (Diagramme 3, 4, 5.) Die Probleme sind bislang unver- 
öflfentlicht. Ich sandte sie an Lasker, doch stelle ich Ihnen dieselben 
zur gefälligen Verfügung, da ich dieselben in der Mainummer seines 
„Magazine" nicht vorfinde. Zugleich füge ich noch der Vollständigkeit 
wegen das Diagramm 6, die Dame betreffend, bei. 

Schließlich erlaube ich mir Ihre Aufmerksamkeit auf den unten- 
stehenden Dreizüger von mir zu lenken, der bereits vor 30 Jahren im 
JiVestern Advertiser" erschienen ist, und bemerke, daß gar viele meiner 
Probleme in diversen amerikanischen, in Europa nur wenig bekannten 
Zeitschriften zerstreut sind. T. D. S. Moore in London, der damalige 
Schachredakteur, könnte ja im Bedarfsfalle das genaue Datum fest- 
stellen. 

W. A. Shinkman. 



T 


.•:.._■: ;-■.• r 


T " 

* 1 



Matt in 3 Zügen. 



*) Meister Shinkman hat mich mit einem ausführiiehen Schreiben beehrt nnd 
für die „Wiener Schachzeitung" neuerdings eine ganze Reihe von Originalien und ge- 
lungener V^eredlungen älterer Probleme gewidmet, wofür ich ihm den besten Dank 
auch hier ausspreche. Zugleich benutze ich eine Stelle aus seinem Briefe als Artikel HL 

Dr. M. 
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1. Von W. A. Shinkman. 



2. Von W. A. Shinkman. 





Matt in 3 Zügen. 



Matt in 5 Zügen. 



.S. Von W. A. Shinkman. 



4. Von W. A. Shinkman. 





Matt in 7 Zügen. 



Matt in 4 Zügen. 



6. Von W. A. Shinkman. 



6. Von W. A. Shinkman. 





Matt in 5 Zügen. 



Matt in 5 Zügen. 
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Robert Braune, einer der hervorragendsten Veteranen unter Öster- 
reichs Problemdichtern, vollendete am 14. April 1. J. sein 60. Lebens- 
jahr. Wir beglückwünschen den wackeren Komponisten auf das Herz- 
lichste. Seine Meisterschaft in der Verknüpfung zweier gleichartiger 
Hauptspiele in einem und demselben Problem hat schon so manchen 
Triumph gefeiert. Sobald wir nur etwas Raum gewinnen, werden wir 
eine möglichst vollzählige Sammlung seiner Problemwerke bringen. 

James Mason, dessen Nekro- 
log die „Wiener Schachzeitung" in 
Nr. 2 dieses Jahrganges brachte, „hat 
sich gelegentlich auch auf dem Ge- 
biete der Problemkunst versucht. Als 
eine Probe seines Könnens bringen 
wir das nebenstehende Problem, das 
als eine hübsche Darstellung eines 
pikanten Einfalles gelten darf und 
besonders durch den zweiten Zug be- 
merkenswert ist". („Deutsches Wochen- 
schach" 1905, S. 114.) 

Die Nestoren der englischen 
Problemdichter Signor Rosario Aspa, Matt in 3 Zügen. 

1827 in Messina geboren, seit 1847 in Leamington ansässig, dann der 
englische Militärarzt Charles White, geb. 1840, in der Problemwelt 
unter dem Halbpseudonym „G. W." aus Sunbury rühmlichst bekannt^ 
sowie Reverend C. E. Rankeni geb. 1828, ein angesehener Spiel- 
praktiker und Analytiker, der aber auch der Poesie des Schachs hul- 
digte, sind kürzlich gestorben. Wir werden, weil Beispiele ihrer Kom- 
positionsweise gewiß allseits interessiren dürften, nächstens eine kleine 
Auswahl bringen. 

Charles White hat 1885 eine 120 ausgewählte Probleme um- 
fassende Sammlung veröffentlicht. Überdies glauben wir seinen treffenden 
Auslassungen über das Problemwesen, die er 1897 in einem Briefe an 
F. R. Gittins richtete, hier ein Plätzchen gönnen zu sollen. 

„Es gibt heutzutage gute Komponisten, doch leider nur sehr wenige. 
Wie weit da die Problemloser schuldig sind, das kann ich nicht sagen,, 
aber wir leben einmal im Zeitalter der Zweizüger. Der Dreizüger wird 
eben noch geduldet, der Vierzüger kaum noch gestreift, während der 
Fünfzüger schon wahres Schaudern hervorbringt. Trägt am Ende nicht 
die übergroße Anzahl der Schachspalten am Verfall der Problemkunst 
bei uns die Schuld? Nur auf die Quantität, nicht auf die Qualität 
scheint es anzukommen. Der Schachredakteur muß ja Originale bringen 
und nimmt deshalb Arbeiten an, die er sonst „dankend" ablehnen 
würde. Ich wünsche, es gelänge Ihnen, die Löser zu überreden, daß die 
Schachstrategie, ohne viel größere Lösungsschwierigkeiten zu bieten, im 
Vierzü ger besser zum Ausdrucke kommt, als im Dreizüger." 

„Sydney Morning Herald" schreibt sein elftes internationales 
Problemturnier für direkte Zweizüger aus. Einsendungen in beliebiger 
Anzahl auf Diagrammen mit Motto bei vollständiger Angabe der Lö.sung,. 
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Name und Adresse in einem mit demselben Motto versehenen ge- 
schlossenen Kuvert separat, haben bis l. Dezember 1. J. einzulangen 
und sind zu richten an „The Editor, Sydney Moming Herald, Sydney, 
Australia". Der Preis für das beste Problem beträgt 5 Guineen. Gege- 
benenfalls noch 2 Speziaipreise. Preisrichter J. J. Glynne. Gemeinsame 
Elaborate sind ausgeschlossen. 

* 
* * 

Das indische Problem."^) 

(Fortsetzung.) 

Die Besprechung der Durchschnittspunkte endet mit einer Erörte- 
rung bezüglich der Verwendung der Dame. Dieselbe ist nach Ansicht 
der Autoren für das indische Problem nur bedingungsweise geeignet. 
^Denn das indische Problem ist," bemerken dieselben auf S. 84, „seiner 
eigentlichen Natur nach variantenlos und, vom Standpunkte der Schwierig- 
keit aus betrachtet, variantenlos auch am besten. Jeder erfahrene 
Löser kennt die Varianten als Plaudertaschen. Eine Variante mag es 
mit der Diskretion noch so ernst nehmen, eine Kleinigkeit von dem 
Geheimnis der Lösung verrät sie doch." 

Dies gilt füglich für jedes Problem und wurde zuerst von Loyd 
ausdrücklich hervorgehoben. 

„Die Schwierigkeit eines Problems," sagt Loyd in seiner „Chess 
Strategy" (S. 50), „hängt von der Erwägung der Möglichkeiten und von 
der Ungewißheit betreffs des eingeschlagenen Lösungsweges ab. Wenn 
fünf Varianten, beziehungsweise fünf gleichwertige Mattstellungen vor- 
handen sind, so informirt uns schon das Auffinden einer davon, daß wir 
auf der richtigen Spur sind, wodurch das Problem fünfmal leichter er- 
scheint, als es sonst wäre." 

„Die Schwierigkeit einer Lösung hängt von der Ungewißheit ab 
(S. 52), ob wir den Schlüsselzug gefunden haben; gar manches Problem 
ist deshalb sehr leicht, weil uns irgend eine kleine Variante, die man so 
auf den ersten Blick erhascht, die richtige Spur verrät." 

„Die Komponisten sollen dessen eingedenk sein (S. 53), daß die 
Varianten und Mattstellungen kleinen Strohhalmen gleichen, welche uns 
zeigen, woher der Wind weht." 

Weiters betonen die Autoren, daß die Dame gerade für die vari- 
antenlose Form des indischen Problems nicht zu brauchen ist. 

Hier glaube ich widersprechen zu können, indem ich auf das 
alte Problem auf nächster Seite von S.Brewster („American Chess Nuts", 
1868) hinweise. In dieser Stellung zeigt wohl das Spiel (1. Ddl Lg2 
2. Kd2 etc.) eine Trübung des kritischen Zuges, insofeme die Dame 
das kritische Feld nur räumt, nicht aber überschreitet, doch läßt sich 
dieselbe sonder Mühe derartig aufstellen, um der kritischen Forderung 
vollauf gerecht zu werden. Dies überlasse ich aber gerne denjenigen 

*) Das indische Problem. Eine Schachstudie von J. Kohtz und C. Kockel- 
korn. Verlag von A. Stein, Potsdam. Brosch. 3 M., geb. 4 M. (Betreffs der voran- 
gegangenen Artikel wolle man in der „Wiener Schachzeitung" 1903, S. 236 bis 242, 
sowie S. 284 und 1904, Nr. 7, 8, 9 und 12 nachschlagen.) 
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« AI 
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Imitatoren, denen es ein besonderes S. Brewster. 

Vergnügen macht, auf diese Art ein 
Originalopus in die Welt zu setzen. 

Schließlich erwähnen die Autoren 
die Doppelsetzung des indischen Pro- 
blems und bringen die drei ein- 
schlägigen Beispiele vonLoyd, Shink- 
man und W. Jensen,*) nicht Th. 
Jensen, wie irrtümlich angeführt wird. 

Hieran reiht sich der „indische 
Zyklus", eine Serie von 20 Illustrationen 
zu den Durchschnittspunkten von L, 
beziehungsweise T und D aus der 
eigenen Werkstätte der Autoren, nebst 
vielen lehrreichen Bemerkungen, welche 
die Mühe des Studiums reichlich lohnen. 

Endlich wird ausgeführt, daß der kritische Zug einer viel größeren 
Verwendung als nur der Verbindung mit der zweizügigen Mattführung 
fähig ist. , Unbewußt," bemerken die Autoren, „hat eine solche Verwen- 
dung schon häufig stattgefunden. Sie würde aber noch viel öfter vor- 
gekommen sein, wenn die Komponisten sich über das Wesen des Zuges 
mehr im klaren gewesen." 

Hiermit schließt der zweite Teil der Studie, welche, wie ich erst 
an dieser Stelle nachtrage, in drei Teile zerfällt, die sich „die Problem- 
kunst der vierziger Jahre", „das indische Problem" und „der kritische 
Zug und die Durchschnittspunkte" betiteln. 

Den zweiten habe ich nunmehr erschöpfend erledigt und gelange ich 
nächstens, kurz erwähnend, daß der erste Teil die vier Komponisten 
Bolton, d'Orville, Brede und Anderssen ausführlich behandelt, 
zum dritten Teile, welche der Frage, ob der Lovedaysche Zug nicht 
auch mit anderen Kombinationen verbunden werden könne, näher tritt. 
Dieser Teil ist von J. Kohtz allein bearbeitet, denn C. Kockelkorn 
war durch Überhäufung mit Berufsarbeiten und im Anschlüsse daran 
durch eine langwierige Krankheit verhindert gewesen, an dem Texte 
dieses Teiles mitzuwirken. 



(Forlsetzung folgt.) 



Dr. Eduard Mazel. 



*) Die Stellung dieses Problems lautet: Weiss: Kh2 Ta6 Lc6, d6 Ba7, c7, 
de. g3. — Schwarz: Ka8Sb7Lc8Bd7, f4. Matt in 4 Zügen. Dr. Otto Dotter- 
weich in Bamberg macht in einem Briefe an Herrn Kohtz, welcher dem „Deutschen 
Wochenschach" zur Verfügung gestellt wurde, aufmerksam, daß die kleine Schwache 
des Problems, nämlich die Folgerun;: der Notwendigkeit des Anfangszuges 1. Ta2 aus 
dem Gegenzuge 1... f3, durch folgende kleine Änderung beseitigt wird. Man setze 
Bf 4 nach f5, Bg3 nach g4 und den weißen Kh2 nach h 3. („Deutsches Wochen- 
schach'* 1905, S. 227). 
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Aus dem Turnier des „Leader" in Melbourne. 

I. Preis: Maximilian Felgl in Wien. 



1203. 



1204. 







Matt in 2 Zügen. 



II. Preis: Emile Pradfgnat in Saujon. 
1206. 



Matt in 3 Zügen. 
1206. 





h 




Malt in 2 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



1. ehrende Erwähnung: F. A. L. Kuskop in Wellington. 

1207. 1208. 




Matt in 2 Zügen. 



■^i ■ LI 



Matt in 3 Zügen. 
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2. ehrende Erwähnung: A. F. Mackenzle in KIngstown. 
1209. 1210. 





Matt in 2 Zügen. 



Matt m 3 Zügen. 



3. ehrende Erwähnung: T. D. Clarke in Merino. 

1211. 1212. 




r'^ I 



i I 

'm I 




Miitt ui 2 Zu;jetu 



Matt in 3 Zügen. 



4. ehrende Envähnung: Qodfrey Heathcote in Manchester. 
1213. 1214. 




wm- 



^!fe> 






i 



-V 



1 

i 1 



Matt in 2 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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1216. 
Von Maximilian Feigl in Wien. 

(Einziger Preis.) 



1 










i-a I 



Selbstmatt in 2 Zügen. 
1217. 
Von Arthur Charllck in Melrose. 

(2. ehrende Erwähnung.) 






-^^ 





i 


1 1* 


:m JEfe^- 


^^^;1 . 


■ 


_JliJ 


■it. 






Selbstmatt in 2 Zügen. 

1219. 
Von P. F. Blake in Liverpool. 

(4. ehrende Erwähnung ex aequo.) 



1. » ^«" !iMi rPg| 

^'"'''"":;.; M^H ai^H 

■■■■...:: — ■ — ^ — 


.3' 
I 



1216. 
Von J. O'Keefe in Kogarah. 

(1. ehrende Erwähnung.) 




Selbstmatt in 2 Zügen. 



1218. 
Von John Keeble in Norwich. 

(3. ehrende Erwähnung.) 





Selbstmatt in 2 Zügen. 



Bemerkung. Die andere ex 
aequo-Erwähnung erhielt un- 
sere Nr. 1088 von Ottmar Ne- 
mo in Wien, die uns der Au- 
tor zur Verfügung gestellt hatte, 
weil er der Meinung war, daß 
dieses überseeische Turnier, wie 
so manches frühere, nicht mehr 
# zur Entscheidung gelangen werde. 



Selbstmatt in 2 Zügen. 
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Aus dem I. Turnier des „Schweizerischen Schachvereines". 



1220. 
Von Valentin Marin in Barcelona. 

(I. Preis.) 




Matt in 3 Zügen. 



1222. 
Von W. Henneberger in Bern. 

(III. und IV. Preis ex aequo.) 



^ 


.-■■- '^ "" T 




... 30Jt i: 


' %i 


T-^^""'/il 


1^ 


HL^. j ^ 


1 ^M^ 


^^1 H ;■:?■ 
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n 



Malt in 3 Zügen. 

1224. 
Von Dr. J. Schumer in Johannesburg. 

(V. Preis.) 




1221. 
Von Qodfrey Heathcote. 

(II. Preis.) 




Matt in 3 Zügen. 

1223. 
Von Anton Ursiö in Orehek. 
(III. und rV. Preis ex aequo.) 




Matt in 3 Zügen. 

1225. 
Von Dr. A. Hofmann in Aarwangen. 






ms 



Matt in 3 Zügen. ^^It \u 3 Zügen. 

*) Für die beste Aufgabe eines scliYreixefiscVieu ILom^omsv^w. 
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Aus dem I. Quartalsturnier 1905 der „Tidskrift för Schack". 

1227. 
Von Maximilian Feigl in Wien. 

(II. Preis.) 



1226. 
Von Konrad Erlln in Wien. 

(I. Preis.) 






■''ä 




^n 






AI 
i 



Matt in 3 Zügen. 

1228. 

Von V. Holst in Kopenhagen. 

(in. Preis.) 




Matt in 3 Zügen. 

1230. 
Von Konstantin Qavriiov in Ismail. 

(II. Preis.) 




I mWtfm 



Matt in 3 Zügen. 

1229. 
Von Konrad Erlin in Wien. 

(I. Preis.) 




Von Hauptmann Adolf Steif in Kralcau. 
(Das „Neue Illustrirte Blatt.") 



Matt in 2 Zügen. 



I 



^ 
fe 




\^1a^^. Ycv. Tl tä^«\. 
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Aus dem 3. «Western Daily Mercury-Turnier". 



1232. 
Von H. Cudmore in London. 

(V. Preis.) 




Matt in 2 Zügen. 



1234. 
Von A. P. Sllvera in Jamaika. 

(2. ehrende Erwähnung.) 




iteil: :IT ff 

Matt in 2 Zügen. 
1236. 
Von H. L. Schuld in Grave. 

(4. ehrende Erwähnung.) 



;^ 



^ 



.1 
1 



I _j 



Mtj 



9 



1233. 

ilert 1 

(1. ehrende Erwähnung.) 



Von L. A. Kullert in Amsterdam. 

tide 



1 tx 

1 '.■-<-■■ 




■TiHfri 





Matt in 2 Zügen. 

1236. 

Von St. G. Burke in Bombay. 

(3. ehrende Erwähnung.) 




Matt in 2 Zügen. 

t 1237. 

S Von Frlt« Pelper» in KaUfomla. 

h („Checkmale.^) 



Matt in 2 Züeen. 




UaXV \Q. 4 7»vL^t\\, 
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Aus dem Turnier des iiSydney Morning Herald". 



1238. 

Von A. F. Maokenzle in KIngstown. 

(I. Preis.) 

r 



1239. 
Von F. Lazard in Paris. 

(Speziaipreis.) 





Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 



Neun Originalbeitrage. 



1240. 
Von Dr. A. W. Qalltzky in Suna. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 



1241. 



Von Dr. A. W. Galltzky in Suna. 

(Für die „Wiener Schachzeitung ".) 





Matt in 4 Zügen. 

1242. 

Von S. Herland in Bukarest. 

■(Für die „Wiener Sdiat^hieitünsj:",) 




Matt in 4 Zügen. 



1243. 
Von Wolfgang Pauly in Bukarest 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 4 Zügen. 



^aVV \\\ ^ X'H'^^« 
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1244. 
Von Jesper Jespersen in Svendborg. 

(Für die „Wiener Schachzeitung*.) 







Matt in 3 Zügen. 

1246. 
Von Dr. A. W. Galltzky in Suna. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 



m "^ '^^j^ ^' 


■ 




t i 


kl 




t :# !i 






•^ J t 




Hamas ^smam ^ n^^-.:- 
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Matt in 3 Zügen. 
1248. 

Von Ladlslav Vetesnfk in Oslky. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 



,■■■■■■ -^ ■ Ba^äSa ^^_ »J:.- . • • ■ ■-^ , I 

.'- /^n ^1 AM 
■ ™ O 






1245. 
Von J. Ernst in Postelberg. 

(Für die „Wiener Schachzeitung**.) 




Matt in 3 Zügen. 



1247. 
Von Dr. A. W. Galltzky in Suna. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 3 Zügen. 

1249. 
Von A. W. Daniel in Bridgend. 

I ^ CIj k^lt eil ham Ex ammer" . ) 



MrU in 3 Zügen. 



4 



■-■■ : i^I;J 

Ä .^ # ^ # i 



V5 



>N feWIk fexxv<\v\^\. Vi^vsvSs vti 2 Zflgeo. 
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Lösungen. 



Nr. 6 u. 6. S. 185—189. 

Nr. 1173, J- Berger. 

1. Lf6-g7 f7 — f6 2. Tf3 X f^t 
Ke4Xe6 3. Tf6 — f7t etc. 2... Ke4 

— d4 2. Tf6Xe6 etc. ajl..., f7-f6 
2. Sa4 — c6t Ke4 — d4 3. Sc5Xe6 
etc- hj 1... b7 — b6 2. Sa4 — cSf Ke4 

— d4 3. Tf3--d3t etc. c; 1... b7- bö 
2. TfSXf^t Ke4-d4 3. c4Xb5 etc. 
dj U,. g6 — g4, Sb8 CO 2. Tf7t etc. 

Nr. 1174. Dr. K- Mazel. 

1. Sb4— c6 dö — d4 2.Df2 — g2t 
etc. aj 1.,. d6Xe4 2. Sc6 — b4 etc. 

hj 1 Ke2 — d3 2. Sc6 — d4 etc. 

e) 1... LgS — e6 2. Df2 — e3t etc. 

dj 1 Th6 — g6 2 Df2— e3t etc. 

«; l.... LgS — f7 (h7) 2. Df2 — e2t 
etc. Der Springer ist in diesem Problem 
der reinste deus ex machina. („Deutsche 
Schachzeitung.") 

Nr. 1175. J. Jespersen. 
1. Db2 — h2 e6 — eö 2. h3 — h4 
etc. aJ 1... Lei — h4 2. Dh2 — f4 etc. 
6; 1. . . L e 1 — g 3 2. D XL etc. cj 1. . . . 
CO Sg8 — f6t etc. 

Nr, 1176. O, Nemo. 
1. Lb3 — a2 Lal — b2 2. Sc5 — 
de ete. aJ l...Lal — c3 2.La2— blf 
etc. J; l...f6 — f5 2. La2-b3 etc. 
cJ 1,.. a6 — a5 2. Kb6--b5 etc. 

Nr. 1177. M. Havel. 
l.Tb2 — b6 c7Xb6 2. Sc4 — döf 
etc. o; 1... dö X c4 2. Tb 6 — e6t etc. 
IJ 1... d5 — d4 2. Dg3 — g6t etc. 



Nr. 
1. Lc5- 
etc. Es droht 2. D f 2 — a 7. 



1178, M. Marco. 

f8 e4 — 63 2. Df2 X föf 



Nr. 1179. J. Jespersen. 
1. Lbö- a6 Kb6Xc6 2. Dhl — 
b 1 K c 6 X dö (LXT) 3. D b 7t etc. 2. . . 
Lc8 3.Dböt etc. aJ 1... KXL 2. Sb8t 
Kb6 3. Dblf etc. 2. .. Kb7 3. Tböf 
etc. 6; 1... LXT 2. DXL KX a6 3.Sf7 
— d 8 etc. cJ 1,., d 1 D 2. T b öf etc. 

Nr. 1180- J. Colpa. 
1. b4— bö a7 — aö 2. Lal a3 
3. Sd7 etc. aJ 1,,. CO 2. Lb4 (droht 
3. Sc 3t) Kd4! 3. Sc4 etc. 



Nr- 1181. F. Köhnlein. 
1. Dh8 — f6 cö X d4 2. Sf4— d5 
KXS (c6) 3. Dföf (Df4t) etc. 2.... 
CO 3. Lc4 etc. aJ 1,,. c 4 (a 4) 2. S e 6 

cö X ci4 3. DXd4t etc. 2 Kd6 (fe) 

3. Df3t etc. bj 1... f g 2. Sf4Xg6 etc 
c) 1... c6 2. Sh3 etc. 

Nr. 1182. K. KrUn. 
1. a4 — aö Lf8 2. Se6t etc. ajl.., 
Lc8 2. Sc 6t etc. 6; 1. . . Sf 4 2. D a4t 
etc. c; 1. .. L X dö 2. Sföt etc. dJ 1... 

LXd6 2. LXd6 etc. ej 1 Keö 

2. Sc 4 1 etc. /:;i...KXcö2. Da4 etc. 
ä; 1... cv) 2. SXb7 etc. 

Nr. 1183. F. Meyer. 

1. Dd6 — a6 K X <i4 2. Se6t etc. 
a; 1. . . K X f 4 2. S e 2 t etc. ö; 1. . . e f 
2. S f 3 etc. c; 1. . . e d 2. S d 3 etc. djl,.. 
S c 4 2. D g 6t etc. eJ l... co 2. D d 3t 
etc. 

Nr. 1184. J. Colpa. 
1. Lh2 — b8 SXL 2. Db4t etc. 
aJ 1... Tdl 2. e4 etc. bJ 1... T X e6 
2. LXa7t etc. c; 1. . . co 2. DXd3t etc. 

Nr. 1185. Feigl und Teichmann. 
1. Th2 — b2 TXT 2. Dh8etc. 
a) 1... LXT 2. Dh2t etc. bJ l. . . Kcö 
2. Dh2 etc. 

Nr. 1186. E. Ferber. 
1. Dg 3 etc. 

Nr. 1187. A. Burmeister. 
1. Sc7 etc. 

Nr. 1188. Dr. E. Mazel. 

1. b 2 ~ b 3 (nicht b 2 — b 4 wegen 
der einzigen Parade Ka 1 — b2) etc. 

Nr. 1189. V. Cisaf- 
1. Se7 — g8 Kföf 2. Sdö — e7t 
etc. aJ 1... TXh3 2. SXf^t etc. bjl... 
g 4 2. D c 2 etc. cJ U . . . T X d 5 2. L X 
Tt etc. 

Nr. 1190. Dr. E. Palkoska. 

1. Df2TXg4(SXg4 2. Lf 7t etc. 
o; 1. .. KX T 2. Lf3t etc. 



Nr. 1191. F. Meyer, 

1. S X f 6 ^X^ 2. Se7! etc. 
e f 2. D a 2 etc. 



a) 1. 
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Nr. 1192. F. Skalik. 
1. Dhö Kc4 2. Dcöf etc. a) 1. . . 
Sb4 2. De2t etc. 

Nr, 1193. J. Volf. 
1. f8 S etc. 

Nr. 1194. J. Volf. 
1. Tf6 etc. 

Nr. 1195. B. Pfikryl. 

1. T f 2 - a 2 K X h5 2. T X b4 etc. 
a)l., Kg3(h3) 2. Sg6etc. hj 1. . . . 
d 2 2. T a 6 etc. 

Nr. 1196. Z. Mach. 
1. Dg3 e5 2. Lb3 Ke4 3. Df 2 etc. 
o; 1. . . K d 6 2. L f :< t etc. «»^ l. . . . K e 4 
21. Lc2t etc. 



Nr. 1197. Shinkman. 
1. Se7 etc. 

Nr. 1198. Shinkman. 
1. Dd6 etc. 

Nr. 1199- F. M. Teed. 
1. T a 2 etc. 

Nr. 1200. A. Uräiö. 
1. Dal etc. 

Nr. 120L K. Milica. 
1. Dg7 etc. 

Nr. 1202. Mazel. 
1. Ta8 etc. 



Das Jubiläumsturnier des Hamburger Schach-Klubs. 

Der Hamburger Schach-Klub feierte sein 75jähriges Jubiläum 
durch Veranstaltung mehrerer Turniere: 

Im Meisterturnier (8. bis 14. Mai) errang P. S. Leonhardt mit 6V« 
aus 7 Partien, ohne ein Spiel zu verlieren, glänzend den 1. Preis 
im Betrage von 500 M., den 2. und 3. Preis, 350 und 200 M., 
teilten Fahrni und Süchting mit je 4V2, den vierten, 100 M., gewann 
Carls mit 4, den 5., 76. M., Teichmann mit 3V», der letzte Preis 
im Betrage von 50 M. fiel C. v. Bardeleben zu, der 2V2 Points er- 
reichte. Ohne Platz bheben Bier mit 2 und Dr. Sohege mit IV«. 

Dieser Kampf findet in der Schachzeitung der |,MUnchener Neue- 
sten Nachrichten" folgende Würdigung: 

Das kleine Meisterturnier, das der Hamburger Klub zur Feier seines 
75jährigen Bestehens veranstaltet und mit recht erheblichen Preisen 
ausgestattet hat, zeichnete sich dadurch aus, daß mit Geschick ein 
interessantes Feld von Alt- und Jungmeistern für eine Woche des Kam- 
pfes vereinigt war. Und siehe da, der Wettstreit gestaltete sich zu einem 
Triumphe der Jungen; Leonhardt, Fahrni und Carls hielten schließ- 
lich die Spitze, während die altberühmten Größen Teichmann und 
V. Bardeleben bescheiden mit den letzten Plätzen vorlieb nahmen, 
Leonhardt, von dem man bis jetzt das eine sicher wußte, daß er zu 
den arbeitsamsten und arbeitstüchtigsten Schachspielern zu zählen sei, 
hat nunmehr in einwandfreier Weise gezeigt, daß sein Können hinter seinem 
Wollen nicht zurücksteht. In strenger, ernster Schacharbeit ist er binnen 
kurzem aus einem Hauptturnierspieler ein reifer Meister von seltenem 
Positionsurteil geworden, der besonders die Eröffnung mit Präzision und 
frischer Ursprünglichkeit zu behandeln versteht und das Mittelspiel in 
scharfem, modernem Angriflfsstil entwickelt. Vielleicht noch bemerkens- 
werter als der Erfolg Leonhardts ist der Fahrnis. Dieser fahrende 
Schachritter hat es nicht nur vom Gafe-Schachakrobaten, der, „Blitz- 
partien" spielend, die deutschen Kaffeehäuser „vom Bodensee zum Belt" 



Nr. 7/8. Juli-August.] 



Wiener Schachzeituiiir. 



249 



durchzog, zum offiziellen Meister des Deutschen Schachbundes gebracht, 
sondern hier dargetan, daß er auch gegen Meister von internationaler 
Bedeutung seinen Mann zu stellen vermag, er hat Bardeleben und 
Teichmann geschlagen. Soviel ist sicher, daß Fahrni ein großes 
Talent ist Süchting, der wackere Landwirt aus Brackrade, hat dies- 
mal mehr wie je seinen festen, konservativen ßauemsinn hervorgekehrt, 
indem er mit beharrlicher Zähigkeit fünf Partien unentschieden machte 
und keinen Gegner gewinnen ließ. Von Teichmann wird erzählt, daß 
er seinen Mitbewerbern einen kleinen Schnupfen vorzugeben hatte, 
während der unberechenbare Meister v. Bardeleben, der in Koburg 
unter den ersten war, diesmal zur Abwechslung letzter Preisträger ge- 
worden ist. 

SchluBstand des Hamburger Jubiläumsturniers. 



Kamea dar Teilnehmer 


1 

Ji 


1 


1 




1 


1 


s 


.1 


Schlußstaüd 


Leonhardt , 

Fahmi , 

Süchting - 

Carls , . . . ... 

Teiciumaan 

T. Bardeleben 




Vi 

V. 
Vi 




1 

Vi 







Vi 

Vi 


l 



1 


1 
V. 


1 
1 
Vi 



V. 


i 

Vi 

1 
1 
V» 

V, 


t 

1 
1 

1 

l 


V, 


3V2 


Bier .......... 

Sohege, . . 








V* 














1 


2 

IV2 



Partie 867. Caro-Eann-Verteidignng (gespielt im Hamburger Jubi- 
läumsturnier). 

6... g7-g6 

e.Sbl — c3 Lf8 — g7 

7.Lcl— g5 Sf6 — e4 

Bei diesem Zuge, der schwierig 
durchzurechnende Komplikationen herbei- 
führt, besann sich Schwarz cirka 40 Mi- 
nuten. 
8. C4 X d5 

Falsch wäre hier 8. S c 3 X d 6 wegen 
Se4 X gö 9. SfS X go e7 — e6! 
8... Se4 X g5 

9.S f 3 X ^^ Dd8 — b6 

In Betracht käme hier e 7 — e 5 ! Falsch 
wäre e 7 — e 6 wegen 10. L f 1 — b öf L c 8 
— d7 11.d5Xe6Ld7Xb5 12.e6Xf7t. 



Leonhardt. Fahrni. 

1. e2 — e4 c7 — c6 

2. d2 — d4 d7 — d5 

3. e4Xd5 c6Xd5 
4.Sgl — f3 SgS — f6 
6. C 2 — C 4 

Nun ist eine Art Damengambit ent- 
standen mit geöffneter e-Linie und freiem 
ent¥ncklungsfähigen Spiel für den An- 
siehenden. Weiß fürchtet die eventuelle 
IsoUerung des Damenbauers keineswegs, 
da dieser bei vollem Figurenspiel einen 
'wichtigen Stützpunkt für die Offiziere ab- 
gibt. (Marshalls Prinzipien bei Behandlung 
des Damengambits). 



250 



Wiener Schachzeitnng. 



[Jahrgang 1905. 



lO.Lfl — b5t Sb8 — d7 
L c 8 — d 7 war hier vorzuziehen. 

11. — — 

Hier konnte Schwarz den Bauer zurück- 
gewinnen, doch würde Weiß dann eine 
rapide Figurenentwicklung mit starken 
Angriffs Chancen erlangen. 

12.Sg5 — f3 Sd7 — f6 

IS.Tfl- el a7 — a6 

Ein Fehler wäre Sf6 X dö, da nach 
14. Sc3Xd6 DbeXbö 16. Sdö — c7 
den Turm erobert. Aber auch das mit 
a 7 — a 6 eingeleitete Manöver ist nicht 
günstig für Schwarz. 



14.Lb5 — d3 
15.Sc3 — a4! 



Db6 X b2 
Db2 — a3? 



Der richtige Zug ist D b 2 — b 4, wo- 
mit Schwarz ein wohl noch verteidigungs- 
fähiges Spiel erlangt hätte. 

(Sl«h« Diagramm.) 

16.Sa4 — b6l| Ta8 — b8 
17.Sb 6 — c4j' Da3 — c3 

Die Partie ist reif zum Aufgeben, da 
Schwarz die Eroberung der vollständig 
eingeschlossenen Dame nicht mehr ver- 
hindern kann. 

IB.Tal — cl S f 6 X dö 



Auf 18. . . D c 8 — b 4 erzwingt Weiß 
mit 19. Tel— hl Db4 — c3 20. Tbl 
— b 3 den Damengewinn. 

St«ll«iif naeh dam IS* Zug« von Sehwars. 




19.Tcl X 
20. D d 1 — 
21.Sc4 — 
22.Se5 — 
23.Sc 6 X 
24. d4 — 
25.Sf 3 — 
26.Db3 X 
27. Tel X 
28.Db7 — 
29.Te5 — 
30.Ld3 X 
31.Db2 — 
32.Dd4 — 



c3 

b3 

e5 

c6! 

e7t 

d5 

eö 

b7 

e5 

b2 

el 

g« 
d4 

h4 



Sd5 X c3 
Se8 — d5 
Sd5 — c 7 
L c 8 — e6 
Kg8 — hS 
Le 6 — d7 
Tb8 — d8 
Lg7 X eö 
Sc 7 — e 8 
f 7 — f 6 
Se8 — de 
Td8 — b8 
Ld7 — e 8 
Aufgegeben. 



Anmerkungen von P. S. Leonhardt, aus den „Hamburger Nachrichten" 



Allerlei. 

Das Weltmeisterschaftsturnier in Ostende. Der große Wettstreit, 
der an Bedeutung alle Schachereignisse seit dem Wiener Kaiserjubiläums- 
turnier des Jahres 1898 überragt, ist beendet. Ungarns Vorkämpfer 
Maröczy hat die Siegespalme davongetragen. Meister Zinkl schreibt 
darüber in der „Neuen Freien Presse" (21. Juli): „Wohlverdient ist der 
außerordentliche Erfolg des erst 35jährigen Meisters. Seine sprich- 
wörtlich gewordene Ruhe und Kaltblütigkeit haben sich auch in diesem 
langen geistigen Kampfe glänzend bewährt. Mancher andere hätte nach 
den Mißerfolgen zu Beginn des zweiten Turnus die Flinte ins Korn ge- 
worfen und wäre rasch auf einen bescheidenen Platz verwiesen worden. 
Maroczy ließ sich nicht beirren; er eroberte das verlorene Terrain 
Schritt für Schritt zurück, zur freudigsten Überraschung all derjenigen, 
die ihn schon verloren gegeben hatten. Und so ist der Name des Ungarn 
durch dieses Turnier noch klangvoller geworden; man kann Maröczy 
heute in einer Linie mit dem Weltmeister Dr. Lasker nennen. Ob es 
aber zwischen diesen beiden Koryphäen je zu einem Entscheidungs- 
kampfe um die Meisterschaft der Welt kommen wird? Wer kann es 
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wissen? Mäzene gibt es allerorten; vielleicht wird der Schachwelt dieses 
Schauspiel nicht lange vorenthalten bleiben. Stark und schneidig wie 
immer hat Janowski gekämpft. Viele Siege, mitunter Verluste, aber 
wenig Remispartien! Das ist der Wahlspruch des Pariser Champions. 
Aber Verlustpartien sind mitunter sehr empfindlich. Wäre Janowski 
nicht zuguterletzt gegen Teichmann unterlegen, er hätte Maröczys 
Sieg noch sehr in Frage stellen können. Jedenfalls hat Janowski durch 
seinen diesmaligen Erfolg bewiesen, daß seine Niederlage im Pariser 
Match gegen Marshall nicht dem wirklichen Stärkeverhältnisse ent- 
sprochen hat und daß er in erster Linie Turnierspieler und nicht Match- 
spieler ist. Dr. Tarrasch mag mit großen Hoffnungen in den Streit ge- 
zogen sein. Stehen ja seine Tumiersiege in der Schachgeschichte einzig 
da. Sechs erste Preise seit dem Jahre 1889, das hat kein zweiter 
Meister je zuwege gebracht. Aber der Nürnberger leidet zu Beginn 
eines jeden Turniers an einer schweren Krankheit. Er hat in seinem 
Domizil keinen ebenbürtigen Gegner und muß sich erst im Kampfe mit 
den Meistern wieder einspielen. Das ist eine allzugroße Vorgabe seinen 
Konkurrenten gegenüber. Auch in Ostende machte sich dieser Umstand im 
Spiele des deutschen Vorkämpfers geltend. Er erlitt in der ersten 
Turnierhälfte drei Schlappen und konnte hierauf mit Maröczy nicht 
mehr gleichen Schritt halten. Bei etwas längerer Dauer des Turniers 
hätten sich seine Siegeschancen zweifellos bedeutend vergrößert. Immer- 
hin hat die Schachwelt aus seinen Partien die Überzeugung gewonnen, 
daß Dr. Tarrasch nach wie vor derselbe riesenstarke, erstklassige 
Schachspieler ist. Schlechter ist Vierter geworden. Man hat nichts 
Geringeres erwartet Seine große Schachkunst ermöglichte es ihm, sich 
bis zur 23. Runde als Unbesiegter zu behaupten. Leider haben ihn 
seine zahlreichen Remispartien an der Erlangung eines höheren Preises 
gehindert. Würde Schlechter seinem festen Partiestil noch einen 
«energischeren Schwung verleihen, dann könnte er in jeden Kampf mit 
Aussicht auf den allerersten Siegespreis eintreten. Marco und T eich- 
in an n haben sehr gut abgeschnitten. Jeder von ihnen hat dabei die 
Genugtuung, zwei Vordermänner zu Boden gerungen zu haben. Marco 
gewann bekanntlich je eine Partie gegen Maröczy und Janowski; 
Teichmann blieb je einmal gegen Janowski und Dr. Tarrasch sieg- 
reich. Was den Spieltypus der beiden Meister anbelangt, ist Marco 
mehr dem ruhigen Partieverlauf, beziehungsweise dem Positionsspiel zu- 
getan, Teich mann hingegen liebt es, seinen Gegner durch immer- 
währende Angriflfskombinationen zu beschäftigen. Burn hat seit München 
(1900) dem Turnierspiel entsagt. Infolgedessen erlitt er im ersten 
Turnus manche schwere Niederlage. Erst in der zweiten Hälfte fand er 
seine frühere Kraft und Zähigkeit wieder und erzielte im großen und 
ganzen ein sehr ehrenvolles Resultat. Paul Saladin Leonhardt ist ein 
junger Schachfreund, dessen Debüt in Hamburg (Mai 1905, erster Preis) 
noch in frischer Erinnerung ist. Seine Leistung in Ostende kann in 
Anbetracht der gewaltigen Gegner eine recht günstige genannt werden. 
Marshall hat den Erwartungen der Schachwelt, die in ihm einen 
Aspiranten auf die Weltmeisterschaft erblickte, nicht entsprochen. Viel 
leicht war der diesmalige Mißerfolg nur ein vorübergehender; Mars hall 
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ist ja ein Mann der Überraschungen. Das Turnier zu Barmen (August 1905) 
sieht ihn möglicherweise wieder obenan. Die Leistungen der übrigen 
Teilnehmer sind mehr oder weniger bescheiden. Alapin und Wolf 
hätten einen höheren Skore verdient, besonders der letztere, dessen feine 
Spielfuhrung in den Wiener Schachkreisen bestens bekannt ist. Black- 
burne ist trotz seines vorgeschrittenen Alters verhältnismäßig hoch hinauf- 
gekommen. Seine Siege über Marshall und Schlechter zeigen, daß 
sein schachliches Können noch immer ganz bedeutend ist und daß dem 
alten Matador bloß die physische Kraft für das schwere Turnierspiel 
fehlt. Von Tschigorin sollte man lieber schweigen. Die Schach- 
geschichte wird die Mitwirkung des Russen in Ostende als den schwersten 
faux pas während seiner ganzen Schachlaufbahn verzeichnen. Der 
Pariser Taubenhaus hat in den achtziger Jahren wiederholt an Turnieren 
teilgenommen, ohne je sonderliche Erfolge zu erzielen. Hier die Resul- 
tate der einzelnen Konkurrenten: Maröczy 19V«, Janowski 18, Dr. 
Tarrasch 18, Schlechter 15V2, Marco 14, Teichmann 14, Burn I2V2, 
Leonhardt 12V2, Marshall 12V21 Wolf 12, Alapin I1V2, Black- 
burne 10V2, Tschigorin 6V2, Taubenhaus 6." 

g^ Ausführliche Details und eine vollständige Sammlung 
aller wertvollen Partien folgen in den nächsten Nummern. 

Im Anschluß an die JubelfeierdesHamburger Schach-Klubs wurde 
am 13. und 14. Mai der 9. Kongreß des Niedereibischen Schaohbundes 

abgehalten. Den Vorsitz führte Herr R. Zenker (Hannover). Der Bund 
umfaßt 19 Vereine mit über 400 Mitgliedern und befindet sich nach 
dem Ausweis des Jahres- und Kassenberichtes in erfreulichem Aufschwung. 
In der Delegirtenversammlung (vom 13./5.) wurde der bisherige Bundes- 
voi-stand, bestehend aus den Herren R. Zenker (Präsident), R. Crüsemann 
(Vizepräsident) und Th. Albrechtsen (Kassier) durch Zuruf wieder- 
gewählt Am Meisterschaftsturnier des Bundes beteiligten sich R. Spiel- 
mann (München), J. Dimer (Hamburg), Oeltjen(Altona) und Dr. Antze 
(Bremenl Den 1. Preis, 60 M. und eine wertvolle Ehrengabe, errang 
R. Spielmann mit 2V2 (remis gegen Dimer), den 2. Preis, 80 M., 
J. Dimer mit 2. Es folgten Oeltjen mit 1 und Dr. Antze mit Vü- 

Außerdem wurden 1 Hauptturnier in 3 Gruppen, 2 Nebenturniere 
in 8, beziehungsweise 6 Gruppen und 1 Damenturnier abgehalten. In 
den Hauptturnieren fielen die ersten Preise an Horstmann (Hamburg) 
(3 Zähler), Eliasberg (Hamburg) und Wertheim (Hamburg) mit je 27« 
Zählern. In den zwei Gruppen des Damenturniers erstritten Fräulein Bril- 
low (Altona) und Fräulein Jacobsen (Hamburg) den 1. Preis. 

Nach Schluß der Turnlere setzte ein Hamburger Schachfreund 
100 Mark aus für eine Partie zwischen Leonhardt und R. Spielmann. 
Leonhardt gewann das Spiel, ein flottes Kieseritzkygambit. 

Die «^Deutsche Schachzeitung" (Juli 1904) brachte eine ver- 
gleichende Übersicht der Turniererfolge der belcannteren IMeister 
der Gegenwart, zusammengestellt auf Grund der Ergebnisse der großen 
internationalen Meisterturniere seit 18öl mit Einschluß des Meistertumiers 
in Chambridge Springs: 
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Name und Domizil 



03 'S 



I Hiervon wurden 



et 



« et; 



Dr. E. Lasker (BerHn^ . . . 
Dn S. Tarrasch (Nürnberg) 
H. N. Pill^burj (Brooyj^n) . 
H- E. Atkins iLeicester) . . 
J. H. Makovetz (Budapest) , 
G. Maröc^y i Budapest) . . 
Ä, Burn (New^York) .... 

D. Janow-iki (Paris) . , . ^ 
S. Lipscbütz 1 New- York) . 

Max Weiß {Wim) 

J. H. Blackburne (LnndoD) 

R Lipke (Stendal) . . 

M. J, Tschigorin (St. Petersburg) 

C. Schlechter (Wien) 

S. Winawer (Warschau) . 

F. L Marshall (Brooklyn) 

H. Wolf (Jägerndorf) . . 

C* V. Barde leben (Berlin) 

J. Berger (Graz) . . . . ^ 

J, Gunsberg (London) , . 

Jacques Scliwarz (VVien) . 

R. Teichmann (London) . 

J. Mason (London) . . . 

S. Alapin (Marseille) . . 

M. Judd (St. Louis) , . . 

F. Riemann (Erfurt) . . . 

G. Marco (Wien) . * . . 
J, Mieses (Leipzig) . , . 
Dr. A. G. Olland (Utrecht) 

E, Scballopp (Berhn) . , 
E. SchiiTers (St Petersburg) 
W. Cohn (Berlin) . . 
W. E. Napier (New^York) 
V. Hruby (Triest) . . . 
H. E. Bird [London) . 
Adolf Schwarz (Wien) . 
j. W- Showalter (Georgetown) 
M, Portes (Prag) .... 
S. Taube nbaus (Paris) . . 
Th. V. Scheve (Berlin) . . 
R, Swiderski (Leipzig) 
A. Lewin (St. Petersburg) 
A, W, Fox (Brooklyn) . 

J, Metger (Kiel) 

E. Delmar (New- York) . 
K Caro (Berlin) . . . 



Ä. SehoUländer (Breslau) 



6 
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S9 
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18 
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79.06 

70.78 

69.59 

67.66 

66 . 63 

65.85 

64,4 

64.34 

64.00 

62.86 

62 . 52 

61 .32 

60.09 

69.74 

59 , 66 

58,56 

56.02 

54 .23 

53.7 

63 . 24 

52.94 

52, 74 

52 . 67 

52.65 

62,63 

62.42 

51 . 88 

50.71 

50 . 00 

49.^2 

49 . H9 

48.92 

48.44 

48,08 

47.75 

47.22 

47 .22 

47.09 

46.2 

46.79 

44.55 

44. 12 

43.33 

42.54 

42.45 

41 . 82 

41 .45 



*) d. i. der internationalen Turniere, an welchen sich der betreffende Schach- 
meister beteiligte. 
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Name uüd Domizil 



H 



-a g 



Hiervon wurden 



o 

«1 



'S 



H C C 

n 2* 4» 

s o 3 

Ah 



Dr. a V, Goltscball (Görlitz) 
H. Süchting (Brackrade) 
M. Bier (Hamburg) . . 
F. J. Lee (London) , . 
Dr. Ph, Meitner (Wien) 
A, Haiprin (Wien) . , 
L. van Vliet (London) . 
Ä. Zinkl (Wien> . _ 
C- D* Locock (London) 
A* Alb in {Paris) . . < 
J* V. Popiel (Lemberg) 
a H. Baird i New- York) 
M. Harmonist (Berlin) . 
Ä. FriU (Alsfeld) . , . 
a Gos^sip (Buffalo) . . 
A. ReifTgio (Mailand) , , 
J. W. Baird (New- York) 
J. Morüroer (London) , 



M 
53 

46 
63 
63 
51 
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se 

36 
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82 
74 
37 
36 
74 
60 
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22 
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8 

8 

23 

17 

6 
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39 
22 
24 
29 

31 
23 
13 
17 
20 
81 
43 
46 
21 
46 
45 
41 
37 
66 



34 
21 

18 

24Vs 

24Vj 

19 

10 

13 

13 

54'A 

29 

24 

12 

271/3 

20Vs 

16 

28 



40. 4S 
39 . 62 
39. 13 
38.89 
38.89 
37 . 25 
37 . 04 
S6.ll 
36.11 
35.86 
35.36 
32 . 43 
32.43 
32 , 35 
27.7 
26 . 67 
26.36 
24 . 73 



Dr. F. B. 



Der Kongreß der ^British Chess Federation" wird im August 
zu Southport stattfinden. An Turnieren sind vorgesehen: Das britische 
Vorkämpferschaftstumier mit Preisen von 60, 30, 20 und 10 Pfund, 
ferner ein Haupt- und zwei Nebentumiere mit Gesamtpreisen von min- 
destens 100 Pfund, sowie ein Damenturnier mit Preisen von 10 bis 2 
Pfund. Außerdem wird ein Losungstumier und ein Korrespondenzwettkampf 
geplant. 

In einem Massen-Wettkampf West- gegen Ostschottland siegte der 
Westen mit 491/2 zu IIV2 P. 

Der schottische Damenschachverein veranstaltete kürzlich ein 
Turnier, aus welchem Miß F. Hutschison Stirling (Edinburgh) als 
erste Siegerin hervorging. 

Der Deutsche Schachbund zählt gegenwärtig (I.Juli 1905) 88 Ver- 
eine, 29 Gönner und 81 Einzelmitglieder. 



I. Vorsitzender; 

n. 

Schriftführer: 
Schatzmeister: 
Schach wart: 



Vorstand: 

Prof. Dr. R. Gebhardt, Coburg, Probstgrund 10. 
H. Ranneforth, Journalist, Berlin W. 30, Gleditschstr. 14. 
Chr. Schröder, Rentner, Nürnberg, Bahnhofstraße 87. 
Dr. F. Tausch, prakt. Arzt, München, Kaulbachstr. 9 a. 
Paul Schellenberg, Verlagsbuchhändler, Dresden-A., 
Lüttichaustraße 24. 
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Ehrenmitglied: 
Seh ruf er Franz, Chorrektor a. D., Bamberg. 

Nachtrag zum Mitgliederverzeichnis*) vom 1. Juni 1904 (fortgeführt 
bis zum 1. Juli 1905). 

a) Neu beigetreten: 

I. Vereine (19): 



Nr. 



Sitz des Vereines und Bezeichnung 



Adresse 



70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 

76. 

77. 
78. 
79. 

80. 

81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 

87. 

88. 



Jena, Klub. 

Aue I. S., Klub. 

Ronneburg, S. A., Klub. 

Hamburg-Eimsbüttel, Gesellschaft. 

Ohilgs, Verein. 

Harburg a. d. E., Verein. 

Cassel, Klub. 
Graz, Gesellschaft. 
Innsbruck, Klub. 
Giessen, Klub. 

Ooblenz, Klub. 

Velbert, Verein. 

Bonn, Klub. 

Ruhrort, Verein. 

Teschen, Oster.-Schlesien, Klub. 

Trier, Verein, „Mosella". 

Stuttgart, Gesellschaft. 

Wien, Amateur-Schach-Klub. 

Erlangen, Klub. 



Lehrer Zwetz, Jenergasse. 

Alb. Kahle j Auerhammer b. Aue i. S. 

Rieh. Hennig, Kaiser Wilhelmstraße 4. 

C. Bemh. Schmidt, Eschenstieg 2\ 

Dr. med. Dan. Orthmann. 

£. Böse, Rechtsanwalt und Notar, 
Lüneburgerstraße 14. 

Prof. 0. Woite, Kölnische Straße 77. 

Direktor J. Berger, Glacisstraße 13. 

Walter Flir, Kirchgasse 4*. 

Gymnasial -Oberlehrer 0. ürstadt, 
Gartenstraße 14. 

Gerichtsreferendar R. Dahm, Gasino- 
straße 38. 

H. Pelzer. 

Dr. Ruland, Duisdorf-Bonn. 

H. Lüttgen. 

Bauunternehmer Fr. Motzko. 

E. Hammann, Paulinstraße 8. 

Dr. med. Kreilsheimer, Paulinen- 
straße 29. 

Kommissionär Alfred Pink, XIX., Bill- 
rothstraße 55. 

Reallehrer Georg Haering, Häupt- 
straße 34. 



IL Gönner (12): 



18. Schottländer Arnold, 
Breslau, Roßmarkt 14. 

19. Schollwer, Oberlehrer, 
Heiligenbeil, Ostpreußen. 

20. Tietz V., k. k. Oberinspektor, 
Karlsbad. 

21. Motzko Fr., Bauunternehmer, 
Teschen, Österr.-Schlesien. 

22. Przepiörka D., 
Warschau, Widok 1. 



23. Berger J., Direktor der Handels- 

akademie, 
Graz, Glacisstraße 13. 

24. Dr. med. Trimborn C, 
Manderscheid, Reg.-Bez. Trier. 

25. Kürschner, Oberstleutnant, 
München, Giselastraße 18. 

26. Schlechter Carl, 

Wien VI., Magdalenenstraße 42. 

27. Wolf Heinr., Jägerndorf, Österr.- 
Schlesien, Schloßplatz 1. 



*) Abgedruckt in der „Wiener Schachzeitung** 1904, Seite 206 bis 212. 
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28. Hesterberg Fr., Reg. -Rat, 
Stade. 



29. Maröczy Geza, Professor, 
Budapest L, Enezits-uteza. 17. 



IIL Einzelmitglieder (34): 



48. Gajdos J., 

Budapest IL, Gzaloganygasse 1. 

49. Sehwarzbach Jos., 
Marsehdorf, Riesengebirge. 

50. V. Balla Z., stud. jur., 
Budapest, Nemet. u. 32, 1/7. 

öl. Düras U., 

Prag II., Karlsplatz 18. 

52. Treala St., Offizial der Nord- 

bahn, 
Brunn, Wawrastraße 47. 

53. SteinJohs., Verlagsbuchhändler, 

Potsdam. 

54. Dr. Brödy N., 
Kaposvär, Hotel Franz Josef. 

56. V. Popiel J., 

Lemberg, Gol^bia u. 6. 

56. Tempel Fr., 

Halle a. S., HohenzoUemstr. 37 1. 

57. Römhild L., 

Sonneberg i. Th., Köppelsdorfer- 
straße 4. 

58. Engelhard, Justizrat, 

Mühlhausen i. Th. 

59. Manne Siegm., Kaufmann, 
Hannover, Schoeriastraße 9. 

60. Bartling Herm., Dampfziegelei- 

besitzer, 
Hannover, Maschstr. 7. 

61. Lehzen Ph., Ingenieur, 
Hannover, Alleestraße 64. 

62. Ebeling^ Oberstleutnant a. D., 
Hannover, Holzgraben 2. 

63. Katz J., Brauereidirektor, 
Hannover, Freytagstraße 19. 

64. Krejcik Jos., 
Olmütz, Hotel Lauer. 



65. Kaegbein P., Mathematiker, 
Hamburg, Fruchtallee 58. 

66. Set he, Amtsrichter, 
Schneidemühl, Zeughausstraße. 

67. Ranneforth H,, 

Berlin, W. 30, Gleditschstr. 14. 

68. Hülsen B., Pastor, 

Reetz bei Wiesenburg i. d. Mark. 

69. Kopa J., cand. ing., 
Aachen, Lochnerstraße 71. 

70. Karstedt Max, 
Cottbus, Karlstraße 10. 

71. Hintzpeter, Lehrer, 
Siegen. 

72. Herbst Wilh., Ingenieur, 
München, Giselastraße 26. 

73. Lufft, Hauptmann a. D., 
München, Brüderstraße 9/0. 

74. Jaeger Rieh., kgl. Eisenbahn- 

sekretär, 
Kreuzburg inOberschl, Bahnhof- 
straße 25. 

75. Herlt Max, Lehrer, 
Sangerberg b. Marienbad. 

76. Paßmann Franz, 
Oberhausen, Rheinland, Wörth- 

straße 15. 

77. Eigemann Georg, 
Nürnberg, Färberstraße. 

78. Beyer Otto, Rechtsanwalt, 
Nürnberg, Hauptmarkt 17. 

79. Oehlschläger Robert, 
Brandenburg a. d. Havel, Linien- 
straße 13. 

80. Timler Fritz, Ingenieur, 
Lille, Boulevard Papin 22 1. 

81. ühlmann Paul, Hauptmann, 
Eisenach, Karlsplatz 26. 



b) Ausgeschieden: 
I. Vereine (1): 
6. Berlin, ac. Gl. (aufgelöst). 
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IL Gönner (l): 
6. Gehlert A., Dresden (gestorben). 

III. Einzelmitglieder (6): 

1. Berger J., Direktor, Graz (siehe Gönner Nr. 23\ 
28. Maröczy 66za, Budapest (siehe Gönner Nr. 29). 
86. Schlechter Carl, Wien (siehe Gönner Nr. 26). 
44. Tietz V., Karlsbad (siehe Gönner Nr. 20). 

46. Dr. Trimborn C, Manderscheid (siehe Gönner Nr. 

47. Wolf Heinr., Jägemdorf (siehe Gönner Nr. 27). 



25). 



Parüe 868. ünregelmäBiges Königsgambit. 



Leo Löwy II. Ein vorgetohriftener*) 
(ohne Tal). Anfänger 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2. f2-f4 Dd8 — h4t 

Der Anfänger versucht eine „theore- 
tische Neuerung^. 

3. g2 — g3 Dh4 — f6 
4.Sbl — C3 

Der Anfänger ist sehr erfreut, daß 
Weiß seinen f-Bauer nicht gedeckt hat. 

4. . . eö X f ^! 
6. S c 3 — d 5 

Dieser Zug konsternirt den Schwarzen 
einigermaßen, aber er erholt sich bald von 
seinem Schrecken und spielt 

5. . . D f 6 — C 6 
um c 7 zu decken. 

6. L f 1 — b 6 

Eine neue Bombe. Schwarz läßt sich 
aber nicht aus der Fassung bringen. Er 
durchschaut die schädlichen Folgen von 
6. . . D c 6 X b 6 7. S d 5 X c 7t und zieht 

6. . . D C6 — C 5 

in der Hoffnung, daß es vielleicht doch 
später möglich sein würde, den Läufer zu 
schlagen. 

7. d2 — d4! 

Mit diesem handgreiflichen Zuge hatte 
Schwarz allerdings nicht gerechnet. Das 
ist das Schicksal aller Anfänger. 
7. . . D c 6 — d 6 

An dieser Stelle konnte Schwarz keinen 
Fehler begehen, da der Dame nur dieses 
Feld zur Verfügung steht. 



8. Lei X f 4 

Schwarz erkennt, daß der T a 8 ver- 
loren ist, freut sich aber unbändig, daß es 
ihm jetzt möglich ist, durch einen feinen 
Zug den Turm h 1 zu bedrohen. 



8. . . 

9.Sd5 X c7t 
10.Sc7 X a8 
ll.Ddl — e2 



Dd6 — g6 
Ke8 — d8 
Dg6 Y e4t 
De4 Y hl 



SUIIung nach d«m II. Zug« von Sohwarz. 




Schwarz hat seinen tiefen Plan durch- 
gesetzt, dabei aber nur die Fortsetzung 
12. Lf4Xb8 DhlXglf ins Auge 
gefaßt. 

Doch das Verhängnis schreitet schnell. 
12. L f 4 — C7*. 

Rückblick. 
Der Versuch des Schwarzen, 
durch Damenbewegungen allein das 
Spiel zu gewinnen, ist nicht be- 
friedigend ausgefallen und verdient 
keine Nachahmung. Schwarz hat in 



*) Diese Bezeichnung erscheint gerechtfertigt im Hinblick auf das kombinato- 
rische Talent, welches sich im 8. Zuge des Schwarzen offenbart 
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dieser llzügigen Partie achtmal die 
Dame gezogen und daher für die 
Entwicklung der übrigen Streitkräfte 
nichts leisten können. Wir erkennen ! 



daraus, daß es im allgemeinen nicht 
gut ist mit ein und derselben 
Figur in der Eröffnung wiederholt 
herumzufiichteln. 



Der englisch-amerikanische Kabelwettkampfi welcher für den 
14. und 15. April angesetzt war, mußte vertagt werden. Kurz vor Be- 
ginn des Kampfes wurde das Komitee benachrichtigt, daß eines der 
atlantischen Kabel der „Western Ünion^-Gesellschaft plötzlich den 
Dienst versage und ein anderes Kabel derzeit nicht zur Verfügung ge- 
stellt werden könne. Eine fatale Enttäuschung für den „Brooklyn 
Chess-Club" und den „City of London Chess-Club'', die nun 
neuerdings große Mühen und Kosten auf sich nehmen müssen, um den 
Kampf auszutragen. Die Londoner trösteten sich rasch, indem sie sofort 
3 Beratungspartien arrangirten, von denen die folgende die bemerkens- 
werteste ist.' 

Partie 869. Spanische EröffDnng. 



F. J. Lee. \ fW. H. 

P. S. Leonhardt. J (H. W. 

1. e2 — e4 e7 

2.Sgl — f3 Sb8 

3.L f 1 - b5 a7 

4.Lb5 — a4 Sg8 

6. — L f 8 

6. d2 — d4 e5 

7.Ddl — e2 



Qunston. 
Shoosmith. 

— e5 

— c 6 

— a6 

— f 6 
e7 
d4 




X 



Besser wäre b 7 — b 6 nebst d 7 — d 6. 

8. e4— eö Sf6— d5 

Der Springer hat am Damenflügel 
nichts zu suchen. Das kleinere Übel *) war 
S f 6 — e 8. 

9.La4 — b3 Sd6— b6 

10. c2 — c3 d7 — d5 

Wenn man schon das Unglück hat, 
schlechter entwickelt zu sein, so ist es 
immerhin tröstlich, einen Bauer mehr zu 
haben. Warum also nicht 10. . . d 4 X c 3 
nebst d7 — d6? Weiß hätte dann die 
Sorge gehabt, für den Bauer eine Kom- 
pensation zu suchen. 

ll.Sf3Xd4 Sc6Xd4 

12. c3Xd4 f7 — f5 

Es i«t für Schwarz gewiß kein Vor- 
teil, daß er dem Gegner auf e 5 einen ge- 
deckten Freibauer verschafft und überdies 
die Wirksamkeit des Läufers b 3 er- 
höht.**) 



13. f2- f4 
14.Lc 1 — e3 
lö.Sbl — d2 
Schwarz plant 



L C8 — e 6 
g7 — g6 
Kg8 - g7 
einen Rochadeangriff. 



Das ist nicht zeitgemäß. 

le.Tal — cl h7 — h6 

17. D e 2 — d 3 

Nun wird das Spiel höchst interessant. 
In Erwartung des von Schwarz geplanten 
Zuges g6 — g6 bereitet Weiß in subtiler 
Weise einen wirksamen Gegenangriff vor. 

17... C7 — C6 

18.T f 1 — f 2 Dd8 — d7 

Tel — f 1 Tf 8 — f 7 

a2 — a3 
Weiß wartet auf g 6 — g 6. 

Ta8 — h8 
21.Lb3 — a2 

Wartet noch immer. 

g6 — g5 
Endlich! 
g2 — g4! 

Es ist fraglich, ob Schwarz den ge- 
nial angelegten Angriff aushalten kann. 
22... g5Xf4 

23.Le3 X f 4 f 6 X S^ 

24.La2— bl Kg7 — g8 

Auf 24. . . L e 6 — f 6 würde natürlich 
Lf4 X h6t nebst Tf2 X fö folgen. 



19, 
20. 

20 



21 



22 



♦) IstSfe — e8 wirklich ein Übel? O. 

"*) Man muß aber gestehen, daß f2 — f4— fö unangenehm geworden wäre. 



M. 



O. M. 
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25.Lf4 — g3 Tf7 — g7 



Stollung nioh d«m 26. Zug« von Sohwirz* 




26.Lg3 — h4! 
27.Lh4 — f 6! 



Auf das Geschäft Lh4Xe7De8X 
e7 28. Tf2 — f8t läßt sich Weiß mit 
Recht nicht ein. 

27. . . L e 7 X f 6 

28. e5 X f 6 T-g7 — d7 
29.T f 1 — el KgS — f 8 

Es drohte f6 — f7. 
30. f6 — f7! Des — e7 
3I.Dd3 — g6 Le6— f6 

Man sieht leicht, daß 31... Td7 — 
d 6 wegen T f 2 — f 6 nutzlos wäre. 
32.TelXe7 LföXg^ 

83.Te7 — e8 Kf8 — g7 

34.Lbl X g6 Th8 — f 8 

Dd7 — e8 36.Lg6 — h6 Sb6 — c8 

36.T f 2 — e2 Gibt auf. 

Anmerkungen von J. Cunsberg. 

In der Berliner Schachgesellschaft (Wilhelmstraße 118) haben die 
Herren Horatio CarO| der vorjährige Sieger im Berliner Meisterschafts- 
turnier, und Dr. M. Lewitti der sieggewohnte Präsident der Berliner 
Schachgesellsehaft, einen Wettkampf um die Meisterschaft von Berlin 
begonnen. Sieger ist, wer zuerst 8 Partien gewinnt; unentschiedene 
Spiele zählen nicht. Der Einsatz beträgt 200 Mark. Prof. Relnhold Begas 
und Dr. E. A. Lutze haben Speziaipreise gestiftet. Die Bedenkzeit be- 
trägt 1 Stunde für je 15 Züge. Bemerkenswert ist, daß die Überschrei- 
tung der Bedenkzeit erst am Schlüsse der Partie kontroUirt wird und 
nicht den Verlust der Partie nach sich zieht, sondern bloß die Börse 
des schuldigen Teiles für je 6 Minuten Überschreitung um 1 Mark er- 
leichtert. 

1. Partie des Wettkampfes. 
Partie 870. SpaDische Eröffonn^ (gespielt am 9. Mai 1905). 



Caro. 

e2 — e4 

Sgl — f3 

Lf 1 — b5 

Lb6 — a4 

— 



Dr. Lewitt. 

e7 — e 5 
Sb8 — c 6 

a7 — a 6 
Sg8 — f 6 
Lf 8 — e7 



Dieser Zug ist jedenfalls sicherer als 
der früher immer gespielte S f 6 X e 4. 

6. d2 — d4 

d2 — d3, Sc3 oder T e 1 gewährt 
einen nachhaltigeren Angriff. 

6. . . e5 X d* 

7. e4 — e5 Sf6— e4 
8.Tfl— el Se4 — c5 
9.La4Xc6 d7Xc6 

Schwarz hat bereits jetzt keine Schwie- 
rigkeiten mehr zu überwinden. 



10.Sf3 X d4 
U.L cl — e3 
12.Ddl X cl4 
13.Le3 X d4 

Schon jetzt zeigt 
etwas besser steht: 2 



Sc5 — e 6 
See X d4 
Dd8 X d4 
Lc8 — f 5 

sich, daß Schwarz 
Läufer und Bauer- 



übermacht auf der Damenseite. 

14. c2 — c3 0—0 — 

Die schwarze Stellung verstärkt sich 
mit jedem Zag. 

15.Sbl — d2 Th8 — e8 

Hier steht der Turm wohl nicht so 
wirkungsvoll, Turm Verdoppelung auf der 
d-Linie war vorzuziehen: Td5, c6 — c6 
(oder umgekehrt), T h d 8. 

16.Sd2 — e4 b7 — b6 

17.Se4 — g3 Lf5 — e6 
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18.Sg3 — h6 

Dies ist der entscheidende Fehler, f2 
— f4 sollte geschehen, um den e-Bauer 
zu decken und die Bauemübermacht auf 
dem Königsflfigel mitreden zu lassen. Der 
e-Bauer ist von hier ab schlecht zu decken 
und geht schließlich verloren und damit 
die Partie. 

18. . . c 6 — C 5 

l9.Ld4 — e3 Te8 — gS 

Es konnte auch gleich Lg4 geschehen. 
20. h2 — h3 Td8 — d5 

21.Le3 — cl 

Auf f2 — f4 geschah g7 — gö oder 
g7 — g6 zum Vorteil für Schwarz, aber 
die hieraus sich ergebenden Verwicklungen 
waren immer noch nicht so schlimm für 
Weiß, wie diese Einsperrung zweier Figuren, 
denn eine solche muß zum Verlust führen. 

21... g7 — g5 

um Sf4 zu verhindern. 
22. g2 — g4 Td6 — d3 

23.Lcl — e3 Td3 — d6 

24.Le3 — cl Td6— d3 

25.Sh6 — g3 

Weiß soll es dem Gegner überlassen, 
die Stellung zu verändern. 

25... Tg8 — d8 

26.Kgl — h2 Td3 — dl 

27.Lcl — e3 Tdl X al 

28. Tel X al Td8 — d5 

Anmerkungen von Dr. S. 



f 4 



Immer dasselbe Leitmotiv durch die 
ganze Partie: der schwache Königsbauer. 

29. f2 — f4 Td6 — d8! 

30. Le3 — Cl 

Auf Tel folgt Td8 X e3 nebst g6 
Xf4. 

30... g5 X 

Tdl hatte die 2 Figuren einge- 
schlossen und rascher zum Siege geführt 

31. Lei X f 4 Td3 — f 3 

32. T a 1 — f 1 T f 3 

33.Sg3 X f 1 Le6 

Nun hat Schwarz zwar das eigentliche 
Kampfobjekt, den Königsbauer, nicht er- 
obert, dafür aber seine Übermacht auf dem 
Damenflügel entscheidend verstärkt. 



r>i 



34.Kh2 — g3 
36.Lf 4 — h6 
36.Kg3 — f 4 
37. L h 6 — g 7 
3B.Sfl — e3 
39.Se3 — f 6 
40. c3 X b4 
41.Sf 5 — d4t 
42. Sd4 — f 5 

Es konnte auch 
schehen. 



Kc8 — d7 

Kd7 — e6 

a6 — a5 

a5 — a 4 

b6 — b5 

b6 — b4 

c5 X b4 

Ke6 — d5 

Le 7 — c 6 

sofort a 4 — a 3 



ge- 



43.Sf5 — e3t Kd5 — 66 
Aufgegeben. 

Tarrasch im „Berliner Lokalanzeiger". 



Nach Beendigung des großen Turniers 
wurde in Ostende noch ein kleines Ein- 
rundentumier zwischen Leonhardt, Marco, 
Marshall und Telohmann ausgefochten. 

Für diesen Kampf hatten die Herren 
Prof. Rein hold Begas und der bekannte 
Hamburger Schachmacen Albert Hall- 
garten einen Fond von 600 Francs ge- 
stiftet, aus dem jede Partie mit ICD Francs 
honorirt wurde *) 

Das Resultat der Kämpfe wird hier 
tabellarisch verzeichnet: 



Marco . . , 
Leoiihardt . 
Marshall . 
Teiehmann 



o 


1 ipj 


üi 


Jt Ö' 




s 




1 




ß 


_ 1 


1 


1 





i 2 





— 


Vi 


1 


ll'/i 





Vi 




1 ItV, 


1 








- 1 1 













*) Der Verlierende erhielt 40, der Gewinnende 
Teilung des Betrages. 



60 Francs. Bei Remis erfolgte 



Eigentümer, Verleger and verantwortlicher Redakteor Oaorg Maroo. 
Dmek der k. n. k. Hofbnebdmckerei Carl Fromme In Wien II. 
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Georg Marco. 
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KLOMMISSIONS -"VEEL-A^a von ^WTX.ITE1L.M: BR-A.IJM:tJi;*i:iEB 

k. tu k. Hof- und Universitftt«-Bachlilndler, Wien und Leipzig. 
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Im Weltpostverein 9 Mark. Halbjahriges Abonnement zulässig. Einzehie Nummern 1 Krone. 
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Das internationale Meisterturnier in Ostende 

dessen Schlußergebnis schon früher publizirt wurde, war eine der glän- 
zendsten Veranstaltungen der letzten Jahre. Mit Ausnahme von Dr. Las- 
ker und Pillsbury fehlte kein Berufener am Kriegsschauplatze, und da 
sich infolge der unübertrefflichen Maßnahmen des Komitees jeder in ge- 
hobener Stimmung befand, so zeigen auch die Leistungen eine köstliche 
Frische und Gediegenheit. Die folgenden Blätter geben ein getreues Ab- 
bild des Turniers. Man findet zunächst 

a) einen Überblick über die Paarung und die Resultate der einzelnen 
Spieltage (Seite 268 bis 269), 

b) einen Überblick über die Leistungen und den Stand der Teilnehmer 
im Verlaufe des Turniers (Seite 271, 272), 

e) dasTableau der Leistungen aller Teilnehmer untereinander (Seite 262), 

d) die Erfolge der Preisträger untereinander (Seite 262), 

e) ein Gruppenbild der Teilnehmer (Seite 270), 

f) 12 Partien aus dem Turnier (Seite 273 bis 286). 

In den nächsten Nummern werden die interessantesten Spiele zum 
Abdruck gelangen. Eine vollständige Sammlung aller Partien erscheint 
in der „Revue des E'checs'' (ganzjährig 6 Francs) und als Separat- 
abdruck der „Revue" (zum Preise von 4 Francs) in französischer 
Notation, ohne Anmerkungen und ohne Diagramme.*) 



*) Der Separatab druck kann zum Preise von 4 K 25 h auch von der Admini- 
stration der „Wiener Schachzeitung" bezogen werden. 
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Tableau der 


Leistungen 


aller Teilnehmer. 








Namen der 
Teilnehmer 


< 


0> 

E 

Cd 

PQ 


PQ 




cd 
^-1 


'S 

£d 









3 


1^ 

■03 


J3 

l-l 
H 




es 

H 






"0 
äs 


H 




Älapin. , * 

Blackburne 
ßam . . . , 
Janowski . 
LeonhardL 
Marcö . , , 
Mardc£7. . 
Marshall. . 
Sclilecbter. 
Dr. Tarrasch 
Taubenhaus 
Teichmann 
Tsch igorin 
Wolf . . • . 


iVa 
1 1 

Vii 
1 1 

1 

'/ii 


O'/a 


V31 

i 1 
1 

1 1 



1 

V21 


IV, 

1 1 

1 

ViO 
ViVi 
1V2 
VaVa 

1 1 

ViVi 
VaO 



1 






00 

1 

1 
VaO 
1 
1 

ViO 
Vai 

i/i 




1 

1 
1 1 

IV. 
1 1 
1 

V»i 
1 

VaO 
1 



1 


'A'A 

1 

oVi 

V,o 
Vii 
Vi'/, 
i'A 

t/jO 

ViVi 

1 

ViO 





1 




1 


OV, 
V=o 



1 
i 1 

0V2 
Vii 

1 
VjO 
1 1 

VjV» 
V.i 

V=i 

V.Vi 


Vti 

1 

■AV, 
'AVä 

'A»A 


'AV, 


oVi 

VaO 



i 

1 

oVi 
1 
ViO 
V2V1 



1 

OVa 
OVa 


1 1 
1 
V1V2 
Val 
Val 
Val 
1 1 
1 1 
1 l 
1 1 

iVi 

IVa 


i'A 
'A'A 
'AI 
'AO 
1 
'A'A 
i'A 
ViO 
'AVi 
1 

ov, 



1 


i'A 

OVj 

1 1 

I'A 
1 1 

1 

'AI 

1 1 

t'A 
i'A 
o>A 
1 1 

1 1 


'A'A' 
'AO 
1 

I'A 

1 

'AI 

1 1 

'A'A 
'AI 

>'A 

OV, 
1 



llVa 

lOVs 
12V^ 
18 

12Vr 
14 
19Vs 
12Va 
15V2 
18 
5 
14 

12 



Erfolge 


der sechs Preisträger untereinander. 




Namen der 
Teilnehmer 


H 

Cd 



Q 

Cd 

«1 


n 

cd 

H 

Q 


1« 



u 


c 


1 

1 Totale 

1 


Mar6c£y < . 


— 


10 


Ol 


Va Va 


VaO 


iVi 


1 s 


Janow&ki . . 


Ol 


— 


10 


1 


Ol 


i;,o 


4»/, 


Dr.Tarrasch 


10 


Ol 


— 


Va V. 


IV3 


l 


5^/1 i 


Schlechter . 


Vi Vi 


10 


Vi Vi 1 


— 


TViVa 


Va Vn 


6 


Marco , . . • 


Vii 


10 


oVi 


VaVa 


— 


Vi Vi 


6 


Teichmann * 


Oi/j 


Val 


10 


Vi Vi 


*/a Vi 


— 


5 



Bemerkenswert ist, daß Dr. Tarrasch in der Gruppe der Sieger 
mit 6V2 obenansteht, Marco, Maröczy, Schlechter, Teichmann mit 
je 5 Zählern den 2. bis 5. Platz einnehmen und Janowski an sechsler 
Stelle rangirt. 
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Überbliok über die Paarung und die Resultate der einzelnen Spieltage. 



Kr. 



1- Spieltag, Montag den 12» Jttui 1906. 



B'50^anff 



IteialUt 









8* 
9. 

10, 
IL 

12, 

IS. 



15, 

17. 
1^. 

ig. 

21. 



23. 

2T. 

28. 



Blackburne-Tanben* 

haus «.«.., 
Janowski-Maröcxy . 
Marca-Wolf . . , . 



BurD-Teichmann , . 

Tarrasch »Schlechter 
Harfthatl'Leonhardt . 
Tschigorin-Alapin , 



Schottische Partte 
Damengambit abg. 
Spanisch (3. . . a 7 

™a6) 
Damengambit abg. 



Spnngargambit 



Blackburne gew. 
Mar6czy gewann 

Hemi? 

Remis 
Remis 

Leonhardt gew. 
Alapin gewann 



2. Spieltag, Dienstag den IS. Juni 1905. 



ScbUcbter- Marshall 
Teich mann*Tarra@ch 



Wolf-Burn 

Mardczy- Marco , . . 

Tauben haus- Jancwski 

Tschigorin- Blackbar- 
ne 

AUpin-Leoiiliardl , , 



Damenbauer 
Spani:?ch (3. . , a 7 

a6) 
Russisch 
Spanisch (S. , . a 7 

a6) 
Spanisch (3., . a7 

--a6) 

Unregelm^ig 
AU p ins Er^flTniing 



Remis 

Teichmann gew. 

Wolf gewann 
Beints 

Remis 



Tschigorin gew. 
Leonhardt gew. 



3. Spieltag, Donnerstag den 15. Juni 1905. 



Janowski-Tschigorin 
Marco-Taubenhaus . 

Burn-Maröczy . , . , 
Tarrascb-Wolf . . . 

MarehaJI-Teicbmann 
Leonhardt-Scblecb- 

ter 

ßlackbunie-Alapin ^ 



Damengambit abg. 
Spanisch (3,.. a7 

— a6) 
Damengambit abg. 
Spanisches... SgS 

-67) 

Damengambit abg. 

Si^illantscb 
Französisch 



Janowski gew, 
Remis 

Remis 
Tairasch gew. 

Bemis 

Bemis 
Bemis 



Teichmann-Leon- 
bardt ,..,-,. 

Wolf-MarshalK . . . 
Ma^öc^y'Tar^a^^ch , 

Taubenhaus-Bnrn . . 

Tschigorin-Marco * . 
Blackburne-Janowski 
Alapin-SchlechteT , . 



4< Spieltag, Freitag den 16. Juni 1905. 

Leonhardt gew. 



Spaniscb(3...S!gS 

-f6) 
Französisch 
SiziUanisch 
Spaniäch(3. ..Sgg 

-f6) 
Königsgambit (abg. 

2-., Lf8 — c&) 
Königsgambit (abg. 

2... Lf8 — c5) 
FraniöBisch 



Remisj 

Tarraseh gew. 
Bemis 

Tschigorin gew, 

Janowski gew. 

Remis. 



— 


1 


— 


1 


1 


— 


— 


1 


— 


— 



— " 1 
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6. Spieltag, Samstag den 17. Juni 1905. 



Np. 



Eröfifhnng 



Resultate 



"5 t 



29. 
30. 
31. 
32. 
33. 

34. 

35. 



43. 
44. 

45. 
46. 

47. 
48. 
49. 



60. 
61. 

62. 

63. 
64. 
55. 

66. 



Marco-Blackburne . 
ßurn-Tschigorin . . 
Tarrasch -Tauben haus 
Marshall-Maröczy . . 
Leonhardt-Wolf . . . 

Schlechter- Teich - 

mann 

Janowski-Alapin . . 



Sizilianisch 
Holländisch 
Italienisch 
Damengambit abg. 
Spanisch (3. . . a 7 
— a6) 

Damengambit abg. 
Damengambit abg. 



Remis 

Burn gewann 
Tarrasch gew. 
Maroczy gew. 
Wolf gewann. 



Remis 
Janowski gew. 



7. Spieltag, Dienstag den 20. Juni 1906. 



Burn-Janowski . . . 
Tarrasch-Blackburne 

Marshall-Tschigorin 
Leonhardt-Tauben- 

haus 

Schlechter-Maröczy . 
Teichmann-Wolf . . 
Marco-Alapin . . . . 



Damengambit abg. 
Spanisch (3. . . S c 6 

-d4) 
Holländisch . . . 

Läuferspiel . . . 
Damengambit abg. 

Spanisch (3. . . a 7 
a6 4...Lf8 — b4) 



Janowski gew. 
Remis. 

Marsh all gew. 

Remis 
Remis 

Teichmann gew, 
Remis 



8. Spieltag, Donnerstag den 22. Juni 1905. 



Maroczy-Teichmann . 

Taubenhaus-Schlech- 
ter 

Tschigorin-Leon- 
hardt 

Blackburne- Mars hall 

Janowski-Tarrasch . 

Marco-Burn 



Alapin-Wolf 



Damengambit abg. 

Sizilianisch 

Königsgambit abg. 
Französ. Partie 
Damenbauerpartie 
Spanisch (3. . . a 7 

— a6) 
Königsgambit abg. 



Maroczy gewann 

Schlechter gew. 

Leonhardt gew. 
Blackburne gew. 
Janowski gew. 
Remis 

Remis 





6. Spieltag, Montag den 19. Juni 1905. 








36. 


Wolf-Schlechter. . . 


Damenbauer gegen 
Königsbauer 


Remis 


— 


— 


1 


37. 


Maröczy-Leonhardt . 


Damengambit abg. 


Maroczy gewann 


1 


— 


— 


38. 


Taubenhaus -Marshall 


Sizilianisch 


Marshall gew. 


— 


1 





39. 


Tsch igorin -Tarrasch 


Französisch 


Tarrasch gew. 





1 





40. 


Blackburne-Burn . . 


Läufergambit 


Remis 


— 





1 


41. 


Janowski-Marco . . . 


Spanisches Vier- 
springerspiel 


Marco gewann 


— 


1 


— 


42. 


Alapin-Teichmann . 


Damengambit abg. 


Alapin gewann 


1 


— 


— 



1 


— 


— 


1 


1 

1 


1 


— 


— 
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9. Spieltag, Freitag den 33. Juni 1906. 



67. 
6g. 

60. 
63. 



Tarrasch-Mafco . . 

Marsha^lNJanowäkt 
Leönhardt-Black- 

burne 

Schlechter- Tschigo- 

rin ..,.,.. 
Teichmann-Tauben- 

haus . 

WolNMarAczy . . . 

Burn-Alapin .... 



Er5ffQiiBg 



Spanisch (S. .. 

— aß) 
Dametigamhit 

Damengambit 

Damengambit 

Damen gambit 
Spanisch (S. . . 

— a6) 
Damerigambit 



aT 



q7 



Tarrasch few. 

Remis 

Leonhardt gew. 

Schlechter gew. 

Tetcbmann gew. 
MaröcKy gew. 

Alapia gew. 



3 t 

^5 



10, Spieltag, Samstag den 2^* Juni 1906. 



64. 
66. 

66. 

6T. 

TO, 



Taubenhaus-Wolf . . 

Tseh igorin -Teich- 
mann 

Blackhurne-Schlech- 
ter . 

Janowski^Leotihardt 

Marco- Marsh all . , . 

Burn-Tarrasch , , , 
Alapin^Maroezy . . . 



Dameogambit 

Franiösiach 

Z we ispringersp i el 
Damengatnbit 
Spaatsch (3... f7 

^fö) 
Damengambit 
Caro-Eann 



Wolf gewana 
Teichmann gew. 

Remis 

Janowäki gew. 
Remis 

Tarrasch gew. 
Mar^^czy gew. 



1 
1 

I- 



II. Spieltag, Montag den 26 Juoi 1906. 



7L 
72. 
73. 
74, 

75. 

76. 
77. 



Mar3halt-Burn .... 

Leonbardt'Marco , * 
Schleehter-Janawski 
Teichmann-BIack- 
burne ....... 

Wolf-Tschigorin , . 

Maroczy- Taubenhaus 

Tar rasch -AI apin 



Italienisch 
Läuferspiel 
Damengambit 

Damengambit 
Spanisch (3. . . a 7 

— a 6) 
Unregelmäßig 
Damengambit 



Mar^^ball gew. I 1 
Marco gew. — 

Schlechter gew. i 

Remis 
Wolf gew. 



M ar6czy gew. 
Tarrasch gew. 



12. Spieltag, Dienstag den 27. Juni 1905. 



78. 
79. 
80. 
81. 
82. 

84. 



Tschigorin-Mardciy 
ßlackbürne-Wolf . . 
Jano wski-Teichmann 
MarcD-Scblechter . . 
BurU'LeQnhardt. . . 
Tarrascb-Marshall . 
Alapin-Tanbetihaus . 



Franko Sri seh 

Zwei sp ri n gers p i el 

Sizi lianisch 

Si^ilianiscfa 

Damengambit 

Russisch 

Ponziani 



Remis 

Remis 

Remis 

Remis 

Burn gewann 

Remfs 

Alapin gewann 



l 
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t3, SpieU&g, Donnerstag den 2^. Juni 19D5. 



Mr, 



ErßffD-jQf 



Bwnliftt« 






H 






8T. 



d». 

90. 
91. 

92< 

93. 

94. 

9«. 

96. 

97. 
98. 



99. 
1€0. 

lOU 

102. 

loa. 

tÖ4. 



105, 

106. 
107. 

108. 

109, 

110, 

111. 

112. 



Leonbardt-Tar rasch 
Scblechler-Btirn 

Teichroann-Marco . 

Wolf-Janowskj . < . , 

Maröciy-BUckburne 

Taubenhaus*Tschi' 
goriö ...... 

MarshalUAlapin , « . 



Sizilianiseb 
Damengambit 

Spanisch (3 ,. . a7 

— ae) 

Spanbeh (3 ... a 7 

^ aO) 
Spanisch (3.., Sc6 

~d4) 

Spaniaeh (3 ... a 7 

— a6) 
Irregulär 



L^onhardi gew. 

Hemii 

Remii 

Janowski gew. 

Mar^eif gewann 



Tsehigurln gew. 
IIa rs hall gewann 



burne 
Maröc^y-Janowski . 



Taubenhausgew. 
Janowski gew. 



II. T y r n u a* 
14. Spieltag, SaiuBiag den l. Juli 1906. 

Taabenhauft-Black 

SiiÜianisch 
Spanisch (3 ... a 7 

-a6) 
Spanisch (3.,.a7 

— aß) 
Spanisch (3. .,a7 

-^ a6) 
Sp&niflch (3, . . a7 

— a6) 
Französisch 
Evansgambit ahg. 



33 



23 



Wolf-Marco .... 
Teichmann*Burn . 

■ Schlechter-Tarrai^ch 

f 

I Leonhardt-Marshall 
I Alapin-Tachigorin . 

16. Spieltag, Montag den 3. Juli 1906. 
Damengamhit 



Marco gewann 

Burn gewann 

Beinis 

Marsball gew. 
Remis 



Marshall-Schlechter 
Tarrasch-Teichmann 

Bttrn-Wolf ...... 

Marco-Mar6c£y ■ ^ - 
Janowski^Taubenhaug 

Blackhurne-Tschi- 
gorin ...>.... 



LeonhardUÄlapiit . . 



Spanisch (3 ... a 7 

- a6) 
Damengambit 

Siziliantsch 
Spanisch (Vier- 
springerspiel) 

Zukertorls Eröfif- 

nting 
Französisch 



Remis 
Tarra^ch gew. 

Burn gewann 
Mareo gewann 
JanowsKi gew. 



Bemis 
Leonbardt gew. 



• — 


, — 


1 


— 


1 


^, 


1 


— 


1 


~ 


1 





10. Spieltag, Dienstag den 4. Juli 1905. 



Tscbigorin-Janowski 

Taubenhaus-Marco . 

Mar6czj-Burn * • . . 

Wolf-Tarrasch .... 

Teich maun-Mar^h all 
Schlechter-LeonhardL 

Alapin-Blackburne . 



Königsgambit abg. 
Spanisch (3 ... a 7 

— aß) 
Spanisch (3. . . a7 

— a6) 
Spanisch (3 » , . a 7 

— aß) 
Französisch 
Spauifich (3 ... a 7 

— a6> 
Alapins Eröffnung 



Remis 

Mareo gewann 

Remis 

Remi?* 

Teich mann gew. 
Schlechter gew. 

Remis 



3ä 



1 


_ 


— : 


1 


— 


1 


— 


1 




1 


— 


— 



1 
1 

— i — l 



— — 1 
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t7 Spieltag, Donnerstag den 6. Jnli 1905« 



Nr. 




ErOtTititDff 


BwiUtAt» 


u 




3 
Q 


113. 


Leonhardt-Teichniaiiii 


Spanisch (3.,.Sg8 
-f6) 


Tetchmann gew. 


— 


1 




114. 


Marshall-Wolf . . . 


Damengambit 
Russigcli 


Bemii 


..— 


^^ 


1 


116. 


Tarrasch-Maröczj^ - , 


Haröcx]r gewann 


— 


1 


— 


116. 


Burn-Taubenhaus , , 


Damengambit 


Remis 


^ 


— 


1 


117. 


Marco-TBchtgorin . . 


Spanisch (S, , . a7 
-a6) 


Marco gewann 


1 


— 


-^ 


118. 


Janowski^Blackhurne 


Oaniengambit 
an^en. 


Janowski gew. 


1 


■ — 




Hfl* 


Sclilechter-Alapia. . 


Damengambit 


Schlechter gew. 


1 


— 


— 



18. Spieltag, Freitag den 7. Juli 1905* 



120* 


Blackbnrne-Marco . . 


Unregel Königs- 


Remis 


121. 


TschigDrin-Btirn . . . 


Könjgfiß-ambit abg. 


Burn gewaiin 


122. 


Tauben haue- Tarrascb 


Sjiiltanisch 


Tarasch gew. 


123* 


Haröczy-Marshall . * 


Spaniiich (3. . , f7 
-f6) 


Maröczy gewann 


1£4. 


Wolf-Leonhardt . . . 


Spanisch (8*..Sg8 


Leonhardt gew. 


125. 


Teichmann-SchJ echter 


SpnniRcb (3. * . a7 
Königsgambit abg* 


Bemiä 


12G. 


Alapin*Janowski . ^ 





19, Spieltag, Samstag den 8* Juli 1906. 



127, 

128* 
129. 
130, 
131. 
132. 

13S, 



134. 

1S5. 

!36. 
137. 



Schlechter-Wolf , . . 
Leoiihardt-Maröeiy * 
Marshall-Taub enbaiia 
Tarrasch*l>chigorin 
Burn-Biackburne . * 
Marco-Janowski . . . 

Teichmann-Alapin . . 



Damenbauer 
Kfinigt^gambft abg. 
Damengamhit 
Holländisch 
Damengambit ang. 
Spanisch (3. . . a7 

— a6) 
Damengambit 



Schlechter gew. 

Mar^czy gewann 

Marsbail gewann 

Eemis 

Burn gewann 

Janowski gew. 

Bemii 



20, Spieltag, Montag den 10. Juli 190&. 



|l38, 
139. 

140. 



Janowski-Burn . * * * 
Btackburne-Tar rasch 

Tschigorin^Marghall 

Taubenhaus-Leon- 
hardt 

Mar6czy-Schlechter . 
Wolf-Teichmann , * . 

Alapin-Marco * . . . 



Spanisches Vier- 
spriugerapiel 

Unregelmäßiges 
Springer&piel 

Irregulär 

Läufergambit 
FranKöf^isch 
Spanisch (3. . . a7 

— a e) 
Damengambit 



Janowski gew. 

Tarraseb gew* 

Marshall gew. 

Leonhardt gew. 

Bemis 

Wolf gewanti 

Marco gewann 



— — 1 



— 


— 


1 


1 
1 


— 


1 




_ 



l 


- 


-^ 


1 


1 




1 


— 


— 


1 


"^ 





- - 1 
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21. Spieltag, Dienstag den 11. Juli 1905. 



Nr. 



ErOffianng 



RMultate 



9 t 



a 

e 



141. 
142. 

143. 
144. 
145. 

146. 
147. 



Teichmann-Maröczy . 
S c hl echte r-Tauben- 

haus 

Leonhardt-Tschigorin 
Mars hall -ßlackburne 
Tarrasch-Janowski . 



Burn-Marco 
Wolf-Alapin 



Damengambit 

Damengambit 
Damengambit 
Damengambit 
Spanisch (3 . . 

— a6) 
Damengambit 
Damengambit 



a7 



Remis 

Schlechter gew. 
Leonhardt gew. 
Blackburnegew. 
Tarrasch gew. 

Burn gewann 
Remis 



1 — 
1 



22. Spieltag, Donnerstag den 13. Juli 1905. 



148. 

149. 
150. 

161. 

162. 

163. 

154. 



Marco-Tarrasch . . . 

Janowski-Marshall . 

Blackburne- Leon- 
hardt 

Tschigorin- Schi ech- 
ter 

Taubenhaus-Teich- 
mann 

Maröczy-Wolf . . , . 



Alapin-Burn 



Spanisch (3 ... a 7 

— a6) 
Damengambit 

Zukertort 

Abg. Königsgambit 

Schottisch. Gambit 
Spanisch (3.. Sg8 

-f6) 
Abg. Königsgambit 



Remis 

Janowski gew. 

Blackburne gew. 

Remis 

Remis 

Maröczy gewann 

Remis 



23. Spieltag, Freitag den 14. Juli 1905. 



156. 

156. 

167. 

158. 
159. 
160. 

161. 



Wolf-Taubenhaus . . 

Teichmann-Tschigo- 
rin 

Schlechter-Black- 
burne 

Leonhardt- Janowski 

Marshall-Marco . . . 

Tarrasch-Burn . . . 

Maroczy-Alapin . . . 



Spanisch (3 ... a 7 

— a6) 

Holländisch 

Damengambit 
Abg. Königsgambit 
Damengambit 
Spanisch (3 ... a 7 

— a6) 
Damengambit 



Remis 

Teichmann gew. 

Blackburne gew. 
Janowski gew. 
Marshall gewann 
Tarrasch gew. 

Maröczy gewann 



- I 1 

1 — 
1 — 



24. Spieltag, Samstag den 16. Juli 1905. 



162. Burn-Marshall . . . . 

163. Marco-Leonhardt . . 

164. Janowski-Schlechter 

165. Blackburne-Teich- 
mann 

166. Tschigorin-Wolf . . . 

167. Taubenhaus-Maröczy 

168. Alapin-Tarrasch . . 



Damengambit 
Spanisch (3 .. . Sg8 

-f6) 
Damengambit 

Irregulär 

Abg. Königsgambit 

Irregulär 

Ang. Königsgambit 



Remis 
Remis 



Remis 

Wolf gewann 

HartScxy ^ewuiui 

Remis 



— 1 

— I 1 



Janowski gew. i — ! 



— : 1 

1 — 

1 — 

— 1 
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25, Spieltag, Montag den 17, Juli 190Ö, 


Kr. 




EtUfFaung 


lUsdltstfl 


11 


ii 


1 


169. 

170, 
171, 
112. 
173. 
174. 
175, 

176. 

177. 
118. 
179. 
ISO. 
181. 

182. 


MaröczyTschigorin * 
Wolf-Blackburne , . 
Teicbmann-Janowski 
Schlechter-Marco . . 
Leonhardt-Burn , . . 
Marshall-Tarraacb , 
Taubenhans-Alapin . 

SO. Spielt 

Tarrasch-Leonhardt . 
Burn-Schlechter . . 
Marco-Teichmann , . 
Jaiiowski-Wolf, . . , 
Blackburue-Maröczy 
Tschigorin-Tauben- 

haus ,.....,, 
Alapin-MarshaU . . . 


Damengambit 

Sicilianiscli 

Damengambit 

Italienisch 

Französisch 

Damengambit 

Französisch 

ag, Dienstag den 

Damengambit 

Damengambit 

Spanisch 

Damengambit 

Französisch 

Abg. Königsgambit 
Falkbeergambit 


Maröcay gew, 
Wolf gew. 
Teicbmann gew, 
Hemis 

Leonbardt gew. 
Tarrasch gew. 
Alapin gew. 

18. Jali 1905. 

Tarrascb gew. 

Remis 

Remis 

Hemis 

Maroczy gewann 

Remis 

Alapin gewann 


1 

1 
1 

1 

l 

, 

1 


1 
1 

1 


1 

1 
1 
t 

1 






u 


25 


32 



Weiß gewann im 1. Turnus 33 Partien, verlor 28, remis 35 
n V » 2, , 34 ^ „ 25, „ 32 

Demnach hat Weiß 67 Siege erfochten und 48 Niederlagen er- 
litten, während 67 Partien Remisschluß ergaben. 

Die Schönheitspreise Im Ostende-Turnier. 

Den 1. Preis (250 Francs) gestiftet von Prof. Rice erhielt Janowski 
für die Partie gegen Dr. Tarrasch (Seite 280); den 2. Preis (150 Francs) 
Marshall für seine Partie gegen Burn (Seite 283). Ferner wurden fol- 
gende Partien prämiirt: Blackburne-Marshall (100 Francs, Speziai- 
preis des Herrn A. Oppenheim); Tschigorin-Marco (100 Francs, 
Speziaipreis des Herrn A. Hallgarten); Schlechter-Janowski 
(100 Francs) (Seite 284); Maröczy-Leonhardt (100 Francs); Maröczy- 
Dr. Tarrasch (100 Francs) (Seite 275). 

Die Partien Teichmann-Tschigorin, Wolf-Marco, Leon- 
hardt-Dr. Tarrasch, Tschigorin-Burn (Seite 282), Alapin-Marshall 
wurden mit je 50 Francs prämiirt. 



Berichtigungen. 



Herrn Baumann Lajos in Preßburg verdanke ich die Ifitteilung, daß im 
Diagramm zur Partie 868, Seile 267, auf g l der weiße Springer fehlt. Dadurch entsteht 
die Abnormität, daß Weiß seinen Läufer zum tödlichen Streich ausholen läßt, während 
er eigentlich zunächst seine eigene Majestät retten müßte. 

Der eifrige Schachfreund in Lodz, ein 19jähriger junger Mann, der bereits eine 
Sammlung von 12.000 Meisterpartien besitzt, heißt nicht Damischewski, wie auf S. 215 
irrtümlich angegeben wurde, sondern Danluschewskl. 

19 
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Partien aus dem Meisterturnier in Ostende. 



Partie 871 (gespielt in 
Alapins 

S. Alapin. P. 8. Loonhardt. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sgi— e2 Sg8 — f6 

Der Springer wird lange herumgehetzt 

und Schwarz verliert dadurch viel Zeit; 

während sich Weiß bequem entwickelt. 

Empfehlenswert ist L f 8 — c 6 oder S b 8 

— c 6. 

3. f2 — f4 d7 — d6 

4. {^ X eb Sf6Xe4 

5. d2 — d3 Se4 — c5 

6. d3 — d4 Sc5 — e4? 
Viel besser war S c 6 — e 6. 

T.Sbl — d2! f7 — f 6? 

Weiß erlangt nun einen starken An- 
griff. S e 4 X <^ 2 war geboten. 

8.Sd2Xe4 föX«^ 

9.Se2 — f4! Lc8— f6 

10. c 2 — c 3 

Droht D d 1 — b 3. 
10. . . c 7 — C 6 

ll.Lfl — e2 Lf8 — e7 

l2.Le2 — g4! Dd8 — c8 

D d 8 — d 7 scheitert an 18. e 6 — e 6. 

18.Lg4 X f 6 Dc8 X f 5 

14.Ddl — b3 

Setzt dem Gegner das Messer an die 
Kehle; denn 14... b7 — b6 wäre wegen 
Sf 4 X d6 verderblich und auf 14.. . D f 6 

— d 7 würde Weiß seine Position mit 

16. c 3 — c 4 (oder zunächst L c 1 — e 8, 
drohend c 3 — c 4) erheblich verstärken. 

14... g7 — gö 

Leonhardt erweist sich auch in 
dieser Partie als glänzender Taktiker. 
Zwar kompromittirt der Zug seine Stellung 
noch bedenklicher, aber auf eine Schwäche 
mehr oder weniger kommt es nun nicht 
an. Er trachtet daher das feindliche Heer 
in Verwirrung zu bringen. 

16.S f 4 — h5 

Die Analytiker glauben, daß 15. S f 4 
Xd6 c6Xdö 16- Db3Xb7 — 

17. D b7 X e 7 (minder klar ist der Erfolg 
von D b 7 X a 8 etc.) leichter zum Gewinn 
geführt hätte. 

15. . . — 



der 2. Runde am 13. Juni). 

EröfPnnng. 

le.Lcl — e3 b7 — b5 

17. a2 — a4 b6 — b4 

18.Sh6 — g3 D f5 - g4 
19. c3 — c4 

All dies ist vortrefflich. Wenn Schwarz 
den Bauer d 5 mit 19. . . D g 4 — e 6 
decken wollte, so käme er nach 20. c 4 X 
dö De6X d6 (20... c6 X dö? 21. Sg3 
X e 41) 21. D b3 — c 2 in Nachteil. 

19. .. d.') X C4 

20.Db3 X c4t Kg8 — h8 
21.Dc4 — c2? 

Stollunc naeh dam 21. Zu§m von W«iB. 



g 



lA _ A 3k 



&a Hi «n 

> ■ ii <ü 



Schwarz erlangt nun schöne Angriffs- 
chancen. Am besten war D c 4 — e 2. 

21... b4 — b3! 

Ein schöner und starker Zug. Weiß 
kommt nun in Verlegenheiten. 
22.DC2 — e2 

Wohl am besten. Auf 22. D c 2 X e 4 
würde Schwarz mit Le7— b4f 23. Le3 
— d2 Lb4X cl2t 24. Kel X d2 Tf8 — 
f 4 in Vorteil kommen und auf 22. D c 2 
Xb3 mit Sb8 — a6 (drohend TaS — b8 
oder Sa6 — b4 — d3t etc.) den Weißen 
heftig bedrängen. 

22... Le7 — b4t 

23.Kel — dl Dg4 — e6! 

24.Sg3Xe^ c6 — c5 

26.Se4 X gö De6 — g6 

26. h2 — h4 

Weiß ist in eine schlimme Lage ge- 
raten. Auf 26. d4 — dö hätte Leonhardt 
mit 26. S b 8 — c 6 einen glänzenden Schluß 
herbeigeführt, z. B. 27. d 5 X c 6 T a 8 — 
d8t 28. Kdl — cl Td8 — d3! (besser 
als Td8— d2). Weiß kann die Drohung 
Td3 X e3! nicht pariren. 
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26. . . C5 X d4 

27. h4 — h5? 

Weiß hätte sich nun auf 27. Le8 — 
d2 Dg6-c2 28. Kdl — el Dc2Xb2 
einlassen müssen. 



27. 



Dg6 — c2t 



28.De2 X c2 
29.Kdl X c2 
80 K c 2 — d 3 
3i.Kd3 X e3 
32.Thl — h4 
Gibt auf. 



b8 X c2t 

d4 X e3 

Sb8 — c6 

Sc6 X e 6 

Lb4 — e7 



Partie 872 (gespielt in der 5. Runde am 17. Juni 1905). 
Damengambit, 



Janowski. 

1. d2 — d4 

2. C2 — C4 
3.Sbl — c3 



Alapin. 
d7 — d5 

e7 — e6 
b7 — b6 



Alapins Lieblings Verteidigung. Der 
übliche Zug S g 8 — f 6 ist aber vorzu- 
ziehen. 



4. L Cl — f 4 
6.L f4 — g3 

6. e2 — e3 

7. S g 1 — f 3 

8. S f 3 — e6 

9. f2 — f4 
Schwarz setzt 



Lf 8— de 
Lc8 — b7 
Sg8 — f 6 

a7 — a6 
SbS — d7 

d5 X c4 
natürlich voraus, 



daß 



10. S e 5 X c 4 folgen wird. 

lO.L f 1 X C4! 

Eine Überraschung. Ob die Aufopfe- 
rung des Bauers g2 völlig begründet ist, 
muß dahiDgestellt bleiben. Jedenfalls ist 
die sinnreiche Konzeption sehr verlockend. 
Auf 10. .. Lb7X g2 könnte 11. Thl — 
gl Lg2 — b7 12. Lg3— h4 folgen und 
Schwarz käme in Schwierigkeiten. Auf 
12. . . g 7 — g 6 würde Weiß sofort einen 
starken Angriff erlangen, z. B. 13. Se 6 X 
d 7 K e 8 X d 7 14. d 4 — d 5 etc. 

10. . . L d 6 X e 5 

Schwarz intendirt dann S f 6 — e 4, 
aber merkwürdigerweise ist dieser anschei- 
nend treffliche Plan verderblich. Am besten 
war nach Alapins Ansicht 10. . . D d 8 — 
e7. Der Angriff 11. f4— f5 eöV^ö 
12. L c4 X f 7t K e 8 — f 8 wäre für Weiß 
nicht ersprießlich, da Schwarz dabei einen 
guten Gegenangriff erlangen würde. 

11. f4 X e5 S f 6 — e 4 
12.Sc3 X e4 Lb7 X e4 
13.Ddl — g4 L 64 - g6 

(Siehe Diagramm.) 

Man ist versucht anzunehmen, daß die 
Stellung des Schwarzen bombensicher ist, 
doch der Schein trügt, wie gewöhnhch. 



Stollunf naoh dem 13, Zec« von Sehwars. 




14.Lg3 — h4!! 

Ein Blitzstrahl aus heitrem Himmel! 
Schwarz kann die Dame wegen L c 4 X 
e6! nicht ziehen. 
14.. . 

Relativ das Beste; 
trotzdem unhaltbar. 



Lg6 — f 5 
aber das Spiel ist 



15.Dg4 — g3 
16.Lh4 Y g5 

17. Lg 6 X d8 

18. h2 X g3 
19. Tal — cl 
20. g3 — g4! 
21.Lc4 — e2! 



g7 
ThS 
Tg8 
Kc8 

c7 



g5 
g8 

d8 
c6 



L f 5 — e 4 
Le4 — g6 



Janowski bringt seine Turme ener- 
gisch zur Geltung, indem er den feindlichen 
Läufer beseitigt. 

22. Kel— d2 Kd8 — e7 
23.Le2--d3 TaS — g8 

24.Ld3 X g6 
25.Thl X h7 
26.Tcl — f 1 
27.Kd2 — el 

Besser wäre natürlich Kd2 — c 1, 
aber Weiß kann sich nun auch schwächere 
Züge erlauben. 

27... Sd7 X e5 

28. d4Xe5 .Ke7 — d7! 
Es drohte Matt in einigen Zügen. 
29.T f 1 — f 2 Tg2 — gif 
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30.Kel — d2 
31. e3 — e4 
32.Tf2 X f7 



Kd7 — c6 
Tgl — gf> 
Tg5 X e6 



33.Kd2 — d3 

Schwarz gab nach einigen Zügen das 
Spiel auf. 



Partie 873 (gespielt am 16. Juni I90ö). 
Sizilianische Partie. 



Maröozy. 
1. e2 — e4 

2.Sgl — f 3 

3. d2 — d4 

4. e4 X d5 

' t 



Dr. Tarrasch. 
c7 — c 5 

67 — e6 
d7 - döi 
e6 X dö 
Sb8 — c6 
6. — Sg8 — f 6 

7.Tfl — elf Lf8 — e7 
8. d4Xc5 — 02 

Die kühne Idee, den Bauer c5 preis- 
zugeben, rührt von Marshall her. Lasker 
(in Cambridge-Springs) und Janowski 
haben sich vergeblich bemüht, den ma- 
teriellen Vorteil festzuhalten. Die 8. Wett- 
partie zwischen Janowski und Marshall 
bietet eine gl&nzende Illustration der Ge- 
fahren, denen sich Weiß in dieser Variante 
aussetzt. Maröczys neue Fortsetzung ist 
beachtenswert, aber kaum geeignet, den 
errungenen Vorteil zur Geltung zu bringen. 
Dr. Tarrasch versuchte später (in seiner 
Partie gegen Leonhardt) das Bauern- 
opfer in einer ähnlichen Position. Das 
Experiment war aber völlig verfehlt. Siehe 
Partie Nr. 881, Seite 284). 

9.Lcl — e3 Lc8— g4 

10. c 2 — c 3 S f 6 — e 4 

ll.Lbö X c6 b7 X c 6 

12. b2 — b4 Le7 — f63 
13.Le3 — d4 

Weiß ist im Begriffe, mit 14. L d 4 X 
f6Dd8Xf6 16. Ddl — d4 das Spiel 
vorteilhaft zu vereinfachen. 

13... tf8 — e8!^ 

Verhindert die angedeutete Abwicklung, 
da Schwarz nach 16... Lg4 X f3 16. Dd4 
Xf6 Se4Xf6 17. TelXeSf Ta8 
3<e8 18. g2Xf3 Te8 — elf auf Ge- 
winn stände. 

14. a2 — a45 L f 6 X d4 
16. c3 X d4 

Einige Sachverständige glauben, daß sich 
Weiß mit 15. DdlXd4 Lg4Xf3 16.g2 
' ' f 3 viel besser aus der Affäre gezogen 
ätte. Doch ist das Spiel nach 16. . . D d 8 



|— 8>5t 17. Kgl — fl (erzwungen) D g 6 

— h4! fürWeiß nicht unbedenklich. Schwarz 
hat mindestens Remis durch D h 4 — h 3 f 
und damit wollte sich Maröczy, da er 
einen Bauer mehr hat, natürlich nicht so 
leicht zufrieden geben. 

15. . . Lg4 X f 3! 

16. g2 X f3« 

16. DdlX^3 schien wegen 16. .. S e 4 
X c 5 nicht erstrebenswert (z. B. 17. S b 1 

— c3? Sc6 — b3. 18. Tal— dlSbS 
X d 4 etc ) war aber doch empfehlenswerter 
16... Se4Xc6 17.Tel.Xe8t! Dd8 
Xe8 18. Sbl- d2I Die weiße Partie 
scheint verteidigungsfähig. 

16... DdS — g5t 

17Kgl-^fl Se4 — fe' 

18.Tel — e38 

Aussichtsreicher war der Versuch 

18. T a 1 — a 3 um diesen Turm entweder 
auf der e-Reihe oder nach 18. . . S f 6 — h 5 

19. f 3 — f 4 S h 5 X f 4 auf der g-Reihe zur 
Geltung zu bringen. 

18... Te8 X es! 

19. f2 X e3 Dg5 X e3 

20.Tal — a3 De3 — f 4 

21.Ddl — d2 D f 4 — f 5 

•22.Ta3 — b3 TaS — 6 8» 
23.Kf 1 — g2io 

Wahrscheinhch um der unangenehmen 

Drohung Df 5 — h 8t 24. Kfl — gl Sf6 

— g 4 vorzubeugen. 

Si«llung nach d«m 23. Zug« von W«iB. 




?. 



23... Te8 — e6! 

Schwach wäre 28. . . S f 6 — h 6, da 
Weiß Tb3 — eS spielen könnte. Schwarz 
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kann aber nur gewinnen, wenn es ihm 
gelingt, seinen Turm ins Treffe» zu fähren. 
24.Sbl — a3 

Weiß muß nun den Springer ziehen, 
um den Turm nach e3 föhren zu können. 
24... Sf6— h6 

25.Tb3 — e3 Te6 — g6t 
26.Kg2 — f2 h7 — heil 

27.Te3 — e6 Df5 — h3 

28.Kf2 — e3 Sh5 — f6 

29.Dd2 — e2 Tg6 — g2^^ 

Gibt auf. 

Für die mustergihige Spielführung in 
dieser Partie wurde Herrn Dr. Tarrasch 
ein Speziaipreis Yon 100 Francs zuge- 
sprochen. 

1 Dieser Zug ist vom Führer der 
Schwarzen schon Yor vielen Jahren an- 
gewendet worden; dagegen rührt die 
Idee des folgenden Bauernopfers von 
Marsh all her. 

2 Schwarz hat ein freies Spiel, den 
Angriff und Aussicht, den Gambitbauer 
wiederzugewinnen. Derartige Stellungen 
pflegte Steinitz mit unerreichter Ausdauer 
und Zähigkeit zu verteidigen. 

3 Fürs Endspiel hat Weis natürlich 
einen entscheidenden Vorteil* aber vor das 
Endspiel haben die Götter aas Mittelspiel 
gesetzt. 

* Weiß hat mit Entwicklungsschwierig- 
keiten zu kämpfen. Der Turmzug ver- 
hindert L d 4 X f 6 nebst D d 1 — d 4, denn 
nun wäre die Folge: 14. Ld4X ^6 Dd8 
Xf6 16. Ddl — d4Lg4Xf3 16.Dd4 



Xf6Se4Xf6 17. TelXeSfTaSX 
e 8 18. g 2 X f 3 T e 8 — e 1 1, und die 
beiden weißen Figuren bleiben dauernd ge- 
fesselt. 

5 Um später Tal — a 3 oder a 2 zu 
spielen. 

6 Bei D d 1 X f 3 verliert Weiß durch 
S e 4 X c 5 den Bauer zurück, gelangt 
aber mit T e 1 X e 8 f nebst S b 1 — d 2 
zur Entwicklung und erhält Aussichten auf 
Ausgleich der Spiele. Nach der Aufreißung 
des Königsflügels ist Weiß verloren. 

^ Es droht nun S f 6 — h 6 - f 4. 

8 Außer diesem Zuge kam noch Turm- 
tausch nebst T a 1 — a 3 in Betracht. Auch 
darauf dringt der Angriff durch. 

9 Durch die Rückgabe des Bauers hat 
Weiß sein Spiel etwas erleichtert Schwarz 
muß nun durchaus seinen Turm der Oppo- 
sition und dem Abtausch (durch Tb3 — e3) 
entziehen, um zu gewinnen. 

^^ Hierauf liegt der Zug Sf6 — h6 auf 
der Hand; er wäre jedoch schlecht, da 
Weiß Te3 spielen würde, worauf dem 
Schwarzen viele Schachs, aoer nichts Ent- 
scheidendes zu Gebote steht. 

u Dem kombinierten Angriff der drei 
Figuren muß Weiß nun erliegen: der Turm 
wird immer, unterstützt von Dame oder 
Springer, nach g2 gelangen, was nach 
und nach zum Matt oder Damen Verlust 
führen muß. 

" Aufgegeben. Auf Del wird durch 
Sg4t, Df3t» Se3: und Ddlf das Matt 
erzwungen. 

Anmerkungen von Dr. S. Tarrasch im 
„Berliner Lokalanzeiger". 



Die nachstehende Partie gewährt einen lehrreichen Einblick in die 
moderne Verteidigung des Damengambits. Nebenbei kann man bemerken, 
wie mikroskopische Vorteile im Laufe des Spieles sich akkumuliren lassen 
und schließlich den Gewinn der Partie herbeiführen. Das Damenendspiel 
ist ein Unicum von eigenartiger Schönheit 

Partie 874 (gespielt in der 5. Runde am 17. Juni 1906). 

Damengambit* 



MarthalU 

1. d2 — d4 

2. c2 — c4 
3.Sbl — c3 
4.Lcl — g6 
6. e2 — e3 



Maröozy. 
d7 — d5 

e7 — e6 
Sg8 - f 6 
Lf 8 — e7 
SbS — d7 



Dadurch vermeidet Schwarz die Ge- 
fahren der Variante 6. .. — 6. LgöX 
f6 Le7Xf6 7. Sgl — f3 b7 — b6 



8. c4Xd6 e6Xd6 9. Lfl— dB Lc8 
— b7 10. Ddl — c2 g7 — g6 11. h2 — 
h4, welcher Mar 8 hall im Pariser Tur- 
nier (1900) seine glänzenden Siege über 
Burn und Marco verdankt 



6.Lf 1 — d3 


dö X c4l 


7.Ld3 X c4 


a 7 — a 6J 


S.Sgl —f 3 


— 


9. — 


e7 — c 5 
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lO.Ddl — e2 
ll.Lc4 — b3 



b7 - b5 
Lc8 — b7 



Jetzt erst sieht man, welchen Ent- 
wicklungsplan Schwarz bei 6. . . d 6 X c 4 
verfolgte. Die Verteidigung gestaltet sich 
nun wesentlich bequemer als bei der alt- 
modischen Spielweise, in welcher der Bauer 
nach b 6 zieht. Der Dame sind nämlich 
jetzt noch die Felder b 6 und a5 zugäng- 
lich, der Läufer b 7 ist nicht durch den 
eigenen d- Bauer verstellt (wie in den Va- 
rianten, in denen Weiß aem Gegner mit 
c4 X<i 6 zuvorkommt), endlich hat Schwarz 
Angriffschancen am Damenflügel. 

12. Tal — dl 

Schlechter spielte an dieser Stelle 
gegen Teichmann (an demselben Tage) 

12. T a 1 — c 1? worauf 12. . . T a 8 — c 8 

13. Tfl — dl c6 — c4 14. LbS — c2 
b5-b4 15.Sc8 — bl Dd8 — aöfolgte 
und Weiß in Nachteil kam. 

Maröczy hält 12. Tfl — dl für das 
Beste. Marshall verfolgt aber den Plan, 
seinen Springer auf e 6 festzusetzen und 
dann mit dem f-Bauer vorzurücken. Für 
diesen Zweck scheint der Turm auf f 1 
wünschenswert Diesen Plan Marshalls 
vereitelt Maröczy in tief durchdachter 
Weise. 



12. 



DdS — C 7 



Nun kann sich der Springer auf e 5 
nicht festsetzen, da Schwarz mit 18... 
c6 — c4!! den Abtausch des Springers 
erzwinj^ Falsch wäre dagegen sofort 13. . . 
Sd7Xe5?U.d4Xe6Dc7Xe6 wegen 
16. Lg5— f4 Des— fö 16. Lb3 — c2 
Df6 — hö 17. De2Xh5 SföX^ö 
18. T d 1 — d 7 etc. 

13.Lb3 — C2 

Dadurch wird neuerdings S f 3 — e 5 
vorbereitet. 

13... Tf8 — dB 

Beim 17. Zuge werden wir sehen, 
daß T a 8 — d 8 vorzuziehen war, um den 
anderen Turm auf e 8 zu verwenden. 
14.Lg6 — f 4 

Dadurch vnrd S f 3 — e 6 endlich 
durchgesetzt, aber der f-Bauer kann nicht 
sofort nach f4 vorrücken und das Ma- 
növer Sf3— eö nebst f2 — f4 verliert 
dabei seine Schrecken. 

14... Dc7 — b6 

15.Sf3 — eö TaS — CS 

16.Lf 4 — gb 

Endlich scheint auch f2 — f 4 mög- 
lich, aber inzwischen hat sich Schwarz 



treffh'ch entwickelt und sein nächster Zug 
verhindert f 2 — f4 dauernd. 

16... Sd7 — f8! 

Auf f 2 — f 4 ginge der Bauer d 4 ver- 
loren. 

17.Lc2 — e4! 

Durch die nun folgende Kombination 
kann Weiß sein Spiel wieder ziemlich 
freundlich gestalten. Stünde der Turm, 
wie beim 13. Zuge erwähnt wurde, auf e 8 
(und der andere auf d 8), so wäre dieser 
Zug unmöglich, da der Läufer e7 ge- 
deckt ist. 

17. . . Lb7 X e4 

18.SC3 X e4 c5 X d4 

19. e3Xd4 Sf8 — g6! 

Falsch wäre 19. . . T d 8 X d 4 nicht 
wegen 20. L g 5 — e 3, worauf T d 4 X © 4 
folgen kann, sondern wegen 20. D e 2 — 
e3! Tc8 — d8 21. Se5 — c6! Db6Xc6 
(erzwungen) 22. TdlXd4 TdSXd* 
23. De3X<i4 Dc6Xe4 24. Dd4Xe4 
Sf6Xe4 26. Lg 6 X e7. Man sieht, daß 
die ungedeckte Stellung des Läufers e 7 
auch in dieser Variante dem Weißen zu- 
statten kommt 
20.De2 — f 3 

Stollunf naoh dem 20. Zug« von W«iB. 




Die Situation scheint nun äußerst kri- 
tisch, denn der Punkt f 6 ist dreimal an- 
gegriffen und gar nicht zu decken. 

20. . . Sg6 X e5! 

21. d4 X eö Sf 6 X e4 
22.Lg5 X e7 Se4 — d2! 

Diesen Zug und alle seine Konse- 
quenzen bis zum 25. Zuge mußte Ma- 
röczy schon bei 19. .. Sf8 — g6! vor- 
aussehen ; denn andere Züge, z. B. 22. . . . 
T d 8 — e 8 sind nachteilig. 

23.Df 3 — e2 

Am besten. 23. Df3 — g4 Sd2 X fl 
24. Le7 — f6 g7— g6 25. Tdl Xd8t 
Tc8Xd8 26. Dg4 — g5 scheitert an 
26. . . T d 8 — d 1 ! 

23... Sd2 X f 1 

20 
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24.Le7 X d8 TcS X d8 

25.Kgl X J*l h7 — h6! 

26.De2 — c2 Td8 X dlf 

27.Dc2 X dl Db6 — c6 

Schwarz hat erheblichen Stellungs- 
vorteil. Der Bauer e5 ist eine arge 
Schwäche. 

28.Ddl — d8t 

Anders ist der Bauer nicht zu decken. 
Auf 28. D d 1 — e 2 gewinnt Schwarz den 
b«Bauer. 

28... Kg8 — h7 

29.Dd8 — d3t g7 — g6 

30.Dd3 — c3 Dc5 — d5 

Der Damenabtausch wäre natürlich 
verfehlt, da der weiße König über c 6 ein- 
dringt. 

31. a2 — a3 

Etwas besser war b 2 — b 3. 

Stollync naoh d«ni 31. Zug« von W«iB. 




Die weiße Dame wird durch ein sinnreiches 

Verfahren lahmi^elegt und Schwarz erzwingt 

dann einen schönen Sieg. 

31... Dd6 — dlt 

32.Dc3 — el Ddl — d3t 

33.Kf 1 — gl 
Erzwungen. 

33. . . D d 3 — C 2 

34. Del — al 

Die einzige Deckung. 

34... a6 — aö! 

Mit D c 2 — e 2 würde Schwarz den 
ganzen Vorteil preisgeben, da Weiß einfach 

35. b 2 — b 4 antwortet. 
35. g2 — g3 

Weiß liat nichts Besseres. Auf 35. b 2 
— b 4 würde Schwarz einen Bauer ge- 



winnen : 86. a 6 X b 4 86. a .^ X b 4 D c 2 
— 6 4! Das Spiel ist für Weiß überhaupt 
unhaltbar. 

86... aö — a4! 

Eine seltsame Position. Die weiße 
Dame ist patt und Weiß kommt in Zug- 
zwang. 

36. f2 — f4 Kh7 — g8 

37. h2 — h3 h6 — h6 

Droht Zertrümmerung der Bauern- 
phalanx durch h 6 — h 4. 



38. h3 — h4 
39.Kgl — hl 
40. D a 1 — g 1 
41.Dgl — c6 
42. f4 — fö 



Kg8-g7! 

Dc2 — f 2 

Df 2 X b2 

b5 - b4 

e6 X f5! 

Auf 42... g6Xf5 hat Weiß durch 
D c 6 — e 8 starke Remischancen. 

43. eö — e6 b4 X a3! 

44. e6Xf7 Kg7Xf7 
46.Dc5 — c7t Kf7 — e6 
46.Dc7 — c6t Ke6— eö 
47.Dc6Xa4 a3— a2 
48.Da4 — e8t Keö — dö 
49.De8 — d7t Kdö — e 4 
öO.Dd7 — c6t Ke 4 — e3 
51.Dc6 — cöf Db2 — d4 
ö2.Dcö — a3t Dd4 — d3! 

Am besten ; denn auf 53 D a 3 X & 2 
gewinnt Schwarz mühelos durch DdS — f 1 ■(• 
nebst D f 1 — f 2 etc. wie in der Partie. 



ö3.Da3 — a7t 
ö4.Da7 X a2 
öö.Khl — h2 
ö6.Da2 X f 2t 
ö7.Kh2 — h3 



Ke3 — f 3 
Dd3 — f It 
Dfl — f 2t 
Kf 3 X f 2 
Kf2 — f3 



Einfacher war 57. . . K f2 — g 1 ! 58. g 3 
— g4h5Xg4. 

58.Kh3 — h2 fö — f4 

59.Kh2 — h3 g6 — g5! 

60. h4 X gö f4 X g» 

61.Kh3— h4 g3 — g2 

62. g5 — g6 Kf3 — f4 
Gibt auf. 



Nr. 9/10. Sept.-Okt] 



Wiener Schachzeitung. 



279 



Partie 875 (gespielt in der 
Spanische 

Wolf. 
e7 — e5 
Sb8 — c6 

a7 — a6 

Sg8 — f 6 

d7 — de 

b7 X c6 

e5 X d4 

Lc8 — d7 

L f 8 — e7 

— 
Tf 8 — e8 
L e7 — f 8 



Leonhardt. 
1. e2 — e4 
2 8 gl — f 3 
S.LfI — b5 

4.Lb5 — a4 

5. — 

6.Lb6 X c6t 

7. d2 — d4 

8.Sf 3 X d4 

9. b 2 — b 8 

lO.Sbl — d2 

11. Lei — b2 

12. c2 — c4 



Alle bisherigen Züge und Stellungen 
sind alte Bekannte aus früheren Turnieren. 

13.Ddl— c2 g7 — g6 

14. f2 — f4 Lf8— g7 

Ift.Tal — el c6 — c5 
16.Sd4 — e2? 

Weiß fflaubt, daß der e-Bauer hin- 
länglich gedeckt ist. Richtig war S d4 — f 3. 

Stellung naoh d«ni 16. Zug« von W«IB. 




Wolf gewinnt das Spiel durch eine 
hübsche Kombination. 

16... Sf6 X e4! 



6. Runde am 17. Juni 1905). 
Eröffflung. 

l7.Lb2 X g7 

Der Versuch 17. SdXX«* Lp'^X 
b 2 18. S e 4Xd 6 scheitert an 18. . . T e 8 
X e 21 nebst 19. L b 2 — d 4t etc. 
17.. . Se4 X d2 

18.Dc2 — b2! 

Schlägt Weiß den Springer, so hat er 
einen Bauer weniger und gar keinen An- 
griff. Der Textzug dagegen enthält allerlei 
Drohungen. 

18... Sd2Xfl 

19.Lg7 — f 6! 

Am besten. Auf 19. Lf6 — h8 würde 
einfach f7— f6 folgen. Nach 20. L h8 X 
f6 Dd8 — c8 21. Lf6— h8 parirt 
Schwarz die Mattdrohung durch T e 8 — e 7 
und behauptet den errungenen materiellen 
Vorteil. 

19... Te8 — e7! 

Erzwungen; denn 19. . . D d 8 ~ c 8 
wäre jetzt wegen 20. . . L f 6 — h 8 ein 
Fehler, der den Gewinn aus der Hand gibt. 

20.KglXfl Ld7 — C6 

21. f4 — f6 Dd8 — d7! 
Vortrefflich. Auf 22. Lf6 X e7 folgt 

22. .. Dd7X fßt 28. Kfl — gl Df5 — 
e4 und Schwarz gewinnt leicht. 

22. g2 — g4 Ta8 — e8! 
23.L f 6 X e7 Dd7 X e7 
24.Db2 — d2 De7 — h4 

25. S e 2 — f 4 

Auf Se2 — gl würdeLcß — g2t 
folgen. 

26. . . Te8 X elf 
26.Dd2 X el Dh4 X g^ 

Gibt auf. 



Partie 876 (gespielt in der 7. Runde am 20. Juni 1905). 
Abgelehntes Damengambit. 

so folgt er gewöhnlich keinen klar defi- 
nirbaren Vernunftgründen, sondern zumeist 
nur jenen instinktiven Impulsen, welche 
unter dem Namen Positionsgefühl bekannt 
sind. Gegen einen erstklassigen Meister 
wie Janowski ^^ind aber derlei Experi- 
mente übel angebracht. Diesen Meister 
kann man kaum jemals überrumpeln, son- 
dern bloß durch tadellose Korrektheit und 
äußerste Zähigkeit bekämpfen 

20» 



Burn. 


Janowski. 


1. d2 — d4 


d7-d5 


2. c2 — c4 


e 7. — e 6 


3. S b 1 — c 3 


c 7 — c 5 


4. c4 X d5 


e6 X d6 


6. e 2 — e 4 





Wenn ein Meister in einem so frühen 
Stadium der Eroffnuni? einen Bauer opfert, 
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6. . . d 5 X e ^ 

6. d4 — d5 f7^f5 

T.Sgl — h3 

Weiß beabsichtigt L f 1 — b öf, um 
nach Beseitigung des feindlichen Damen- 
läufers seinen Springer via f4 oder g5 
nach e 6 zu führen. 
7. . . a 7 — a 6 

8. f2 — f3 Sg8 — f6 

9.Lcl — g5 L f 8 - de! 

Ausgezeichnet gespielt. Da e 4 X ^ 3 
die Entwicklung des Weißen fördern würde, 
verzichtet Janowski auf den Bauer. 



10. f3 X e4 
ll.L f 1 — d3 



— 0! 
h7 —he 



Ein Keulenschlag. Weiß muß denSfB 
schlagen und die feindliche Dame in Ak- 
tion bringen. L g 5 — e 3 würde nämlich 
12...f6Xe4 13.Ld3Xe4 Sf6Xe4 
14. Sc8Xe4 LcSVhS zur Folge haben, 
vtnd die weiße Stellung wäre zertrümmert 

12.Lg6 X f6 Dd8 X f 6 

18.Sh3 — f2 f5 — f4!! 

Weiß hat nun 2 verbundene Frei- 
bauern und noch dazu im Zentrum. Aber 
diese Bauern sind nicht bloß ganz an- 
gefährlich, da sie nicht vorgehen können, 
sondern sogar nachteilig für ihren Be- 
sitzer, weil sie tote Punkte im weißen 
Lager darstellen und den Gefechtswert 
der weißen Springer und der Läufer her- 
abdrücken. Durch f5 — f4 hat Janowski 
dem Zuge e 4 X f ^ vorgebeugt und die 
feindlichen Springer, die von e4 aus sehr 
günstig hätten eingreifen können, ganz kalt 
gestellt. 

14.Ld3 — e2 Sb8 — d7 
15.Le2 — f3 Sd7 — e6 
le.Ddl- e2 c5 — c4 
17. — — b7 — b6 

Die Lawine wälzt sich unwiderstehlich 
heran. 

18.Sf 2 — g4 Se6 X g4 

19.L f 3 X g* Öf e — g6! 



Fein gespielt Janowski läßt sich 
auch den allergeringsten Vorteil nicht ent- 
gehen. Der Läufer g4 muß sofort wieder 
nach fS zurück, wo er gar nichts leisten 
kann. 

L C8 — d7 



20.Lg4 — f 3 
2l.De2 — c2 
22. S c 8 — e 2 



b6 — b4 



St«iiung naoh d«m 22. Zug« von W«IB. 




Schwarz schreitet zum entscheidenden 
Angriff. 

22... b4 — b3! 

23. a2Xb3 c4Xb3 

24.DC2 X b3 Ta8 — b8 

25.Db3 — a2 Lde — e5 

2e.Tdl — d2 Tb8 — b4 

27.Se2 — c3 Tf8-b8 

28.Thl — dl Leo X c3! 
29. d5 — def 

Auf b 2 X c 3 folgt 29. T b 4 — a 4 

und Weiß verliert die Dame. 



29. .. 

30. b2 X C3 
31.Td2 — d3 
32.Da2 — c2 
33.Kcl — d2 
34.Tdl — cl 
35.TC1 X c2 

Gibt auf. 

Eine schöne 
Partie. 



Kg8 — h8 
Dg5 — C 5 
Tb4 — a4 
Dc6 — a3t 
Tb8 — b2 
Tb2 X c2 
Da3 — c5! 

und zugleich lehrreiche 



Partie 877 (gespielt in der 8. Runde am 22. Juni 1905). 
Damenbaner-Eröfhnng. 



JanowtM. Dr. Tarrasoh. 

1. d2 — d4 d7 — d6 

2. S g 1 — f 3 

Spielt man sofort c 2 — c 4, so kann 
Schwarz das gegnerische Zentrum mit 2. . . 



e7 — e6(Albins Gegengambit) erschüttern 
und einen chancenreichen Gegenangriff ein- 
leiten. Eine Widerlegung dieser geistreichen 
Spielart wurde auch in Ostende nicht er- 
mittelt 
2... c7— c6! 
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Die Lichtseite von Sgl — fS wurde 
vorhin angedeutet: die Erschütterung des 
Zentrums durch e 7 — e 6 wird verhindert 
Nun treten aber die Schattenseiten hervor: 
der Nachziehende spielt Damengambit und 
Weiß befindet sich zunächst in der De- 
fensive. 

3. c2 — c3 e7 — e6 

4.LC1 — f4 Dd8 — b6 

5.Ddl — bS! 

Auf d2 ist die Dame späteren An- 
griffen durch Sg8 — f6 — e4 ausgesetzt 
und auf c 2 oder c 1 steht sie auch nicht 
günstig, da Schwarz seinen Turm bald nach 
c8 bringt. 

6... Sg8 — f6 

Philidor, dessen Lehren die neue 
wissenschaftliche Ära begründeten, pflegte 
gegen schwächere Gegner mit VorUebe 6. . . 
c 6 — c 4 zu spielen, da Schwarz nach 
6. Db3Xb6 aT^be 7. e2 — e3b6 — 
b 5 (und gelegenthch b 6 — b 4) ein treff- 
liches Spiel hat. 

6. . . c 5 — c 4 ist aber ein Schlag ins 
Wasser, wenn Weiß 6. D b 3 — c 2 spielt. 
Es ist nämlich klar, daß Schwarz mit 5. . . 
c 6 — c 4 für die Entwicklung seiner Streit- 
kräfte nichts leistet, die Chance mit c 6 X 
d 4 die c-Reihe gelegentlich seinen Türmen 
zu Offnen preisgibt und endlich dem Gegner 
die Möglichkeit zu späteren e 2 — e 4 oder 
b 2 — b 3 bietet. 

6. e2 — e3 Sb8 — c6 

7. h2 — h3 

Der Läufer f4 ist wertvoll. Seine 
latenten Kräfte entfalten sich im Verlaufe 
der Partie immer deutlicher und ermöglichen 
im 37. Zuge die glänzende Entscheidung. 
Janowski beugt daher dem drohenden 
Sf6 -hö mit Recht vor. 

7... LfS — e7 

8.Sbl — d2 Lc8 — d7 

9. Lfl — e2 0-— 

10. — TfS — c8 

ll.S f 3 — e6 Ld7 — e8 

12.Lf4 — g3 Sf6 — d7 

Beiderseits treffliches Positionsspiel. 
Dt. Tarrasch plant f 7— f6 nebst LeS 
-g6. 

13.Sd2 — f3 Sd7— f8 

Schwächhch wäre sofort f7 — f6, da 
Weiß auf d 7 oder c 6 schlagen könnte. 
Schwarz beugt daher zunächst dem Ab- 
tausch vor. 

14.Tfl — dl Sc6 — a6! 



15.Db3 — c2 c6 — c4 

16.S f3 — d2 

Um dem Springer e 5 den Rückzug zu 
ermöglichen. Nebenbei wird e 3 — e 4 vor- 
bereitet. 

16... f7— f 6 

17.Se5 — f3 Le8 — g6 

18.Dc2 — C 1 

Weiß wurde überall zurückgedrängt. 
Seine Lage ist aber nicht ungünstig, so- 
lange ihm die Chance bleibt, das Spiel 
durch e3 — e4 zu befreien. 

18... h7 — he 

Die Möglichkeit von Sf3 — h4 ins 
Auge fassend, will Dr. Tarrasch seinem 
trefflich postirten Läufer den Schlupfwinkel 
h7 verschaffen. Es stellt sich aber bald 
heraus, daß Schwarz mit h7 — h6 nicht 
bloß Zeit verliert, sondern auch seinen 
Königsflügel gefährdet. Am besten war 
wohl L e 7 — d 6, um den starken Läufer 
g3 zu beseitigen und dann am Damen- 
flügel nach Herzenslust operiren zu können. 

19.Sf3 — h2 Db6 — d8 

20.Le2 — f 3 b7 — b6? 
Nun war f6 — f5 geboten. 

21. e3 — e4! Saö — c6 

22. e4Xd6 eöXdö 
23.Tdl — el b6 — b4 
24.S d2 — f l! 

Man beachte, wie allmählich die 
Schwächen der schwarzen Stellung hervor- 
treten. Der Bauer d5 wird bald schutz- 
bedürftig, der Läufer g6 muß die schöne 
Diagonale g 6 — b 1 verlassen, das | Feld 
f5 wird dem weißen Springer, das Feld 
bl (und die b-Reihe) den weißen Türmen 
zugänglich, und das Facit ist eine furcht- 
bare Katastrophe. 

24... b4 X C 3 

25. b2Xc3 Dd8 — a5 

26. S fl — e3 Lg6 — f 7 

Schmerzüch aber'unvermeidlich, denn 
26. . . T c 8 — d 8 scheitert an S e 3 X c 4. 

27.Dcl — d2 Le7 — a3 

28.Tal~bl Sf8 — d7 

29.Tbl— b7! Sd7 — b6 

30.Se3 — f5 Da6 — a6 

(Si«h« Diagramm.) 

Dr. Tarrasch übersieht die glänzende 
Entgegnung; doch war die Partie auch durch 
andere Züge kaum zu retten. 
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Stollung nftoh d«m 30. Zug« von Sohwarx. 




31.Sf5 X hefü g 7 X h6 
32.Tb7 X f7 Kg8 X f 7 



33.Dd2 Xh6 K f7 — g 8 

34.Dh6 — g6t KgS — h8 
35.Dg6 X f6t Kh8 — g8 
36.Df6 — g6t Kg8 — h8 
bT.Tel — e6 

Ein schauerlich schöner Anblick. Der 
isolirte schwarze König, von seinen Mannen 
treulos verlassen, dem Angriff der ganzen 
feindlichen Armee schutzlos preisgegeben! 

37, . . Schwarz gibt das 

Spiel auf. Janowski erhielt für diese 
Partie den von Prof. Rice gestifteten 
Brillancy-Preis (260 Francs). 



Partie 878 (gespielt am 7. Juli 1905). 
Abgelehntes KSnigsgambit. 



Tsohigorin. 

e2 — e4 

f2 — f4 
Sgl — f3 

c2 — c3 
Lf 1 — c4 

d2 — da 



Burn. 

e7 — e 6 
Lf 8 — c6 

d7 — de 
Sg8 — f 6 
Sb8 — c6 
— 



7.Ddl — e2 

Dieses alte Entwicklungssystem (4. bis 
7. Zug) war früher sehr beliebt. Weiß kann 
entweder die f-Reihe öffnen und mit Lei 
— g 6 (nach vorherigem b 2 — b 4) nebst 
T h 1 — f 1 aus der Fesselung des Springers 
f 6 Vorteile ziehen, oder aber mit f 4 — f 6 
einen Bauernsturm gegen die Rochade- 
stellung vorbereiten. Die Verteidigung 
bereitete unseren Vätern viel Kopfzer- 
brechen. 



7. 
8. 



f4 — f6?? 



T f 8 — e8! 



Es ist merkwürdig, daß T seh igorin 
im Verlaufe einer dreißigjährigen Praxis 
die Möglichkeit des folgenden Opfers nie 
ins Auge gefaßt hat. 

(Sl«h« Diagramm.) 

8. .. de — d5 

9.Lc4 — b3 Lc8 X f ö! 

Der schöne Plan (7.,.Tf8 — e8 nebst 
d 6 — d 6 und L c 8 X f 5) wurde von 
Dr. Philipp Meitner in einer Serie von 
Partien gegen Gs&nk schon vor etwa 



Stollunf nach dam 8. Zug« von Sohwarz. 




15 Jahren angewendet. Die Analysen, die 
damals angestellt wurden, führten zu der 
Erkenntnis, daß Schwarz auch sofort (ohne 
das vorbereitende d 6 — d 5) das Läufer- 
opfer bringen kann: 8. ..Lc8Xf6 9. Lc4 
Xf7t (am besten) Kg8X^7 10. Sf.H 
— göt Kf7 — g8 11. e4Xl5 Dd8 — d7 
12. S^6 — e6 Lc5 — b6. Das schwarze 
Spiel ist vorzuziehen. 

lO.Lcl — g6 

Beschleunigt das Verderben. Am besten 
war 10. e4Xf5 e5 — e4 11. Ke 1 — dl! 
e4Xf3 12. De2Xf3. Doch behält 
Schwarz mit S f 6 — e 4 einen starken An- 
griff. 

10. . . d6 Y e4 

11. d3 X e4 Lf 6 X ^^ 
12.De2 — c4 Dd8 — d5 
13.Dc4 — b6?? Lc5 — f 2t 

Weiß gibt das Spiel auf. 
Auch diese Partie wurde mit einem 
Speziaipreis (50 Francs) ausgezeichnet 
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7. . . 

8. d4 — d5 
9.Ddl — d4 Se4 — f6 

lO.Lcl — g6 

Die i Preisgebung des Bauers e4 ist 
nun verständlich. WeÜ3 hat den Feind 
zurückgedrängt und gar nicht zu Atem 
kommen lassen. 

10... Se7 — g6 

ll.Sbl— d23 h7 — he 

Die Rochade sieht wegen 12. Sd2 — 
e4Lb4 — e7 13. d5~d6 nicht einla- 
dend aus. 

12.Tal — elf KeS — f8 

Noch fataler wäre 12. . . . L b 4 — e 7 
13. Lg6 X f6 g^X ^ß 14- dö — <^6! c7 
X de 16. Dd4X 16 ThS— fS 16. Sd2 
— e4 etc. 

13.Lc4 — d3! Lb4 — e7* 
14.Ld3 X g6 h6 X e^ 

Auch 14... f7Xg6 16. Sf3— e5 
Dd8— e8 16. Dd4— d3! h6Xgö 
17. S e 5 X g 6 ist für Schwarz ungünstig. 

(Siehe Diagramm.) 

Weil2 gewinnt durch eine glänzende 
Kombination. 

16.Sf3 — e6!5 f7 X g6 

16.Se6 X gßt Kf 8 — f 7 

i7.Tel X e^tü Kf7 X g6 

18.Dd4 — d3t Kg6 — he 



Siellung naoh dem 14. Zug« von Sehwerz. 



Partie 879 (gespielt in der 11. Runde am 26. Juni 1906). 

Italienische Partie. 

Für diese elegante Partie erhielt Marshall den zweiten Schönheits- 
preis im Betrage von 160 Francs. 

Marthall. Burn. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sgl — f3 Sb8 — ce 

3.Lfl — c4 Lf8 — c5 

4. c2 — c3 Sg8 — fe 

5. d2 — d4 e6Xd4 

6. c3Xd4 Lc6— b4t 
7.Kel— f 11 

Die Theoretiker halten nur Lei — d2 
für korrekt. Steinitz hat aber auch den 
Zug S b 1 — c 3 wieder zu Ehren gebracht, 
der früher als ganz schlecht angesehen 
wurde. Und auch die von Mars hall ge- 
wählte Fortsetzung hat ihre Tücken, wie 
diese Partie beweist. 

Sf e X e42 
See — e7 



I 

i 


kik 


.liai 




B& 


■Jin 




B^P 


wTm 




V 





19. h2 — h4 g5 — g4« 

20. h4 — hö! SfeXhö 
21.Dd3 — f5 Gibt auf, da das 
Matt nicht parirt werden kann: 21.. g7 — 
g6 22. ThlXh6tg6Xli6 23. Dfö — 
f6+. 

1 Der geniale Amerikaner ist ungemein 
fruchtbar an neuen Ideen in den Er- 
öffnungen. Der Zug ist an dieser Stelle 
völlig neu und. wie mir scheint, sehr gut. 

2 Es ist sehr fraglich, ob das schwarze 
Spiel hiernach verteidigungsföhig ist. Jeden- 
falls ist es gegen alle Theorie, in der Er- 
öffnung die Zeit mit Bauemraub auszu- 
füllen, anstatt sie zur Entwicklung zu be- 
nützen. Steinitz allerdings pflegte auch 
vor den gewagtesten Experimenten dieser 
Art nicht zurückzuschrecken. 

3 Weiß hat ein sehr gutes Angriffsspiel, 
das sicherlich den Gambitbauer mehr als 
aufwiegt. Es droht T e 1 f, ferner S d 2 — e4, 
und endlich schwebt der lähmende Zug 
d 6 — d 6 immer in der Luft. Weder L b 4 
X d 2 noch L b 4 — e 7 ist für Schwarz 
günstig; Schwarz laboriert eben an man^el> 
hafter Entwicklung, wofür ein Bauer kein 
Äquivalent ist. 

* Etwas besser war jedenfalls L b 4 X 
d2 14Lg6Xd2 d7 — de, um einen 
Versuch zur Entwicklung zu machen. 

^ Dieser Zug wie dev ganze Schluß 
ist ebenso hübsch wie naheliegend. Es 
mußte aber alles scharf bis zum Matt aus- 
gerechnet werden. 

6 Auf Dd8Xe7 erfolgt das Matt 
durchh4Xg6t, Sd2 — f3t,g2-g3t, 
D d 3 — g ef (resp. umgekehrt und D g 6 
— fö. 

Anmerkungen von Dr. Tarrasch im 
„Berliner Lokalanzelger". 
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Partie 880 (gespielt in der ll. Runde am 26. Juni 1905). 
Dameogambit 

Dieser Partie wurde ein Schönheitspreis von 100 Francs zuerkannt. 



Schlechter. 

1. d2 — d4 

2. C2 — c4 

3. S b 1 — c 3 
4.Lcl — g5 
6. e2 — e3 
6. S g 1 — f 3 
7.L f 1 — d3 

8. c4 X d5 

9. — 
lO.S f 3 — e5 



Janowskl. 
d7 — d5 

e7 — e6 

SgS — f 6 

Sb8 — d7 

Lf 8 — e7 

— 

b7 — b6 

e6 X d5 

c7 — c5 

Sd7 X e6 



Nun kommt Schwarz in Verlegenheiten. 
11. d4 X e6 Sf 6 — d7 

Wolf hältSfe — g4 für besser; Las- 
ker spielte aber in Cambridge Springs S f 6 
— es. 

12.Lg5 — f4 Lc8 — b7 

13.Ddl — f 3 

Sehr gut war auch L d 3 — e 2 — f 8. 
Schlechter inszenirt aber einen tief- 
durchdachten Angriff. 

13... Tf8 — e8 

l4.Df3 — h3 Sd7 — f8 

lö.Tal — dl 

Weiß konnte hier auch mit L d 3 — 
b 5 in Vorteil kommen z. B. 15. . L b 7 — 
c 8 16. D h 3 — f 3 und Weiß erobert den 
Bauer d5 oder die Qualität. Schlechters 
Fortsetzung ist aber eleganter und min- 
destens ebenso stark. 
16... Sf8 — g6 

16.Lf4 — g3 Le7-f8 

17. f2— f4 a7 — a6 

18.Ld3 — c2 b6 — b6 

(Siehe Diagramm.) 

19. e6 — e6!! 
Prächtig gespielt. 



Stellung naoh dem 18. Zuge von Sohwerz. 




19.. . 

20. f 4 — f 6 
21.Dh3 X f 6 

Droht Df5-f7t. 

21. . . Dd8 - 67 
22.Sc3 X d5 Lb7 X d^ 
23.Df 5 X döf De7— e 6 

Auf 23. . . K g 8 — h 8 hat Weiß eben- 
falls eine elegante und entscheidende Fort- 
setzung: 24. Lc2 X «6 h7 X g6 26.Tfl 
— f3 drohend Lg3— d6 nebst Tf 3— h3 

24.LC2 — e4! 

Die Pointe des mit e6— e6 eingelei- 
teten Angriffes. Janowski kann den Ver- 
lust einer Qualität nicht vermeiden. 



24. . . 

25.Dd6 X e6t 
26.Le4 — d6 
27.Ld5 X e6 
28.Tdl — d8 
29.Lg3 -^ de 

30.Tf 1 X f 8t 
31.Td8 X de 
32.Td6 X ae 
33.Ta6 — be 
34.Tb6 X b6 



Ta8 — CS 
Te8 X e 6 
Tc8 - es 
Te8 X ee 
c 6 — c 4 
Tee X de 
Sge X f 8 

Sf 8 - g 6 
Sge — e 5 
Se5 — d3 
Gibt auf. 



Loonhardt. 

1. e2 — e4 
2.Sbl — c3 

3. S g 1 - f 3 

4. e4 X d5 



Partie 881 (gespielt am 29. Juni 1905). 
Sizilianische Partie« 



Dr. Tarratch. 

c7 — C5 
e7 — e6 
d7 — d5 
ee X d6 



6. d2 — d4 
6.L f 1 — e2 



Sb8 — c6 
SgS — f 6 



Dr. Tarrasch hat sich augenscheinlich 
mit der festen Absicht ans Brett gesetzt 
auf jeden beliebigen Zug des Weißen deii 
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Bauer c6 zu opfern. Gerade nach 6. Lfl 

— e2 verliert aber diese geistreiche, von 
Mars hall eingef&hrte Spielart jede Be- 
rechtigung. 

7. — Lf8 — e7 

S.Lcl — e3 Lc8 — e6? 

9. d4 X c5 

Schwarz hat seine Absicht erreicht; 
den Bauer cö hat er nun verloren: eine 
Kompensation muß er erst erfinden, und 
dies erweist sich als unmöglich. Weiß hat 
nicht bloß das materielle Übergewicht, 
sondern auch die überlegene Stellung. 

9. . . — 

lO.Sf 3 - d4 Sc6 X d4 

ll.LeS X d4 

Vergleicht man diese Stellung mit der 
analogen Position in der Partie Maröczy 

— Tarrasch, so erkennt man bald die 
Vorzüge von 6. Lfl —e 2 (statt L f 1 — b5). 
Maröczy hatte Lb 5 X c 6 gespielt und 
dadurch den Bauer d 5 gestärkt, der hier 
schwach ist; überdies wurde ihm die 
Fesselung des Springers f 3 (durch L c 8 — 
g4) lästig, und endlich hatte er mit den 
Schwierigkeiten zu kämpfen, welche sich 
immer einstellen, wenn die Entwicklung 
beträchtlicher Streitkräfte verzögert oder 
vernachlässigt wird. Allerdings muß zu- 
gegeben werden, daß Schwarz durch Lfl 

— b 6 geradezu gezwungen wird, den 
c-Bauer zu opfern, während Lfl — e2 ein 
indifferenter Zug ist. 

11... Dd8 — c7 

12.Le2 — f 3 

Die Schwäche des Bauers d 5 ist dem 
Weißen offenbar sehr willkommen. Man 
sieht daher, daß das Bauernopfer nach 
Lfl — e 2 gänzlich verfehlt ist. 

12... Tf8 — d8 

13. b2— b4 a7 — a5 

14. a2 — a3 aö X ^4 
16. a3 X b4 Ta8 X al 
le.Ddl X al Dc7-- f 4 

Schwarz versucht einen Angriff gegen 
den Königsflügel zu inszeniren. Das ist 
seine einzige Ressource, da er am Damen- 
flügel und in der Mitte nichts unternehmen 
kann. 

17.Sc3 — e2 Df4 — g5 

18.Dal — cl! Dg5 — g6 



19.Se2 — f 4! 
20.Tf 1 — el 



Dg6 — f 5 
Sf 6 — e4 



StollHiiff naoh d«iii 20. Zuge von Sehwan. 



c- "I .■■■* 1 




i„ i.iii 




m t A ..: 




■^.i i s- 




.^.^") : 


:■ 


m uiJM 


E 


%'^ 



21. g2 -g4! 

Weiß erzwingt die Vereinfachung des 
Spiels und gewinnt das Endspiel durch 
treffliche Verwertung der errungenen Vor- 
teile. 



21.. . 

22.Sf 4 X e6 
23. Tel X cl 
24.L f 3 X e4 
25.Ld4 — e3 
26.Kgl — f 1 
27.Kf 1 — e2 
28.Tcl — dl 
•29.Tdl — de 
30.Le3 — g5t 
31.Td6 — d7t 
32. h2 — h4 
33.Lg5 — e3 



D f 5 — g5 

Dg6 X cl 

f 7 X e6 

d5 X e4 

Le7 - f 6 

Kg8 — f 7 

Td8 — a8 

Kf7 — e7 

Lf6 — e5 

Ke7 — f 7 

Kf7 - g6 

h7 — he 

T a 8 — b 8 



34. h4 — h5+ Kge — fe 

35.Ke2 — d2 Le5— h2 

3e.Kd2 — c3 Kf e — e5 

37.Kc3 — c4 Ke5— fe 

Es drohte Matt durch 38. Td7 — f7 
Tb8 — d8 39. c2 — c3 nebst Le3 — d4t. 

38.Kc4 — bö ee — e5 

39.Kb5 — be Lh2 — f4 

40.Td7 X ^'^ Tb8 — d8 

41. cf) — ce Lf4Xe3 

42. f 2 X es Td8 — de 

43. c2 — c4 Kfe — ee 

44. c 4 — c 5 Gibt auf. 

Auch diese Partie wurde mit einem 
Speziaipreis (50 Francs) prämiirt. 

21 



286 



Wiener Schachzeitung. 



[Jahrgang 1905. 



Partie 882 (gespielt in der 
Sizilianische 

Marco. Maröozy. 

1. e2 — 84 c7 — c5 

2.Sgl — f3 e7 — 66 

3. d2 — d4 c6Xd4 

4.Sf3X<*4 a7 — a6 

Um in die Paulsensche Variante 6. Dd8 

— c 7 einzulenken. 

ö.Lcl— e3 Sg8 — f6 

e.Sbl — d2 

Diese für Weiß so bequeme Enl- 
wicklun^sart hätte Schwarz durch eine 
einfache Zugumstellung verhindern können. 
Ich halte daher die Zugfolge 3. . . Sg8--f6 
und dann 4. . . a 7 — a 6 für empfehlens- 
werter. 

6... d7 — d5 

Nun gewinnt Weiß an Terrain. D d 8 

— c 7 oder S b 8 — c 6 war besser, um dann 
erst d 7 -r- d 5 zu spielen. 



04 

f2 



7. 

8. 

9. c" 
Das 
einer Variante der 
angenommen Weiß 



— e5 

— f4 

— C3 
Spiel hat 



Sf 6 — d7 
Sb8 — c 6 



nun den Charakter 
französischen Partie 
hat hier aber unter 
anderem den V^orleil voraus, daß Schwarz 
mit a7 — a6 ein wertvolles Tempo ver- 
loren hat. 



15. Runde am 3. Juli 1905). 
Verteidigung. 

9... g7 — g5 

Schwarz will in die weiße Bauern- 
kette eine Bresche schlagen. Der Plan ist 
vortrefflich, aber nicht genügend vorbe- 
reitet und führt unmittelbar ins Verderben. 

Stellung nach dem 9. Zuge von Schwarz. 







10.Sd4 X e6! 



f7 X e6 
KeS — e7 
12. f4 — f5 Sd7 — f6 

Auf 12. .. h7 — he würde 13. Le3 
Xg.^t h7Xg6 14. Dh6Xg5t folgen, 
da 14. . . K e 7 — e 8 dem Weißen ein nied- 
liches Matt in 2 Zügen gestattet. 

13.Le3 — c5t Gibt auf. 

Die Fortsetzung 13. . . K e 7 — d 7 
14. D h 5 — f7t L f d — e 7 (oder S c 6 — 
e7) 15. eöX f6 ist offenbar aussichtslos. 



Partiestellungen 

6. 
Schwarz: N. N. 




matt. 



Weiß: Salwe. 

Weiß ajn Zuire ^'ewann: 
l.TdG — d If Tb5 — bl 
2.Tdl - cl! 

S(!hwarz wird in spätestens 5 Zügen 



Matt in eine^i Zuge oder zwei Fliegen 
auf einen Schlag. 



und Kuriositäten. 

Schwarz: N. N. 




Weiß: Leo Löwy II. 
Schwarz ist am Zuge und besinnt sich 
langmächtig. 

Lüwy II (ärgerlich): Geben Sie doch 
endlich das Spiel auf, Sie sind ja im näch- 
sten Zuge matt. 

N. N. Meinen Sie? Ich sehe noch eine 
Rettung. 

1... h2— hlKönip 

Löwy II: So, nun wohl, so setze ich 
beide Könige matt. 
2.Tb2 — h2# 
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Problemteil. 

Problematisches. 

IV. Aitikel. — Von Dr. Ednard Masel. 

Im Jahre 1886 veröflfenllichle ich in einer der damaligen zahlreichen 
Schachrubriken, die Dr. Samuel Gold redigirte, den im Diagramm A. 
abgedruckten Dreizuger. Derselbe war mit Rücksicht auf die Höhe der 
Problemkunst zu dieser Zeit ein, wie ich glaube, ganz gutes Zeitungs- 
problem. 

Zehn Jahre später hat Dr. Ernst Schober in Leipzig die Idee sehr 
stark nachempfunden, wie das Diagramm B. zeigt. Damals empfahl wei- 
land Hans Minckwitz im „Leipziger Tageblatt" über meine »priority 
Claims" das, wie er sich ausdrückte, höchst amüsante Beispiel der spiegel- 
bildlichen Nachbildung meines Originals dem Studium der Schach- 
freunde. Lebte er heute, würde er sein helles Wunder sehen. 

Im Februarheft der „Tidskrift för Schack'' feierte nämlich meine 
Idee in dem von E. 6. Schultz in Stockholm herrührenden Problem 
Nr. 2473 (Diagramm C) nach zwanzig Jahren ihre zweite Auferstehung. 

Hingegen ist eine meiner im Jahi'e 1883 verfaßten und 1885 in ver- 
besserter Stellung in den „Dresdener Nachrichten" veröffentlichten Auf- 
gaben (Diagramm I) erst nach zwanzig Jahren zum erstenmal, dafür aber 
in kurzem Intervall gleich zweimal, in England und Schweden (Dia- 
gramm BW und III), auferstanden. Soll und kann ich den Komponisten 
B. G. Laws in London und Axel Ulander in Kalmar den Vorwurf 
des Plagiates machen? Ich glaube, daß ich dazu kaum berechtigt wäre. 

Doch ist der Vorwurf der Nachbildung ganz und gar berechtigt. 
So dachte ich. Aber — .... 

Dem Rechte der Priorität nach gebührt eine Komposition dem ersten 
Erfinder. Wer später kommt, der hat das leere Nachsehen. 

Und dieses habe ich, denn meine Erhebungen, beziehungsweise Re- 
kriminationen bei Herrn Laws ergaben folgenden Tatbestand: 

Im Februar 1883 erschien im „Sussex Ghess Magazine" fol 
gendes Problem (Weiß Kel Dg3 Tb8 Sa6 f4 Lg6 Be6. — Ke5 
Ta8 Sa7 Bc4 e7 h5 h6. Matt in 3 Zügen unter dem Pseudonym 
von »Anon"). Laws strich den Turm b8 als Dorn im Auge moderner 
Problemisten und ergänzte die Subvariante symmetrisch, ohne natürlich 
meine Stellung gekannt zu haben. Zugleich teilt Laws mit, daß sieh 
hinter dem Pseudonym „Anon" der englische Problemkomponist Leonard 
P. Rees berge. 

Rees ist also der Urheber und ich der Nachbildner, so will es das 
Recht Aber ein Trost ist mir doch geblieben. Die bessere Durchführung 
und der Umstand, daß die Angelegenheit das Pseudonym Anons ge- 
lüftet hat. 

21* 
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4. Dr. Eduard Mazel. 1885. 



B. Dr. Ernst Schober. 1895. 




Matt in 3 Zügen. 



C. E, Q. Sohultz. 1905. 



i 



V '4 1 



Malt in 3 Zügen. 



IL B. G. Laws. 1904. 





Matt in 3 Zügen. 



I. Dr. Eduard Mazel. 1885. 




Matt in 3 Zügen. 
III. Axel Ulander. 1905. 




Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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Dies wählte ich als Einleitung zu den auf den ersten GriflF zu fin- 
denden Problemen 1 bis 23, beziehungsweise la bis 23a, welche meine 
Behauptung, daß leider vielfach von manchen Komponisten auf die Mög- 
lichkeit der Nachbildung hin stark gesündigt wird, erhärten sollen. 

Gerät eben der Problemdichter zufälligerweise einmal in das Geleise 
eines anderen, so kann man von Zufall reden. Bewegt sich aber ein 
Komponist des öfteren in ausgefahrenen Bahnen, so dürfte das Zurufen 
eines Mahnwortes am Platze sein, wobei ich vorweg betone, daß ich 
keinerlei Polemik provoziren will, weil ich ganz gut weiß, daß es Aus- 
nahmefälle gibt, in welchen verschiedene Autoren das Opfer der Ideen- 
verwandschaft und des Strebens nach Einfachheit geworden sind. 

„Freilich auch geht," wie schon weiland Hermann Lehn er vor 
mehr denn 20 Jahren treffend bemerkt hat, „neuererzeit mancher ,Wild- 
schütze' viel dreister in fremdes Gehege und appellirt erwischtenfalls 
mit frohem Mut an die neue Gnadeninstanz in causa Original und 
Nachbildung.'' 



1. K. Behting. 1890. 




\a 


. N. Maximov. 1898. 




d 


t 


i 


■^k m 


m 


:i- 


:m ■ 


'^m e 1" 


?M 




■. 




^ 


'^ 



Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 



2. Dr. S. Qold. 1873. 

■AR T~ 

Matt in 2 Zügen. 



2a. N. Maximov. 1898. 





Matt in 2 Zügen. 



•c^ 
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3. H. Jonsson. 1893. 

"■Ki^^^a» *a*fe - - W OB ... ..1 



3a. N. Maximov. 1897. 



Matt in 2 Zügen. 



4. J. Q. Finch. 1881. 



E 



tP, 



m 






PrM^ 



*A^"« 






Matt in 2 Zü|j^ef). 
5. Dr. Eduard Mazel. 1885. 





Matt in 2 Zügen. 
4a. N. Maximov. 1904. 




Matt in 2 Zügen. 
5a. N. Maximov. 1899. 




Matt in 3 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 
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6. W. Grimshaw. 1879. 



6a. N. Maximov. 1901. 



UH L. 


^L. 




Jt, 


LJtJi* 


■ 





Matt in 2 Zügen. 
7. Dr. H. V. Qottschall. 1885. 




Matt in 2 Zügen. 



8. A W. Gafftzky. 1893. 





Matt in 2 Zügen. 
7a. N. Maximov. 1900. 




Matt in 2 Zügen. 



8a. N. Maximov. 1902. 



Matt in 2 Zügen. 




Matt in 2 Zügen. 



i-e 
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9. S. Loyd. 1868. 



9a. N. Maximov. 1898. 



■ 1^ ^ gj 
^^^B ^f^^^B wH^BB 

*wmMWg WiWvtfjm '^-/^^^M'i, . _ I 






■i- l^h 






i 
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Matt in 2 Zügen. 
10. G. B. Valle. 1888. 




Matt in 2 Zügen. 
11. A. W. Qalitzky. 1894. 




^■^^ 



1", 



IM 

S MB 



i 





Matt in 2 Zügen. 
10a. N. Maximov. 1900. 




Matt in 2 Zügen. 
IIa. N. Maximov. 1901. 








Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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12. A. W, Giützky. is u 



12a. N. Maximov. 1902. 




Matt in 3 Zügen. 
13. Bohui Prikryl. 1902. 




Matt in 2 Zügen. 



14. Dr. Wenzel Tuzar. 1899. 




Matt in 2 Zügen. 




Matt in 3 Zügen. 
13a. Dr. E. Palkoska 1904. 




Matt in 2 Zügen. 



14a. Dr. E. Palkoska. 1901. 




Matt in 2 Zügen. 
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15. Qeorg Chochotous. 1900. 




Matt in 2 Zügen. 



16. Bohus Prikryl. 1903. 



s^^^^^rt 



^ Ji ■ ■ 

"'W Wi. 8W wm 



Matt iu 2 Zügen. 



17. Dr. Josef Kvfcala. 1898. 



%Sl 



"h 




1 ■ 
■ K 



jj^^l 



•ti? 



15 a. Dr. E. Palkosk«. 1901. 




■ 

■ 
■ 


■ _ 


■ ■: 


H H 


1-1^ 


m 


^^ü 


^ 1 



Matt in 2 Zügen. 



16a. Dr. E. Palkoska. 1901. 






^H IMR BB IHi 

fa i sui llH 



Matt in 2 Zügen. 



17a. Dr. E. Paikoska. 1904. 





m 






i 


^ 


::■■.■■:'■ -i 


i 





Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 
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18. Ottmar Nemo. 1892. 



18a. Dr. E. Palkoska. 1903. 




L.L^_ "■ jL-i 'S) Ji 


PL» li ■ 


nB«B B 1 
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Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zflgen. 



19. Alain C. White. 1902. 



19a. Dr. E. Pallcosica. 1904. 




Matt in 3 Zügen. 



20. Antonio Corrlas. 1890. 



r^ 








Matt in 3 Zügen. 




20a. Dr. E. 


Palkoska. 


1901. 


u > 


. .... 


ru 


Wf**^ 




fT 


M-Mgi 


^n 


n 

II 

1 



Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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21. Stanislav Tr6ala. 6. März 1903. 



21a. Dr. E. Palkoski. 21. Juli 1903. 




Matt in 3 Zügen. 
22. J. Drtlna. 1886. 



i i 



m F? 



r^^f^s h- 




Matt in 3 Zügen. 
23. M. Rotstefn. 1908. 





Matt in 3 Zügen. 



22a. Dr. E. Palkoska. 1903. 



L. * 


- 




■i 


.i"V^ 



Matt in 3 Zügen. 
23a. Dr. E.* Palkoska. 1904. 



L 



Ui 






i 




Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 
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Wie soll denn unter solchen Umständen je einmal eine Geschichte 
der Problemkunst geschrieben werden? 

Da hat Herr Johannes Kolitz (»Das Indische Problem" S. 178) 
mit nachstehender Ausführung den Nagel auf den Kopf getroffen. 

„Eine Geschichte der Problemkunst, '* sagt er, »hat nur dann einen 
Wert, wenn sie zugleich eine Geschichte der Problemidee ist, und 
wie schwer es fallt, auch nur eine einzige Problemidee auf ihren ersten 
Ursprung zu verfolgen, ermißt man erst durch den Versuch. Eine große 
Anzahl von Schachzeitungen und Schachspalten läßt sich wegen der 
Leichtfertigkeit ihrer Redaktionsführung, die zwischen Originalbeitrag 
und Reproduktion keinen Unterschied gekannt hat, zu einer solchen 
Nachforschung nur mit der größten Vorsicht gebrauchen. Auch die Pro- 
blemsammlungen einzelner Komponisten sind dazu nur wenig geeignet, 
denn über den Zeitpunkt des ersten Erscheinens der einzelnen Stücke 
versagen sie meistens die Auskunft. So geht über dem Suchen und 
Nachschlagen eine Menge kostbarer Zeit verloren, und der beste Wille 
ermattet über der Erkenntnis, daß das Resultat der Forschung zu der 
Mühe, mit der es gewonnen wurde, in keinem Verhältnis steht Die immer 
mehr zunehmende Unbefangenheit, mit der von fremden Problemen Be- 
sitz ergriffen wird — manchem genügt ja eine ganz minimale Ände- 
rung der Stellung, um sich schon für berechtigt zu halten, den Namen 
des Verfassers durch seinen eigenen zu ersetzen — macht eine solche 
Forschung für die letzten Dezennien fast zur Unmöglichkeit." 

Diesem Übel tunlichst zu steuern, erachte ich als Hauptpflicht aller 
Problemfreunde, einschließlich der heute erwähnten und der später noch 
zu nennenden Komponisten, und ersuche hiermit eindringlichst um zahl- 
reiche Zusendung*) von dokumentarischen Beweisen, welche genau ge- 
prüft, gesichtet und von Zeit zu Zeit vom Stapel gelassen werden sollen. 

Wer eine Idee bewußt verbessert oder zu verbessern vermeint, 
muß verhalten werden, stets die Quelle, wo er den Most geholt hat, zu- 
verläßlich anzugeben, um so mehr, als ja auch bei der sogenannten un- 
bewußten Nachbildung „semper aliquid haeref*, zumindest die Nachrede, 
besonders bei Häufung des Vorkommens. 

Auch der Miniaturenrummel zeitigte eigenartige Blüten und kann 
ich dem Leser die folgende Stelle aus einem von Herrn Konrad Erlin 
an mich gerichteten Schreiben unmöglich vorenthalten. 

„Ich bemerke," schreibt Erlin, „daß diese Richtung Problemisten 
züchtet, welche die Arbeiten anderer in Atome zerlegen, die Stückchen 
als Eigenbau der Schachwelt darbieten und dazu noch die ausgerupften 
Alten wegen überladener Positionen verhöhnen." 

Diesen wollen wir auch das Handwerk legen. 

Deshalb, Problemfreunde, auf zum ersprießlichen Tun, denn nur 
Selbsthilfe kann Wandlung schaffen. 

Dem Komponiren auf der Grenze des Erlaubten muß ein Ende ge- 
macht werden. 



*) An die Adresse: Stabsarzt Dr. Eduard Mazel Mtthrisch-WelBkirchen 
Attstria. 
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Lassen wir es nicht zu, daß sich das als „fast unmöglich" gerügte 
zum „absolut unmöglichen' steigere. 

Zugleich bemerke ich, daß dieser Artikel selbstredend „sine ira et 
studio" geschrieben ist und schon seit langer Zeit auf mir als Alp 
lastete. Ich mußte endlich frisch von der Leber weg öflFentlich mich 
aussprechen, verwahre mich jedoch schon der guten Sache wegen, die 
ich verfechte, gegen den Anwurf der Gehässigkeit 

An Material fehlt es mir nicht, doch bitte ich der Vollständigkeit 
halber um allseitige Unterstützung bei diesem ersprießlich wirken sollen- 
den Unternehmen, denn es ist dringend notwendig, die Problemideen 
nebst deren etwa wirklich verbesserten oder gar erweiterten Darstellungen 
chronologisch zu ordnen. 

Schließlich glaube ich den nachfolgenden Passus aus einem von 
Herrn O. Krobshofer in München an mich vor kurzem gerichteten 
Schreiben an dieser Stelle zu veröffentlichen, weil derselbe das faktische 
Bedürfnis nach der von mir angeregten Aktion offenbart. 

„Mit Originalbeiträgen ist es bei mir nicht sehr reichlich bestellt 
Es macht sich bei mir immer deutlicher ein dumpfes Unbehagen beim 
Komponiren bemerkbar, wenn ich glauben muß, daß etwa das alles 
schon dagewesen ist Jeder, der ein Quantum intellektuellen Gewissens 
hat, wird den Irrtum, in welchem sich heute jeder Komponist mehr 
oder weniger befindet, als Schuld empfinden. Und der Umstand, daß so 
viel komponirt und so wenig gesichtet wird, läßt einen ungünstigen 
Schluß zu auf das Gewissen der heutigen Komponisten. Mehr als jemals 
sollte heute ein mächtiges „Halt!'* durch die ganze Problemwelt ertönen 
und sie sollte aus ihrer Mitte ein Konsistorium wählen, dem die Schaffung 
einer Problemweltliteratur obliegen sollte." 

Nicht unerwähnt darf ich ferners lassen, was Professor Johann 
Berger im Märzheft 1900 der „Deutschen Schachzeitung" anläßlich 
der Besprechung eines von Jose Paluzie in Bai'celona stammenden Vor- 
schlages, den ich nächstens in extenso erörtern werde, unter dem Titel 
„Sichtung und Gruppirung des Ideenschatzes in den Schach- 
problemen" angeregt hat. 

„Es wird nach und nach zur Notwendigkeit," schreibt Professor 
Berger, ,.daß der bereits vorhandene Schatz von Problemideen, und 
zwar von ursprünglichen Ideen, wie von verbesserten und erweiterten 
Darstellungen bekannter Ideen, einer Sichtung unterzogen wird. Mit den 
bisher im Druck erschienenen Problemsammlungen wird der Zweck, der 
uns vorschwebt, nicht erreicht. Diese Sammlungen führen entweder die 
Kompositionen eines und desselben Autors vor (Gesamtausgabe eigener 
Probleme des Autors), oder sie bilden eine mehr oder minder zufällig 
entstandene Zusammenstellung von Problemen, die in Büchern und Zeit- 
schriften zerstreut erschienen sind. Man kann dieses Material dazu be- 
nutzen, um einen Überblick über die Kompositionstätigkeit einzelner zu 
erlangen; es bietet dasselbe aber keinen allgemeinen, für jedermann 
brauchbaren Anhaltspunkt dafür, was der einzelne Komponist im Ver- 
gleiche zu anderen Komponisten geleistet hat ob die Leistungen des 
einen Komponisten mehr Anspruch auf das Epitheton: »ursprünglich* 
haben, als die des anderen usf. 
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Allerdings drängen sich dem aufmerksamen Leser (beziehungsweise 
Löser) oft die Vergleichungen von selbst auf. Er findet nämlich oft in 
zwei oder mehreren Problemsammlungen gleiche oder sehr nahe ver- 
wandte Problemideen verschieden dargestellt vor. Damit ist aber noch 
zu wenig erzielt 

Es kommt viel zu sehr auf die Neigung des einzelnen Lesers an, 
die Angelegenheit weiter zu verfolgen, zu untersuchen, welche Ausarbei- 
tung als die bessere zu betrachten ist, welche Ausarbeitung früher auf- 
getreten ist, die bessere oder die schlechtere, ob sich dritte, vierte Aus- 
arbeitungen in anderen Büchern finden oder nicht 

Die Untersuchungen dieser Art sollten aber nicht vernachlässigt 
werden. 

Es ist auch geradezu Ehrenpflicht der jüngeren Komponisten ge- 
worden, durch solche Feststellungen die Verdienste älterer Meister vor 
ihrer Verdunklung durch spätere Nachahmer zu schützen und sich selbst 
eine reelle Grundlage für die weitere Schaflfenstätigkeit zu sichern. 

Es fireut uns, daß die Schachzeitungen bereits recht oft vergleichende 
Zusammenstellungen bringen, welche zeigen, wie sehr sich so mancher 
Komponist in bezug auf Wiederverarbeitung älterer Ideen an der Schneide 
des Zulässigen bewegt' 

Professor Berger ersuchte femers um Einsendungen dieser Art, 
welche auch nur annähernd dem gedachten Zwecke dienlich sind, und 
verwies darauf, daß entsprechende Vorarbeiten bereits begonnen wurden. 

Seither sind aber fünf Jahre verflossen und es ist wiederum stille 
geworden. Deshalb bringe ich die vorliegende Anregung. 

Wir müssen uns die Mühe nehmen, aus der Masse des schon „Vor- 
handenen", wie weiland Lehner einst bemerkte, die „Vetterschaft überall 
nachzuweisen*. 



IN MEMORIAM. 
Arthur Ford Mackenzie. 

e. Oktober 1861— $33. J-iazil 1005. 
Sit «i terra levis. 
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Matt in 2 Zügen. 

1253. 
t Reverend C E. Ranken. 




Matt in 3 Zügen. 

1256. 
t Charles White. 




Matt in 3 Zügen. 

1259. 
t Charles White. 




Ein Gedenkblatt 

1251. 
t Rosarlo Aspa. 
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Matt in 3 Zügen. 

1254. 
t Reverend O. E. Ranken. 
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Matt in 4 Zügen. 

1257. 
t Charles White. 




Matt in 3 Zügen. 

1260. 
t Charles White. 




1252. 
t Rosarlo Aspa. 




Matt in 3 Zügen. 

1255. 
t Reverend C. E. Ranken. 




Matt in 4 Zügen. 

1258. 
t Charles White. 




Matt in 3 Zügen. 

1261. 
t Charles White. 




Matt in 3 Zügen. 



Matt in 4 Zügen. 



Matt in 5 Zügen. 
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6 Probleme von t Gh'ovanni Battista Valle. 

1262. 126.S. 
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Matt in 2 Zügen. 



1264. 




Matt in 3 Zügen. 



1266. 





Matt in 2 Zügen. 
1265. 



fe:;.jg ms^ 



i^i^jim 




Matt in 3 Zügen. 
1267. 





Matt in 3 Zügen. 



Matt in 4 Zügen. 
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Aus dem 10. Turnier des ,|Sydney Moming Herald' 



1268. 
Von t A. F. Mackenzie in Kingstown. 

(2* Spezifilpr^i??.) 




Matt in 2 Zügen. 

1270. 
Von F. Robinson in Brisbane. 

(Ehrend erwähnt.) 



e^ 







Matt in 2 Zügen. 

1272. 

Von Arthur Charllck in Matrose. 

(Ehrend erwähnt.) 



r 






1269. 
Von P. F. Blake in Liverpool. 

(Ehrend erwähnt) 




Matt in 2 Zügen. 

1271. 

Von W. J. Smith in Newtown. 

(Ehrend erwähnt.) 
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Matt in 2 Zügen. 

1273. 
Von Arthur Charllck in Melrose. 

(Ehrend erwähnt) 



Matt in 2 Zügen. 
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Matt in 2 Zü''en. 
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Aus dem Turnier des nLeader" in IMelbourne. 

(Abteilung für Miniaturen.) 

1274. 1276. 

Von Arthur Charllck in Melrose. Von Arthur Charlick in Meirose. 

(I. Preis.) (1. ehrende Erwähnung.) 




Matt in 3 Zügen. 

1276. 
Von Friedrich Kay in Kenttown. 

(2h ehreiiiio Erwühnun;^.) 




Matt in 3 Zügen. 

1278. 

Von T. D. Clarke in Merino. 

(4. ehrende Erwähnung.) 





i 






Matt in 3 Zügen. 

1277. 
Von T. D. Clarke in Merino. 

(3. ehrende Erw.lhntuig) 



^ 






^ ■ an 



Malt in 3 Zügen. 

1279. 

Von J. J. Glynn in North Ryde. 



Matt in 3 Zügen. 




Matt in 3 Z\i^^\v. 
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12 Originalbeitrage. 



1280. 
Von Ij^nai Errist in Potteiberg. 

(Föjr die „Wiener SchachzeilnniBr^.) 



1281. 
Von A. W. Gaiitzky in Suna. 

(Für rtie „Wiener Srhaffizeilur^".) 




:ii w i. i 

r "n 



Matt in 4 Zügen. 
1282. 



Matt in 4 Zogen. 
1283. 



Von W. A. Shinkman in Grand Rapids. Von W. A. Shinkman in Grand Raplds. 

(Für die ^Wiener Schachzeitung".) (Für die „Wiener Schachzeitung'.) 



li^iF^ 






Matt in 4 Zügen. 

1284. 
Von Woifgang Pauly in Bukarest. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 



Matt in 4 Zügen. 

1286. 
Von Wotfgang Pauly in Bykarest* 

(Für die .Wiener Seh ach Leitung''.) 





Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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1286. 1287. 

Von W. A. Shinkman in Grand Rapids. Von W. A. Shinkman in Qrand Rapids. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) (Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 3 Zügen. 



1288. 
Von Dr. Samuel Qoid in New-York. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 3 Zügen. 

1290. 
Von A. W. Galltzky in Suna. 
(Für die „Wiener Schachzeitung".) 





Matt in 3 Zügen. 

1289. 
Von Dr. Herman Keldanz in New-York. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 3 Zügen. 

1291. 
Von 0. Krobshofer in München. 
(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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Lösungen. 



Nr. 7 u. 8. S. 234-246. 

W. Ä, Shinkznan. 
l.Sf4 — d6 etc. l.Sb4 — d6 schei- 
tert an e2 — elS. IJ 1. Tffl etc. 

2. I.Tb 7 Se5 2. Kc7 Sc4 3. Tbl! etc. 
aj 1... Sd4 2. Kb6 Se6 3. Th7! etc. 

3. 1. Sg4 2. Sf2 3. Se4 4. Kf2 6. Sd2 
6. Sfl 7. Sg3 matt. 4, 1. Lg4 mit 
4 Varianten. 5. 1. a6 2. a7 3. aST etc. 
6. 1. Dg2 f3! 2. Kc2 f2! 3.Dg3 Kfll 

4. Dg4 etc. 

8. 236. 

James Mason. 

1. Lf3 Ke5 2. Las etc. 

Nr, 1203. M. Felgl. 
1. T e 6 — e 7 etc. 

Nr, 1204, M- FelgL 
1. Thö — hl TgS — dS 2. Thl — 
h 4 etc. a) l...Tc» 2 Kgl — h2 etc. 
J; 1. . . L b 7 — c 6 2. D X Sf etc. <?; 1. . . B 
Xg2 2. KglXg2 etc. 

Nr, 1205. E. Pradignat. 
1. Sg8 — f6 etc. 

Nr, 1206, E. Pradignat, 
l.Sel — f3 KXT2.De8 — e2tetc. 
a) 1. . . K c 4 — c 5 (b 2 — b 1 D) 2. D e 8 
XcSfetc. 

Nr. 1207. F, Kuskop. 
1. Sb6 — d6 etc. 

Nr. 1208. F. Kuskop. 
1. Seö — d3 Kd5Xe4 2.Df6 — 
eöf etc. aJ 1. ..Kdö — c4 2. Sd3- 
cöf etc. bj 1... Lgl— e3 2. Sd3 — 
b4t etc. c) 1... Lgl — d4 2. Df6 — 
c6t etc. dj 1... Lgl — cö 2. Sd3X 
cÖf etc. 

Nr. 1209. t A. F. Mackenzie. 
1. Tf 1 — f7 etc. 



Nr. 1210, I 
1. Sd5 — f3 

döf etc. a) 1. 

e2t etc. hj 1.. 

gif etc. cj 1.. 



A. F. Mackenzie. 

Kd4Xc5 2. Dg8 
.. c4— c3 2. Sf4- 

Sh7 — f6 2. Lh2- 
, Sh7 — f8 2. Dg8- 



glt etc. d) 1... Keö 2. Sd3t etc. 

Nr. 1211. T. D. Clarke. 
1. Lh3 — g4 etc. 



Nr. 1212, T. D. Clarke. 
1. Lb7 — dö e6Xd5 2. Tb4 — 



KYL 

X^t 



2. 

etc. 



Tb 6t etc. 
c;i...Lg4 



d4 etc. aJ 1... K 
6;i...e4— e3 2. S 
2. TX«4t etc. 

Nr. 1213. G. Heathcote. 
1. Sd4 — c6 etc. 

Nr. 1214. G, Heathcote. 
1. La2 — bl e7 — eö (e6) 2. c2 — 
c4t etc. aJ 1... DXf5 2. Sc 7t etc. 
6; l...g4 — g3 2. Df 3t etc. e) 1. . . K d 6 
~e4 2. c2Xd3t etc. dJ 1... L X f 4 
2. D X L etc. e) 1. . . <x) 2. D f 2 — e 3 etc. 

Nr, 1215. M. Feigl. 

1. Da4SXT2. Dd4tTXD malt 

aJ 1... SXS 2. TVLt SXT matt 

hJ 1... b7 — b6 2. De 4t DXD matt 

c) 1. . . T c 4 2. Td2t K X T matt 

d) 1... Tcöt 2. Seöf TXS matt 
«) 1. . . CO 2. S d ßt T X S matt 

Nr. 1216. J. O' Keefe. 
1. T b 1 — b 8 D a8 (a 2, b 3) 
2. D d 5 1 etc. aJ 1. . . D a 6 (a 7) 
2. D c 7 1 etc. bJ 1. . . D c 3 f 2. D d 4t etc. 
c; 1. .. Del 2. Le3t etc. d) 1... co 
2. Dd4t etc. 

Nr. 1217. A. CharUk. 
1. Sf4 — g6 Tb4 — b62.De4t etc. 
aJ 1... Tb 5 — b 6t 2. De 6t etc. 

b) 1. . . T X D 2. d 2 — d 3 t etc. 

c) 1. . . D h 1 (g 2) 2. D d 5t etc. 

Nr. 1218. J. Keeble. 
1. Ddl — b4 DXD 2. e4t etc. 
aJ 1. . . D a 7 2. S e 3t etc. b) 1. . . D a 6 
2. D X b5t etc. c) l...Da3 •a2) 2. D X 
b3t etc. rf; 1... Dal 2. De 4t etc. 

Nr. 1219. P. F, Blake- 
1. Tf2 — c2 Sd7 2. TXf6f etc. 
a) 1... S X e6 2. Tc4t etc. b) \,,. fb 
2. Te4t etc. c; 1. . . S X D 2. Tf2t etc. 
t/M... Sei <v) 2. Df3t etc. ej \,,. «o 
2. De 3t etc. 

Nr. 1220. V. Marin. 
1. Tc6 — c4 (droht 2. Df4t als 
auch 2. Df3) L X T 2. Lg4 — dl! etc. 
o; 1... TX T 2. Dfl — f4t etc. 



g3 



Nr. 1221. G. Heathcote. 

1. Lg4 — h5 g6Xh6 2. Del — 
etc. aJ 1... Lgl— f2 2. Del — 
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a 1 1 etc. 6; 1. . . S h 8 — f 7 2. c 2 — c 3 f etc. 
€j 1. .. a5 — a4 2. La3 — b4 etc. 
dj 1... g6 — gö 2. Sde — föt etc. 

Nr, 1222. W, Henneberger, 
1. T c 7 — d 7 (droht 2. D X f 3) L X S 
2. D e 3 etc. o; 1. . . T X L 2. D d öf etc. 
hj 1... d3 2. Sf2 etc. cj 1... KXS 
2. D X Lf etc. <£; 1. . . f 2 2. D X b 6t etc. 
«; 1. . . L d 3 2. D X d 3 etc. /) 1. . . L f 8 
2. Lf6t etc. 

Nr, 1223. A. Ur.^ic. 
1. K e 3 b 6 2. K f 4! etc. a; 1. . . b 6 
X c6 2. Se6— f4t etc. 6; i... La6X 
e2 2. See — c 7t etc. cJ 1. . . K d 6 X e 6 
2. S e 6 - d 4 etc. 

Nr. 1224, Dr. J. Schumer, 
1. d7 — d8T! h2 — hlS! 2. Td8 
— d .H etc. aj 1... h2 — hlD 2. Th7 — 
c7 etc. 

Nr, 1225, A, Hofznann, 

1. See — c7 K X T 2. D X f6t etc. 

o; 1... d 7 — d 6 2. Dg 3t etc. bj 1. . . 

4i7 — de 2. De 8t etc. cJ i... f6 — f4 

2. Dh6t etc. d; 1. .. Ldö 2. TXLt etc. 

Nr. 1226, K. Krlin. 

1. Db8 TXa8 <x) 2. Td2t etc. 
a; 1. . . S X S 2. L dö etc. bJ l.., S f 3 
2. DdSt etc. 

Nr- 1227. M, Feigl, 
1. Sf4 Ta2 (ae) 2. Tb 6t etc. 
aJ 1... fe 2. Td7t etc. bJ 1. . . K X e4 
2. f 3t etc. c; 1. . . S X ^2 2. S X S etc. 
d; 1... CO 2. Td3t etc. 

Nr. 1228. V. Holst. 

1. Df 1 S X D 2. ge etc. aJ 1.... 
SX T 2. D X S etc. 6; 1. ... d 3 2. D X 
d 3 etc. c; 1. . . K e 7 2. D b 5 etc. 

Nr. 1229. K, Erlin. 
1. Da8 — f8 etc. 

Nr. 1230. K. Gavrilov. 
1. D b 3 — d 1 etc. 

Nr. 1231. A. Steif. 

1. Dh7 — bl etc. Zahlreiche Verfüh- 
mngen. 

Nr. 1232, H. Cudmore. 
1. Se4— f2 etc. 

Nr. 1233. L. Kuijers. 
1. a4 — aö etc. 



Nr, 1234. A, Silvera. 
1. S g 3 — e 4 etc. Die Stellung ist 
wegen L b 1 unmöglich. 

Nr, 1235. St, Burke. 
1. Tg2 — f2 etc. 

Nr, 1236, H- Schuld, 
1. D g 8 — g 4 etc. 

Nr, 1237. F, Peipers, 

1. Sh3 g4Xh3 2. Thl — h2t Kg2 
— gl 8. Ke2-f3KglXfl4. Th2 — 
h 1 matt aJ 1. . . K g 2 X h 1 2. K e 2 — f 2 
g4Xh3 3. g3-g4 h3— h2 4.Sfl — 
g 3 matt. 

Nr. 1238. t A, F. Mackenzie. 
1. S c 4 — a 3 etc. 

Nr. 1239, F. Lazard. 
1. De8 — bö etc. 

Nr, 1240, A, W. Galltzky. 
1. Kel — e2 eö — e4 2. Db6t 
Kd5! 3. fe etc. o; 1. . . K c 6 2. S X e 3 
e4 3. b4t etc. bJ l... Kc4 2. Dbe 
Kd5! 3. S Xe3t etc. 

Nr. 1241. A. W, Galitzky. 
Die Lösung dieses Problems^ zu 
welchem uns bislang keinerlei Erledigung 
zuging, halten wir bis zur nächsten 
Nummer offen. 

Nr, 1242. S, Herland, 
1. a3 — a4 ce — cö 2. Tf4 — h4 
c7 — ce 3. Ld7 — g4 etc. aJ 1... Kc6 
2. Lee Kb4 3. Sdet etc. 

Nr, 1243, W. Pauly. 

1. f 3 — f 4 K g 4 2. Ta 4 h 4 3. Ta 6 etc. 
2.. . Kh4 3. Kfe etc. 

Nr. 1244. J. Jespersen, 
1. Tf5 — f2 LXc2 2. Lget etc. 
a; 1. . . D X b 2 2. T e 2t etc. bJ 1... co 
2. L a 7 (t) etc. 

Nr. 1245, J. Ernst, 
1. Sge droht 2. Dföt etc. o; 1. . . L 
X S 2. Dg4t etc. 

Nr, 1246, A. W, Galitzky. 
1. Dal SXgöt 2. Sf3t etc. aJ 1. . . 
hg 2. Sc et etc. 

Nr. 1247. A. W, Galitzky. 

1. Lf8 KXS 2. Lhet etc. a. 1. ... 
e 5 2. L g7 etc. 
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Nr, 1248, L. VeteSnik, 

1. Se6 — c4 Sb4Xa6 2. Sb4 — 
c6t etc. a) 1... KXT 2. DglXg8t etc. 
6; 1... LXT 2. Sa6Xb4t etc. 



Nr. 1249- A. W. DanieU 
1. Lg2 Sh7 (f7, e6, e4. f3, 
2.gh (gf, Des, LXe4, LXf3, L 
patt. a^l... Sg7 (e7, d6, d4, e3 
h4 2.TXg7, Des, Db8, Dal, K 
^ISi g W patt. 




Aus dem Hamburger Jubiläumsturnier. 

Partie 883. Spanische Eröffnung (gespielt im Hamburger Jubiläums- 

tumier). 



V. Bardolobon. P. S. Loonhardt. 

1. e2 — e4 87 — e5 

2.Sgl — f3 Sb8 — c6 

S.Lfl— b5 Sg8 — f6 

4. — Sf6Xe4 

6.Tfl — el Se4 — de 

G.SfsXeö LfS — e7 

7. L b 5 — d 3 

Diese Variante der spanischen Partie 
ist in den letzten Jahren aus der Meister- 
praxis fast gänzlich verschwunden. Sie 
gibt ein schweres Spiel und es ist fraglich, 
ob bei sorgfältiger Verteidigung Weiß einen 
dauernden Vorteil behaupten kann. Dringt 
der Angriff nicht durch und kommt es 
zum Endspiel, so hat Schwarz die besseren 
Aussichten. 
7. . . S C 6 X e 5 

S.TelXeö — 

9.Sbl — c3 c7 — c6 

lO.Ddl — f 3 

Vielleicht ist Dh6 vorzuziehen, um 
die feindliche Königsstellung zu lockern. 
(VergleichediePartieTarrasch-Pillsbury 
aus dem Wiener Jubiläumstumier.) 

10... Le7 — f 6 

Hier scheint S e S stärker zu sein, denn 
das verlockend aussehende Läuferopfer auf 
h 7 wird nicht durchschlagen, da nach 
K X L 12. D e4t durch f 6! parirt wird 
und auf 12. Thöf K gS 13. Dh3 eben- 
falls f 6 den Angriff abschlagen würde. 

ll.Teö- e2 Sd6 — es 

12. b2 — b3 d7 — de 

Notwendig, d 5 würde wegen L a 3 die 
QuaUtät kosten. 

13. a2 — a4 LcS — e6 
14.Lcl — a3 

Nachdem der Anziehende den Gegner 
an d 6 verhindert hat, ist dieser Zug 



zwecklos; der Läufer ginge besser sofort 
nach b2. 

14... Dd8 — d7 

15. h2 — h3 g7 — g6 

le.Tal — ei Lfe — g7 

17.Sc3 — e4 Lee — d5 

18. c2 — c4 

Der Plan, den Weiß verfolgt, nämlich 
das Feld e7 mit dem Turm zu besetzen, 
führt zu keinem erstrebenswerten Resultat. 

18... Ld5 X e4 

19.Te2 X e^ Se8 — f 6 

20.Te4 — e7 

StollMng iMok d«« fiO. Z«g« v«ii W«iB. 



I 



1* 

.411- 



la&ajLB« 




erlangt entscheidenden Vorteil. 
T f 8 — e 8 ! 



Schwarz 

20. 

21.Te7 X cl7 

Weiß gewinnt die Dame gegen zwei 
Türme; im allgemeinen schon ein ver- 
kehrter Tausch, der in der vorliegenden 
Stellung besonders ungünstig ist 

21... Te8 X elf 

22.Kgl — h2 Sfe X d7 

23.La3 X de Lg7 eöf 

24.Lde X eö Sd7 X e 5 

26.Df3 — g3 Ta8— d8! 
2e.Ld3 — f 5 

Auch andere Züge mit dem Läufer 
können Weiß nicht retten. 
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26. .. Td8 X d2 

27.Dg3 — f4 Tel — e2 

28.Lf5 — g4 Se5Yg4 

29. h3 X g4 Te2 X f 2 

30.Df4 — bSf Kg8— g7 
Sl.DbS X b7 

Mit D e 5 1 hätte Weiß Remischancen 

gehabt; auf diesen Fehlzug folgt ein ent- 
scheidender Angriff auf den schutzlosen 
König. 

31... Tf2 X g2t 

32.Kh2— h3 Tg2 — e2 

33.Kh3 — g3 Td2 — d3t 

34.Kg3 — f 4 g6 — g5t 

36.Kf 4 X gö Td3 — f 3 



36.Db7 — c7 Te2 — e3 

37.Kg5 — h4? 

Alle diese Züge waren erzwungen, 
hier konnte Weiß durch 37. D h 2 den 
Verlust hinausziehen. Schwarz hätte in 
diesem Falle T e 3 X b 3 gespielt und auf 
38. D h 6t Kg 8 folgen lassen, worauf die 
Dame zurück mußte, um das mit f 7 — f öf 
drohende Matt zu decken. 



37. . . 
3H.Kh4 — g5 



Tf 3 — h3t 
h7 — h6t 



Weiß gibt auf. — Durch diese in der 
letzten Tumierrunde gespielte Partie 
sicherte sich der Führer der Schwarzen 
den ersten Preis. 

Anmerkungen von Paul 8. Leonhardt. 



Partie aus dem Jubiläumstumier des Hamburger Schach-Klubs. 



Partie 884. Abgelehntes Damengambit« 



Fahrni. 

1. d2 — d4 



Toichmann. 

d7 — dö 



2. c2 — c4 e7 — e6 

3.Sgl— f3 c7 — c5 

4.Lcl — f 4 

Eine auf c7 — c6 von Fahrni erfun- 
iiene, gegen Dr. Tar rasch in Nürnberg 
zuerst gespielte interessante theoretische 
Neuerung. Dr. Tarrasch, der bekanntlich 
c 7 — c 5 wiederholt als die beste, ja einzige 
Verteidigung im Damengambit bezeichnete, 
entgegnete: 

4... c5Xd4 

worauf nach den Zügen: 

6.Sf3Xd4 Lf8 — b4t 

6.Lf4— d2 Lb4 — cö 

7. c4Xdö Lc 5 X d4 

S.Ddl — a4t Sb8 — c6! 
9. d6Xc6 Ld4Xb2 

10. c6Xb7t Lc8 — d7 

11. b7Xa8D Dd8Xa8 
12.Da4 — b4 Lb2Xal 
IS.Sbl — c3 LalXc3 

14. L d 2 X <^ 3 die Spiele ausgeglichen 
waren. Schlecht wäre 11... Ld7 X a4, 
da nach 12. D a8Xd 8f K e 8Xd 8 13. S b 1 
— c 3 Schwarz eme Figur einbüßt. 

4... c5 X d4 

5.Sf3Xd4 d5Xc4 

e.Sbl — c3 

Nach diesem Zuge besann sich Schwarz 
zirka 60 Minuten. Weiß hat beim 6. Zuge 
drei Figuren entwickelt, während der 



Nachziehende noch nicht eine einzige Figur 
draußen hat, ein Umstand, wohl geeignet, 
Teichmann stutzig zu machen. 

6... Sg8 — e7 

Ein interessanter Gedanke. Ofifenbar 
hat Teichmann die Variante 7. Sd4 
— b6Se7 — d6 8. Sc3Xd6 e6X<i6 
9. Sb6 — c7t Dd8Xc7 10. Lf4Xc7 
Lf8 — b4t etc. und alle ihre Verzwei- 
gungen ausgebrütet. Fahrni vermeidet 
aber diese verdächtigen Wendungen. 

G. M. 
7. e2— e4! Se7 — g6 
8.Lf4 — g3 ee — eö 

9.Sd4 — c2 Dd8 X dlf? 

10. Tal X dl Lc8 — e6 

ll.Sc3 — dö Le6 X dö 

12.Tdl X dö! 

Schlecht wäre e4X<iö wegen f7— 6! 
12... Sb8 — C6 

13.LflXc4 Lf8 — e7 

14. — — 

15. a2 — a3 Tf8 — d8 

16. b2 — b4 

Um auf Ta8 — c8 Lb3 zu spielen. 
16. . . a7 — a6 

l7.Tf 1 —dl Kg8 — f 8 

18.Kgl — fl Ta8 — c8 

19.LC4 — b3 f7_f6 

20. f2 — f 3 Td8 X dö? 
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21. e4 X d5 

Jetzt hat Weiß einen für Schwarz 
sehr lästigen Freibauer auf der d-Linie. 
21.. Sc6-~b8 

22. d5-d6 Le7 — d8 
23.Lg3 — el 

Um dem schwarzen Turm das Feld c 3 
zu nehmen. 
23... Kf8 — e8 



24.Sc2 — e3 

Nun tritt der Springer mit vielfälligen 
unangenehmen Drohungen in Aktion. 

24. . . Sb8 — C6?? 

Ein grober Fehler in größter Zeitnot. 
Die Partie ist jedoch auch ohne diesen 
Fehler für Schwarz unhaltbar. 

25. d 6 — d 7 Aufgegeben. 

Anmerkungen von Hans Fahmi. 



Partie 885. Länferspiel (gespielt im Hamburger Jubiläumstumier). 



P. 8. Leonhardt. 

1. e2 — e4 
2.Lf 1 — c4 

3. d2 — d3 

4. f 2 — f 4 

5. e 4 — e 5 
e.Sbl — c3 
T.Lcl X f 4 



Dr. Schwarz. 

e7 — e 5 
Sg8 — f 6 
Lf 8 — e7 

e5 X f4? 
Sf 6 — g8 

d7 — de 

de X eö 



(Sl«ha Diagramm.) 

S.Ddl— h5! g7 — g6 

9.Dh5 X eö Sg8 — f 6 

10.Sc3 — d5 Sb8 — d7 

11. Sd5 X ^'''t Aufgegeben, da daß 
in drei Zügen drohende Matt: 



Stellung nach dam 7. Zug« von Sohwsrs. 



111 Jliii 










11... Ke8 — f8 

12.Lf4— h6t Kf8 — g8 
13.Lc4Xf7t Kg8Xf7 

14. D e 5 — e 6 1^ 
nur durch Opferung der Dame ( • 1 
X c7) abgewendet werden kann. 



Dd8 



Partie 886. Sizilianische Verteidignng (gespielt im Hamburger 

Jubiläumsturnier). 



Leonhardt. 

62-64 

Sbl — c3 

g2— g8 

Lfl — g2 

Sgl — e2 

e4 X d5 

d2 — d4 

— 



9.Tf 1 — el 



Teichmann. 

c7 — c 5 

Sb8 — c 6 

e7 — e 6 

Sg8 — f e 

d7 — d5 

e6 X dö 

Lc8 — e6 

Dd8 — d7 

Ta8 — d8 



Hiernach gewinnt Weiß den schwarzen 
d-Bauer; besser als der Texlzug dürfte die 
lange Rochade gewesen sein. 

lO.Lcl — g5 L f8 — e 7 

ll.Lgö X f 6 Le7 X f 6 



Stellung naoh dam 11. Zug« von Sehwarx. 



j A«: I 


.i-immmkki 


feia Ajft. 


ra m wTM 


■ B Bjan 


AisAv^aXa 


■-^- --'Ä--*- i^n 



12.Sc3 X dö! Lee X d5 
13.Se2 — f 4t 

Wenn Lg2 X dö, so 13.0 — 0. 

13. .. Ld5 — e 6 

14. d4 — d6 Lf e X b2 
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16. dö X e6 

Einen vielversprechenden Angriff, der 
zum Gewinn führen konnte, hätte Dal — 
h 6 erzielt. 

15... Dd7 

16.Lg2 Y c6t b7 X c 6 

IT.Tal X dl Ke8 — e7 

Weiß hat rasch abgewickelt, in dem 
richtigen Gefühle, das bessere Endspiel für 
sich zu haben. Die tatsächlich vorhandene 
kleine Stellungsüherlegenheit von Weiß 
langt aber nicht zum Gewinn. 

IS.Tdl — bl Td8 — b8 

19. e6 X f^t Ke7 X f ^ 



20. T e 1 — d 1 
21. S f 4 — e2 
22. Tbl X b8 
23. c2 — c3 



Lb2 — d4 
Th8 — d8 
Td8 X b8 



Auch S e 2 X cl 4 führt, wie die Analyse 
ergibt, nur zu Remis. 



23... . Tb8 — b2! 

24.Kgl— fl Ld4 — e5 

26.Tdl — d7t Kf7 — e6 
26.Td7 X a7 

Jetzt hat Weiß einen Bauer gewonnen, 
kommt aber in eine ungemütliche Lage — 
mehr als Remis ist aber auch für Schwarz 
nicht zu holen. 



26. . . 

27. f2 — f4 

28. g«-g4 

29. h2 — h4 
30.Ta7 X g7 
31. g4 — gö 
32.Se2 — glt 



Ke6 — d5 
L e 5 — f 6 
h7 — h6 
Lf6 X h4 
Kd5 — e4 
K e 4 — f 3 
Kf 3 — e 3 



Remis. 

Denn nach g 5 X h 6 hat Schwarz 
nichts Besseres als Tf2t nebst Tf2 — 
d2t, um den weißen König nicht nach 
d 1 zu lassen. 

Anmerkungen aus der „Bohomia". 



Im Anschluß an das Jubiläumstumier des Hamburger Schach-Klubs 
kamen noch mehrere Wetikämpfe zustande, für die der Hamburger 
Schachmäcen, Herr Hallgarten, Preise ausgesetzt hatte. Die folgende 
prickelnde Partie ist ein weiterer glänzender Beweis für die schöne und 
tiefe Spielvveise Leonhardts, des Siegers im Hamburger Meisterturnier. 
Sein Gegner Spielmann ging aus der Meisterschaftsgruppe des Nieder- 
eibischen Schachbundes als erster Preisträger hervor. 



Partie 887. Kieseritzkyjcambit. 



Spielmann. 

1. e2 — e4 

2. f 2 — f 4 
3.Sgl — f 3 
4. h 2 — h 4 

6. S f 3 — e 5 
6.L f 1 — c4 

7. e4 X d5 

8. d2 — d4 

9. S b 1 ^ c 3 
10. S c 3 — e 2 



Leonhardt. 

e 7 — e 5 
e 5 X f 4 
g7 — g5 
^^y — g4: 

Sg8 — f 6 
d7 — d5 

L f s — g 7 

s f <; — h 5 

— 
c7 - c 6! 



Hiedurch erlangt Schwarz das be.-sere 
Spiel. 



11. Lei X f 4 
12.Se5 — d3 
13.Dd 1 — d2 
14.Lc4 — b3 
15. a 2 — a4 



c 5 X d 4 
SbS — d7 
Sd7 - b6 

a 7 - a 5 
Sb6 X d5 



Dd8 — de 
L c8 — e 6 
Dd8 — b6 
Le6 X d5 
g4 — g3 



Iß.Lf 4 — g5 
17. — 
18.Sd3 — f 2 
l9.Lb3 X d5 
20.Tal - dl 
21. S f2 — h3? 

S d 3 mußte geschehen. Schwarz hat 
nun die gewünschte Handhabe zum An- 
packen. 

21... Tf8 — eSÜ 

Die Einleitung zu einer ebenso schönen 
wie korrekten Kombination im Stile 
Morphys. 

22.Se2 X d4 Lg7 X d4t 

(Siehe Diagramm ) 

23.Dd2 X d4 Te8 — e2! 

Nimmt Weiß die Dame, so kann 
Schwarz Matt in 3 Zügen ansagen: Tg 2t, 
Th2t, Th 1#. 
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Stellung nach d«m 82. Zug« von W«IB. 




24.Sh3 — f4 Sh5 X f4 

25.Tfl X f ^ Te2 X g^f 

26.Kgl — f 1 Db6 — e6! 

Auf diesem starken Drohungszuge, 
mit dem Schwarz das zur Durchführung 

Anmerkung« 



des Angrififes entscheidende Tempo ge- 
winnt, basirt die ganze langzügige Kombi- 
nation. Leonhardt hatte ofifenbar schon 
bei dem vorbereitenden Tarmzuge (21. Tf8 
— e 8 !) seinen Weg klar vor Augen bis 
zum Ende. 

27.Tdl — d2 De6 — h3 

28.Td2 X g2 Dh3 X g^f 

29.Kf 1 — el Ta8 — eSf 

30.Kel — dl Ld5 — f 3t! 

Der kürzeste Weg zum Ziel. 

31.Tf4 X f3 Dg2 X f 3t 

32.Kdl — d2 Te8 — e2t 

Weiß gibt auf, da Schwarz nach 
33. K c 1 D f If 34. D d 1 Tel die Dame 

erobert. 

en aus den ^Hamburger Nachrichten". 



Partie 888. Sizilianische Verteidigung (gespielt am 8. Mai im 
Hamburger Jubiläumsturnier). 



Carl Carls« Teichmann. 

1. e2 — e4 c7 — c 5 

2.Sbl ~ c3 SbS - c 6 

3. g2 — g3 g7 — g6 

4.Lfl — g2 Lf8 — g7 

5. Sgl— 62 d7 — de 

6. — LcS- d7 

7. f2 — f4 Dd8 — c8 

8. S c 3 — d 5 

Weiß will Lh3 verhindern. 

8. ., SgS — f 6 

9. d2 — d3 — 

10.Se2 — c3 Sf6 — e8 

Damit Weiß nachSXfet LX^e Sd6 
nicht c 2 — c 3 ziehen kann. 

ll.ScS — b5 

Hiedurch ermöglicht Weiß dennoch 
c 2 — c 3. 

11... e7 — e6 

12.Sd5 — e3 Sc6 — 67 

13.Sb5 — a3 Ta8 — b8 

14. c2 — c3 b7 — b5 

15.Sa3 — c2 Se8 — c7 

le.Lcl — d2 

Hier kam d 3 — d 4 stark in Betracht. 

16. . . 66—65 

17.S63 — d5 Sc7Xd5 

18. 64Xd5 Ld7— h3 
19.Lg2 X h3 



Am besten. 
19. . . Dc8 X h3 

20.Ddl — f3 Dh3~d7 

21. Tal — bl 

Notwendig als Vorbereitung von c3 
— c4. 
21... Dd7 — b7 

22. c3 — c4 b5Xc4 

23. d3 X c4 Db7 — a6 
24.Sc2 — a3 f7 — f5 

Hier kam Sf5 in Betracht 
25. f4Xe5 deXeö 

26.Sa3 — b5 e5 — 64 

27.Df3 — f2 Tf8 — c8 

28.Ld2 — f4 Tb8 — b7 

29.D f2 — d2 

Natürlich nicht S d 6 wegen L d 4. Der 
Bauer d5 muß gedeckt werden. 

29... Tb7 — d7 

30. d5 — de Da6 — b7 
Hier war D X ^ ^ besser. 

31. b2 — b4 a7 — ae 
32.Sb5 — c7 Lg7 — d4t 
33.Kgl — hl 64 — 63t 

Erzwungen, auf T c 8 X c 7 folgt d 6 X 
e 7. 

34.Dd2 — g2 Db7 X g2t 

35.KhlXg2 Se7 — C6 

36. b4 X c5 
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Hier war auch b 5 sehr stark. 



e3 — e 2 
Ld4 X c 5 
Kg8 — f 7 
Sc6 — d4 
Td7 X e7 
Tc8 — d8 
Kf7 — e6 
Td8 — d7 
als LXd6 LXd6 



36.. . 

87.T fl — el 
88.Sc7 — d5 
39. Tel X e2 
40.Te2 — e7t 
41.Sd6 X e7 
42.Tbl — b7 
43.Se 7 — d6 

Etwas günstiger 
KXd6. 

44.Tb7 X d7 
46.Sd5 — fef 
46.Sf 6 X h7 

Auf S e 2 gewinnt 

47.Sg6t 

48 L d 2 etc 

47.. 

48.Sf7. 

47.Lf4 X de Ke6 X d6 

48.Sh7 — f8 g6 — g5 

Auch Ee6 verliert das Spiel. 



Ke6 X 
Kd7 — 
Lc6 X 



Kf6 
oder 
Kd7 



d7 
e 6 

de 



49. h2 — h4 Kd6 — e7 

Auf 49. . . g X h 60. g X h K c 6 folgt 
51. h 6 S c 6 62 h 6. 

50.Sf8 — gef Ke7 — f6 
61. h4 — h6 Sd4 — c6 

Auf Kg7 geht der Springer nach e7. 
62.Kg2 — f3 Kf6 — g7 



SC6 — d4t 
Kg7 — f 6 
f6 — f4t 
Sd4 — c 6 
Sc 6 — e 5 
Kf 6 — e7 
Se5 X g4 
Sg4 — eöt 
Se5 -- d7 
Sd7 -f 6 
Ke7— d7 
Sf 6 — h7 
Aufgegeben. 

Anmerkungen von Carl Carls. 



63. g3 — g4 
54.Kf3 — g3 
55. e4 — c5 
66.Kg3 — g2 
57.Sg6 — f 8 
58.Sf8 — h7t 
69.Sh7 X g5 
60.Kg2 — f 3 
ei.Kf 3 — e4 
62.Ke4 — d4 
63. h6 — h6 
64.Sg5 — e4 
65.Kd4 — e6 



In den „Hamburger Nachrichten" wurde aus Anlaß des 75jäh- 
rigen Bestehens des Hamburger Schach-Klubs die nachstehende Korre- 
spondenzpartie publizirt, welche im Jahre 1847 von den Schachvereinen 
in Lübeck und Hamburg ausgefochten wurde und zahlreiche lehr- 
reiche Momente bietet. Auf seiten Hamburgs waren die Herren Hoff- 
mann, Henderson und H. C. Krüger mit der Leitung des Spieles be- 
traut 

Die originellen Erläuterungen hat das Komiteemitglied H. C. Krüger geliefert 

Partie 889. Schottisches Gambit. 



LObook. Hamburg. 

1. 62 — e4 e7 — e 5 

2.Sgl— f3 Sb8 — c6 
3. d2 — d4 e5Xd4 

4.Lfl — c4 Lf8 — c5 

6. C2 — CS Sg8 — f6 
6. e4— e5 d7 — d5 

7.Lc4 — b6 Sf6 — e4 
8. b2 — b4 

Dies ist der erste unregelmäßige Zug 
und wiewohl von keinem unmittelbaren 
Nachteil begleitet, dennoch derjenige, 
welcher in Verbindung mit der wohlkom- 
binirten Verdoppelung des c-Bauers (Zug 10 
der Schwarzen) die Offensive auf die Nach- 



ziehenden übertragt. Jedenfalls gewinnt 
Schwarz ein Tempo, weil der Laufer ohne- 
hin auf b 6 zurückgegangen wäre, um die 
c- Bauern sukzessive zum Angriff zu de- 
ployiren. 



8. 

9. S f3 
lO.Lbö 
11. 



Xd4 
X C6 
— 



12. f2 — f3 



Lc5 — b6 
Le8 — d7 

b7 X c6 
— 

c 6 — c 5 



Dieser Zug scheint unseren Gegnern 
unerwartet gekommen zu sein. In der 
Voraussetzung, dem angegriffenen Springer 
bliebe kein Ausweg als auf g 6, hatten sie 
bereits folgende eventuelle Züge geschickt: 

13.LclXg6 DdSXgö 
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14. f8--f4 
die nun wegfielen. H&tte Weiß sich Ter- 
leiien lainen: 18. f 8 V e4 za spielen, so 
nahm Schwan c 6 X u 4 und es entstand 
eine Verwicklung der Bauern, aus welcher 
dio Gegner Hich wegen der Stellung ihres 
KAitigs nicht ohne Nachteil ziehen konnten. 
Hie entgingen aher der Schlinge durch 
den HauenttauHch auf c5 und bemerkten 
dabei: unNer Springer habe eine recht 
malitiöiie IMiyniognomie. 

1». bi X ^^ Se4Xc5 

14.Kgl — hl Tf8 — es 

Htnit dosfien scheint f 7 — f 6 zum 
räucheren Angriff zu führen und es entstand 
die Krage, ob Hamburg den Julius G&sar 
oder den FabiusCunctator spielen wolle, 
lief., wiowolil der Ältere, stimmte fQr G&sar, 
Allein seine beiden Mitkämpfer entschieden 
für den Sicherheits-Rommiss&r Fabius. 

Iß.Lc 1 - f 4 C7 — C6 

le.Ddl — d2 Lb6 — c7 
17.Dd2 — e8 Dd8 — e7 

18.T f 1 — el f7 — f 6 

lO.Sbl — d2 

Hiermit gab Weiß freilich den wichtigen 
Königsbauer verloren, aber wie war er zu 
retten, wenn Weiß nicht die Dame ge^en 
den Turm und Läufer preisgeben wollte, 
was unter Umständen rätlich sein kann, 
hier aber, wo alle schwarzen Steine in 
TfttiKkeit sind, nur die Niederlage der 
Weißen beschleunigt hätte. 



19. 

20. S d 4 — b 3 



f6 X e6 
Sc6 ~ a4 



Es bot sich statt dessen der scheinbar 
brillantere Zug Sc6 — e4 dar, welcher 
durch die Kühnheit, womit der Springer 
sich, wie ein zweiter Codrus, dem Tode 
für das Vaterland weiht, imponiren mußte 
und wodurch der Abtausch desselben 
gegen den feindlichen schwarzen Läufer 
erlangt worden wäre. Wiewohl nun bei ge- 
lichtetem Spiel ein Läufer in der Het?el von 
größerer Stärke ist, als ein Springer, dessen 
Beduinenkünste ein umsichtiger Spieler 
leicht vereitelt, so entstand doch der Nach- 
teil — außer daß wir unseren Königsbauer 
in einen Läuferbauern verwandelten — daß 
die eingeschlossenen feindlichen Figuren 
freien Spielraum erhielten, weshalb wir 
den soliden Zug vorzogen, wobei wir die 
Zügel in der Hand behielten. 
•21.Lf4 — g3 De7 — f 7 

Um das unbequeme Vorrücken des 
feindlichen c-ßauers zu verhüten. 



22.De3 — d3 a7 — a5 

Nötig, um die weiße Dame nicht nach 
a 6 eindringen zu lassen. Hiermit schlössen 
sich denn unsere Verteidigungszäge; die 
Laufgräben waren eröffnet und wir konnten 
zum Angriff der belagerten Festung 
schreiten. 
23.Dd8 — c2 Ld7— f5 

Erster Angriff; der die Dame zum 
Rückzug in die Zitadelle nötigt 

24.Dc2 — cl Lf5 — d3 

Das trojanische Pferd macht eine Bre- 
sche in die Mauer Yon Troja. Das unstete 
Umherirren der ge&ngsteten Belagerten gibt 
sich in ihren vier nächsten Zügen (26 bis 
28) kund. 

25.Sd2 — f 1 Sa4 — b6 
26.Sfl — e3 a6 — a4 
27.Sb3 — d2 h7 — h5 

Dieser Zug war mehr scherzhafter Art 
Unserem Belagerungssystem getreu, wollten 
wir dem Springer e S auch nicht den harm- 
losen Ausfall auf g4 gestatten. 
28.DC1 — a3 Df7 — g6 

29.Da3 — c5 

Dem helmbuschumflatterten Hektor 
gleich, macht die weiße Dame kampfbe- 
gierig einen Ausfall aus Troja, retirirt 
aber schon im nächsten Zug ans S k ä i s c h e 
Tor und legt dann (im 31. und 37. Zuge), 
eben wie Hektor, den weiten Rundlauf 
um Ilions Mauern zurück. 
29... Sb6— d7 

30. De 5 — b 4 Lc7 — b6 

31.Db4 — h4 Lb6 — a5 

32.Se3 — dl Ld8 — c2 

Ein griechischer Feldoberst dringt bis 
mitten in die belagerte Stadt und erlegt 
im feindlichen Hintertreffen (Zug 34) einen 
rossetummelnden trojanischen Heerführer, 
ohne daß dessen Mitfeldherren seinen Tod 
zu rächen wagen, ihm vielmehr freien Rück- 
zug verstatten. 

33.Dh4 — h3 Sd7 — C6 

;u.Tel — e3 Lc 2 X dl 
35. Tal — c i 

Diese eben angedeutete Nichtwieder- 
nahine des schwarzen Läufers d 1 ist mehr- 
fach getadelt worden, allein sie erklärt sich 
dadurch, daß wir für den Fall des Nehmens 
bereits unseren eventuellen Zug: Dg6 — 
c 2 eingesandt hatten. Da nun dieser Ein- 
bruch der Dame (außer dem Bauer eS) 
jedenfalls den Springer d 2 gekostet hätte, 
so bedachte Lübeck wohl, daß bei min- 
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deren Streitkräften es besser sei, einen 
Offizier umsonst, als zwei far einen zu 
opfern. 

35. . . Ldl -- C2 

36.Dh3 — h4 La5 — d8 

Achilles jagt den entmutigten Hektor 
(siehe den folgenden Zug) rund um die 
Mauern von Troja. 

37.Dh4 — b4 Sc5 — d3 

Das hierdurch erzwungene Opfer des 
weißen Turmes zeigt erst, wie richtig es 
unsererseits war, im 20. Zuge nicht diesen 
Springer gegen einen Läufer zu tauschen, 
von nun an ist das Spiel der Weißen nur 
noch ein hoffnungsloses Hinwelken ohne 
alles Interesse. Auch hatte Lübeck bereits 
das Aufgeben der Partie beantragt, wenn 
wir in einer zweiten Partie Revanche geben 
wollten, was wir aber wegen Abreise unseres 
Mr. Henderson (der auch den letzten vier 
Zügen schon nicht mehr beigewohnt) ab- 
zulehnen veranlaßt waren. 



38.Te3 X d3 
39.Sd2 — f 1 
40. Tel — el 



Dg6 X d3 

Ld8 — g5 

e 5 — e 4 



41. f 3 - f 4 Lg5 — f 6 

In einer noch zweifelhaften Partie war 
dies der sicherste Zug, da er den Gewinn 
des feindlichen Bauers c 3 zur Folge hat. 
Aliein bei der großen Überlegenheit der 
Schwarzen, wo die einzige Aufgabe nur 
noch sein konnte, dem besiegten Feinde 
schnell Garaus zu machen, war der stärkere 
Zug: Lg5 — e7, woraus etwa folgendes 
Spiel entstanden sein würde: 



42.Db4 — b2 
43. Db2--cl 
44.Dcl — e3 

46.Tel Xf 1 
46.De3 — gl 

47.KhlXgl 

48. K g 1 — f 1 

49. K f 1 — e 1 
50.Lg3 X h4 

11-^ beliebig 



Ta8 — b8 
TbS-bl 
DdS X fit 
Tbl X fit 
Tfl Xglt 
Le7 — c5t 
Lc 2 — d3t 
h5 — h4 
e 4 — e3 
Te8 — b8 
Tb8 — bl* 



Jenem stärkeren Zuge entsagte ich 
nur aus Nachgiebigkeit gegen meinen Mit- 
spieler, da mir in Mr. Henderson der 
Obmann fehlte. 

42.Db4 — c5 LfeXcS 

Weiß gibt die Partie verloren. 



Partie aus einer Serie von 3 exhibition games zwischen Teichmann 

und Leonhardt 



Partie 890. Spanische firöffonng. 



Teichmann. 

1. e2 — e4 

2. S g 1 — f 3 

3. L f 1 — b 5 

4. — 

5. d2 — d4 
e.Ddl — e2 



Leonhardt. 

e7 — e 5 
Sb8 — c 6 
Sg8 — f 6 
Sf6 X e4 
Lf8 — e 7 

f7 — f 5 



Die übliche Verteidigung ist hier be- 
kanntlich S e 4 — d 6. Schwarz wählte 
absichtlich diesen untheoretischen Zug, 
um seinen Wert in einer ernsten Partie 
zu erproben. Daß Teichmann von vorn- 
herein keine unjjünstige Variante wählen 
würde, dessen war sich der Führer der 
Schwarzen sehr wohl bewußt, da er ge- 
meinschaftlich mit seinem Gegner «... f7 
— f5 mehrfach analysirt hatte. Vielleicht 
ist der Zug von anderer Seite bereits 
genügend untersucht und widerlegt worden; 
jedenfalls scheint das EröfTnungsspiel dieser 
Partie den richtigen Weg zu bilden, um 
dem Weißen das überlegene Spiel zu sichern. 

7. d4 X e5 



Am besten. Weder d 4 — d 6, noch 
S f 3 X e 5, noch L b 6 X c 6 gibt dem 
Anziehenden irgend welchen Vorteil. 

7. . . — 

8. S b 1 — c 3 

Wiederum der beste Zug! S b 1 — d 2, 
was Gunsberg in einer Partie gegen den 
Führer der Schwarzen zog, kann mit d 7 
— d6 beantwortet werden mit günstigem 
Spiel für Schwarz. 

8... d7 — de 

Hier ist guter Rat teuer. Auf S e 4 X 
c3 ließe Weiß b2Xc3 (nicht De 4t) 
folgen und der schwarze d- Bauer wäre 
dauernd schwach, während die beiden 
weißen Läufer eine bedrohliche Wirkung 
entfalten würden. — Erst recht schlecht 
wäre natürhch d 7 — d 6 wegen S c 3 X <i ö! 

9.T fl —dl 

Weiß verfehlt hier die stärkere Fort- 
setzung: Sc3Xe4 f5Xe4 LböXcG 
b7Xc6 (oder e4X f 3 L c 6 X f 3) D e2 
X e 4. Schwarz dürfte Mühe haben, Remis 
zu erzielen. 
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9... Dd8 — e8 

10.Sc3Xe4 föXe^ 

ll.De2Xe4 Lc8 — f5 

Natürlich nicht L e 7 — f 6 wegen 
Lb6 — d3! 

12.De4 — c4t KgS — hS 
13.Lb5 X c6 b7 X c6 

14.Sf 3 — d4 

Nicht gut! Weiß hat die Parade, die 
Schwarz zur Verfügung steht, vollkommen 
übersehen. 

14... Lf5 — 6 4 

15. f2 — f 3 Le4 — d5 

16.Dc4 — e2 de X e5 

17.De2 X eö De8 — f 7 

17. ..Le7 — c6 18. De5 X e8 TaS 
X e 8 hätte wohl zu Remis geführt. 
18.De5 X C7 

Am besten, obwohl es gewagt aussieht. 
18 Ta8 — e8 

c 6 — c 5 war hier vorzuziehen, da 
nach Vertreibung des Springers das Läufer- 
opfer auf f 3 droht. 

19.Dc7 — g3 

Parirt das drohende Lf3. 
19... Le7 — C6 

(Sieh« Diagramm.) 

20. b2 — b4! 

Die weiße Stellung ist immer noch 
sehr prekär, jedoch findet Teiohmann 



Stallung nach d«m 19. Zuge von W«1R. 





I-ff w 


msm*^ 



eine, durch den Textzug eingeleitete, geist- 
reicne Fortsetzung, die schließhch den 
Sieg an seine Fahnen fesselt. 
20. . . L c 6 X h 4 

21.Lcl — b2 Te8 — e7? 

Der entscheidende Fehler. L b 4 — c 6 
war angebracht, mit guten Chancen das 
Spiel zu halten. Der Textzug, der ebenfalls 
S d 4 — f 5 verhindern soll, wird von Weiß 
in feiner Weise widerlegt 

22. c2 — c4! Ld 5 X c4 
23.Sd4 X c6 Lb4 — c5t 

24. Kg 1 —hl Schwarz gibt auf, da 
zum mindesten die Qualität verloren geht. 
Der angegriffene Turm hat kein Feld, 
das er ohne Nachteil betreten könnte. 
Z. B.: 24. .. Te2 (Te8) 25. Se6 oder 
24. . . T b 7 26. S d 8 mit Qualitätsgewinn 
oder 24. .. Tc7 25. Se5 mit Figuren- 
gewinn. 
Anmerkungen von Paul S. Leonhardt 



Die zwei teiegraphisohen Korrespondenzpariien zwischen Riga 
und Stockholm (Januar bis Oktober 1904). Mit den Anmerkungen des 
Rigaer Spielkomitees. 

Partie 891. Italienische Partie. 



Weiü: Stockholm. Schwarz: Riga. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sgl— f3 Sb8 — c6 

3.L fl — c4 Lf 8 — c 5 

4. C2 — c3 SgS — f6 
6. d 2 — d 3 

Die Fortsetzung 6. d2 — d4 e5Xd4 
6. cSX<i4 Lcö— b4t 7. Sbl — c3 
(ZugdesGreco) Sf6Xe4 8. — Lb4 
Xc3 9. d4 — dö! (von J. Möller in 
Kopenhagen empfohlen und genauer unter- 
sucht) führt zwar zu äußerst varianten- 
reichen und interessanten Verwicklungen, 
ist jedoch durch neuere Forschunpren so- 
weit ventilirt und zugunsten von Schwarz 



ausgeführt worden, daß sie für ein Korre- 
spondenzspiel wohl kaum in Betracht 
kommt. Ein gleiches Spiel ergibt freilich 
die Abweichung (nach 5. d 4 e d 6. cd 
Lb4t) 7. Lei — d2. 

5. . . d 7 — d 6 

6. b2 — b4 Lcö — b6 

7. a2 — a4 a7 — a6 
8.Lcl — e3 

Der weiße Flankenangriff auf dem 
Damenflügel in Gemeinschaft mit dem letzten 
Läuferzuge verfolgt offenbar den Zweck, 
den Läulerabtausch auf e3 zu erzwingen 
und die f-Linie für den Turm zu öffnen. 
In der Tat würde Weiß dann über das 
bequemere Spiel verfügen. 
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8... 



de — dö 



Eine interessante Erwiderung. Durch 
diesen Vorstoß im Zentrum versucht der 
Nachziehende, das Spiel in eine andere 
Bahn zu lenken. 

9. 64X^5 SfeYdö 

10.Lc4 X d5 Dd8 X d5 

11. c3 — c4 Dd5 — dS 

12. c 4 — c 5 

Es scheint, als ob dieser Zug, so plau- 
sibel er im Hinblick auf die Absperrung 
des schwarzen Lftufers scheinen mag, den 
Grund zum Verluste der Partie gelegt hätte. 
Wir würden 12. L e H X b 6 c 7 X. ^ 6 

13. — vorgezogen haben. Die beiden 
schwachen Bauern (d 3 und b 4) werden 
durch Erhaltung des Läufers e 3 nicht 
stärker. Die Folge konnte sein: 13. — 
f7 — f 6! (weniger gut sind Läuferzüge 
oder auch Sc6Xb4) 14. b4 — b6 a6X 
bölö. c4Xb6 Sc6— d4!. Schwarz hat, 
nach vollzogener Rochade, vielleicht das 
freiere Spiel (der Angriff von Weiß 16. S f 8 
X eö f6 X eö D d 1 — h 5t ist nicht 
durchschlagend), doch ist ein eklatanter 
Vorteil für Schwarz nicht zu ersehen. 



12. . . 

13.Ddl — b3 
14. b 4 — b 5 



Lb6 — a7 
a6 — a5! 



Stollviig naeli 4«« 14. Zug« von W«iB. 




14. 



Sc6 — b4 



Sehr verlockend wäre hier 14. . . S c 6 — 
d 4, da nach 15. Le3Xd4 eb X di 
16. Db3 — c4 Dd8 — e7t der weiße 
Bauer c 5 verloren ginge. Weiß zieht jedoch 

15. Db3 — c3! und auf D d 8 — d 5! 

16. S f3 X ci4! Die hierauf mögliche Folge 
Dd5XPr2 17. Thl— fl Lc8 — h3 
18. Sbl — d2eöXd't 19. Dc3X^4 
— 20. — — muß unbedingt zu- 
gunsten des Anziehenden interpretirt wer- 
den. Auch bei 15. . Sd4 X f3t 16. g 2 X 
f3 würde das weiße Spiel den Vorzug ver- 
dienen. 



16. 0—0 

Auch bei 16. Sf3Xe6 Lc8 — e6 
16. Db3 — c8 f7 — f6 17. Se5 — f3 
D d 8 X d 3 18. D c 3 X d 8 (es drohte S b 4 

— c2t) Sb4X<i3t 19. Kel — e2 Sd3 
X c 6 geht der Bauer für Weiß verloren 
(20. Thl — cl? Sc6 — b3). 

15. . . Dd8 X d3 
le.Sbl — d2 

Sehr interessant ist hier die Fortsetzung 

16. Db3 — b2. Schwarz ist dann zu f7 

— f 6 gezwungen, worauf sich folgende 
Wendung ergeben kann: 17. Sf3 X ©6 
Dd3 — c2! 18. Db2 — d4 Dc2— f6. 
Wie leicht ersichtlich, droht jetzt sowohl 
S b 4 — c 2 als auch das Schlagen des 
Springers. 

16. . . Lc8 — e 6 

17.Db3 X dB Sb4 X d3 

IS.Tal — a3 Ta8 — dB 
19.Sd2 — e4 — 

20.Sf3 — d2 Sd3 — b4 

Um auf Se4 — g6 Le6 — d6 zu er- 
möglichen. Außerdem wirkt der Springer 
von b 4 aus ganz ausgezeichnet. 

21.Tfl — cl f7 — f5 

22. b5 — b6 La7 — bS 

23.Se4 — g5 Le6 — d6 
24. b6 X c7 

Nähme Weiß nicht, so spielte Schwarz 
seinerseits c 7 X b 6 und auf c 6 X b 6 
L b 8 — d 6. Auf alle Fälle steht der Läufer, 
nach längerer Kerkerhaft, wieder glänzend 
gerechtfertigt da. 

24. . , LbS X C7 

25. f2 — f3 

Es drohte f6 — f4. 

h7 — h6 



25 



Ld5 — e6 



26.Sg6 — h3 
27.Sd2 — f 1 

In Betracht kam hier noch S d 2 — b 1. 
Der Textzug ist wohl gegen 27. . . T d 8 — 
d5 28. Le3 — d2l Sb4 — dS gerichtet, 
da nun 29. Sfl — e3! mit einigen Remis- 
chancen folgen könnte. 

27... f6 — f4! 

28.Le3 — f 2 

Bei L e 3 — d 2 ginge durch S b 4 — 
d 3 der wichtige Bauer c 5 verloren. Nach 
dem Textzuge ist der ganze weiße Königs- 
flügel vollkommen lahmgelegt und die Ak- 
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tionsfähigkeit von Weiß beschränkt sich 
nur noch auf zwei bis drei Turmzüge. 
Natürlich ist dieser Zustand für die Dauer 
unhaltbar. 

(8l«h« Diagramm.) 

28... Td8 — d5 

29.Ta3 — b3 Tf8 — d8 

Weiß gibt auf, da z. B. bei 30. Tb 3 
— b 1 (um das Eindringen des Turmes 
nach d 1 zu verhindern), Schwarz mit 
Le6 — fö! 31. Tbl — al Td6 — d8 
ruhig noch einen Bauern erobern kann. 



Stall ung nach dam 28. Zuga vo« WaiB. 



I lir 



I« 



n 




Partie 892. Spanische Partie. 

Gespielt auf telegraphischem Wege gleichzeitig mit der vorigen Partie. 



Rign. 

1. e2 — e4 
2.Sgl — f 3 
3.L f 1 — b6 
4.Lb5 — a4 
5. — 

Sf6Xe4 führt 
düngen. 

e.Sbl — C3 



Stockholm. 

e7 — e5 
Sb8 — c6 

a7 — a6 
Sg8 — f 6 
L f 8 — e7 
zu bekannten Wen- 

d7 — d 6 

Die Lehrbücher empfehlen erst b 7 — 
b 6 mit nachfolgendem d 7 — d 6. Doch 
scheint das wohl mehr Geschmacksache 
zu sein. 

7.La4 X c6t b7 X C 6 

8. d2 — d4 Sf6 — d7! 

Eine ausgezeichnete, namentlich von 
Tschigorin mit Vorhebe angewandte 
Fortsetzung. 

9. S C 3 — e 2 

Weiß kann sich nicht entschließen, 
9. d 4 X c ö zu spielen, und zwar aus 
folgenden Erwägungen: Nach 9. . . d 6 X e 6 
würde Schwarz zwar einen Doppelbauern 
auf der c-Linie erhalten, doch kann erstens 
der scheinbar schwache Bauer c6 in ab- 
sehbarer Zeit nicht angegriffen werden 
und zweitens erhält der schwarze Läufer e 7 
eine für Weiß durchaus unerwünschte 
Aktionsfreiheit. Ein charakteristisches Bei- 
spiel für die Beurteilung dieser Position 
bildet eine Matchpartie aus dem Peters- 
burger Wettkampf Tar ras ch-Tschi gor in. 

9. . . 



10.Se2 — gS 



— 
Le7 — f 6! 



ll.SgS — h6 

11. d 4 X 6& würde dem Anziehenden 
jetzt erst recht keinen Vorteil bringen 
während 11. S g 3 — f 6 durch d 6 — d 5 
mit Erfolg beantwortet werden könnte. 

11.. . e5 X d4 

12.S f 3 X d4 Dd8 — e7! 
13.T f 1 — el 

Die Fortsetzung Sd4Xc6 DeTX 
e4 14. ShöXfef Sd7Xf6 16. Sc6 
— d 4 würde offenbar zu nichts führen. 

13... Lf 6 X d4 

14.DdlXd4 f7— f6 

Hiermit ergreift Schwarz die Offensive. 
16. D c 4t K h 8 16. D X c 6 wäre wegen 
Sc 5! 17. DXa8? L b7 nebst Ta8 
durchaus ungesund.'*') 

lö.Lcl — d2 De7 — f7 

16.Ld2 — c3 

8t«llung nach d«m 16. Zug« von W«iB. 




16. . . 

Ein sehr gutes Spiel gewährte dem 
Nachziehenden hier S d 7 — e 6. Die Folge 



*) Besser als 18. Da 8 — a 7 scheint aber 18. D a8 X f 8t D e7 X f8 19. e4X 
f6 etc. O. M. 
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konnte sein: 17. f2 — f4 (17. SXg7? 
DXg7 18. f2-f4 Sf3t) Df7 X hö 
19. f4Xe5 und nun fö — f4! Weiß 
darf sich hierauf nur ja keinen Illusionen 
hingeben, sondern muß (etwa mit T e 1 — 
f 1) auf Ausgleich spielen. Verhängnisvoll 
können für ihn folgende Fortsetzungen 
werden: o; 20. e6Xd6 Dh6— g6 21. d6 
X c 7 (sonst geschieht c 7 X d6 und Schwarz 
steht sehr gut) f4 — f3 22. Dh4 — f2 
Lc8 — h3 23. g2 — g3 und die weiße 
Stellung ist, wenn der Bauer c7 verloren 
geht, durchaus nicht beneidenswert. Oder 

6; 20.Dd4 — c4t Kg8 — h821.Dc4X 
c6 Lc8 — h3! 22. g2 X 1^3 f4 — f3 mit 
entscheidendem Angriff für Schwarz, z. B. : 
23. Lc3— d4 DhöXh3 24. Kgl — f2 
Dh3Xh2t 26. Kf2 — e3 döXeö 
26. Ld4— c5 Ta8 — d8 27. Lc6Xf8 
Dh2 — f4t usw. Wenn Schwarz von 
dieser Fortsetzung Abstand nahm, so tat 
er dies gewiß in der Erwägung, daß bei 
korrekter Verteidigung von Weiß, nament- 
lich im Hinblick auf die ungleichen Läufer, 
das Remis kaum zu vermeiden wäre. 

17.Dd4 X g7t 

Nicht gut wäre 17. T e 1 X ^ 4, wegen 
Sd7 — e6! 18. f2 — f4 c6 — c6! und 
Weiß gerät bald in eine unhaltbare Lage. 

17. .. D f 7 X g7 

18.Sh5Xg7 Sd7 — f6 

In Betracht kam hier noch S d 7 -> c 5. 
Schwarz hatte bei dem Textzuge offenbar 
die Konsequenzen des 22. Zuges von Weiß 
übersehen. 

19.Lc3 X f 6 Tf 8 X f 6 

20.Sg7 — h5 Tf6 — h6 

21.Sh5 — g3 de — d5 



Stell 



im 21. Zug« von Sehwan. 




22. f2 — f3! Lc8 — d7 

Schwarz ist gezwungen, einen Bauern 
preiszugeben, denn bei 22. . . e 4 X ^ 3 
28.Tel — e8t Kg8 — f7 24.Tal — el 
kann Schwarz das Verderben schwerlich ab- 
wehren, z. B. 24... f8 — f2t 26. Kgl X 
f2 Th6 — fet 26.Kf2 — gl Lc8 — b7 
27.Tel — e7t Kf7 — g6 28.Te8 X a8 
Lb7Xa8 29. Te7 — e8 La8 — b7 
30. T e 8 — b 8 und gewinnt den Läufer. 
Oder 24... Th6 — f6 26. Tel — e 7t 
Kf7 — g6 26. Te8 — g8t Kg6-h6 
27. T e 7 — e 6 etc. 



23. f 8 Y e4 

24. e4 y d6 
25.Tel X eSf 
26.Tal — el 
27.Sg3 — f 5 

28. b2 — b3 

29. Tel — e6 

Infolge Aufgabe des Wettkampfes durch 
Stockholm wurde auch diese Partie nicht 
weiter fortgesetzt. Riga ist durch den 
Mehrbesitz eines Bauers wohl auch hier 
im Vorteil. 



Ta8 — eS 
c6 X d6 
Ld7 X e8 
Kg8 — f 8 
Th6 — b6 
LeS — g 6 



Partie 893. Doppel-Fianchetto (gespielt im Caf6 Pirus, Wien, 1904). 



Leo Löwy II. 


Felix. 


1. e2 — e4 


g7 — gS 


2. d 2 — d 4 


Lf8 — g7 


3.Sgl — f 3 


b7 — b6 


4.Lf 1 ~-d3 


Lc8 — b7 


5. Sbl — c3 


e7 - e6 


6. L c 1 — g 6 ! 


Sg8-e7 


7. e 4 — e 5 


— 


8. Ld3 — e4 




Hiermit erlangt 


Weiü entscheidenden 


PositionsvorteiL 





8. 



Lb7 X e4 



Auch nach 9. . . c 7 — c 6 gelangt Weiß 
mit Sc3 — b5! auf den dominirenden 
Posten d6. Dagegen folgt auf 9... Sb8 
— c6 10. d4-.d6 e6Xd6 11. Sc3X 
d6 vorteilhaft 

9.Sc3Xe4 SbS — C6 

10.Se4 — fßf Kg8 — hS 

11. h2 — h4! DdS — c8 

Um den S e 7 mobil zu machen. 

12.Ddl — d2 Se7 — f6 

13. h4 — h6 göXhö 

14. Tbl X b6 Lg7 X f ß 
15.Lg6 X f6t Sf 6 — g7 
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16.Dd2 — g6! 

Um den Genuß zu verlängern. D d 2 
— h 6 war sofort entscheidend. 

16... Tf8 — g8 

17.Th5 X h7t 

Die Einleitung einer niedlichen Hetz- 
jagd. Natürlich war auch jetzt D h 6 tödlich. 

17... Kh8 X h7 



IS.Dgö — h4t 
19.Sf 3 — g5 
20.Dh4 — e4t 
21. g2 — g4t 
22.Sg 6 — hSf 
23.De4 — f 3t 
24.Df 3 — g3t 
26. — — 0* 



Kh7 — g6 
TgS — h8 
Kg6 — h6 
Kh6 — h4 
Kh4 X h3 
Kh3 — h2 
Kh2 — hl 



Dem „Brooklyn Daily Eagle" entnehme ich folgende instruktive 
Partie, welche nach der Angabe Alapins zwischen Tartarin und 
V. Dollars in Tarrascon gespielt wurde. 



Partie 894. Alapins Eröffonng. 



Tartarin. 

1. e2 — e4 
2.Sgl — e2 
3. f2 — f4 



V. Dollart. 

e7 — e 6 

Sgs — f ß 
e5 X f 4 

Auf 3. . . S f 6 X e 4? würde Weiß mit 
d 2 — d 3 das überlegene Spiel erlangen. 

4.Se2Xf4 Dd8 — e7 

Auch jetzt wäre 4. . . S f 6 X © 4 
schlecht: 5.Ddl — e2Dd8 — e7 6. Sf4 
— d 5 etc. 



5.L f 1 — e2 
6. — 
7.Kgl — hl 
8. S b 1 — c 3 



De7 X e4 
L fS — c5t 

— 
De4 — e8 



Minder ersprießlich wäre 8. . . D e 4 — 
e6 9. Sf4 — d3 De5 — e7 10. Sd3X 
c6 De7Xc5 11. d2 — d4 Dc5 — a6 
12. TflXfe g7Xf6 13. Lei— h6 
TfS — es 14. Le2 — d3 d7 — d6 15. Ddl 
— f 3 und gewinnt. 



9. d 2 — d 4 
10. S f 4 — d 5 
ll.Sc3 X d5 
12. c 2 — c 3 
13.Le2 — d3 
14.Ld3 — c4 
16.Lc 1 — g5 
le.Ddl — d2 



Lc5 — b6 

Sf 6 X d5 

Sb8 — c 6 

d7 — de 

f7 — f 5 

Kg8 — h8 

h7 — he 

De8 — gO 



h7 X ?6 könnte folgende Konsequenzen 
haben: l7.Dd2Xg6Lc8 — e6 18.Tal 
~el De8 — f7 19. Dg6--h4t Kh8 
— g 8 20. T e 1 X e 6 und Weiß gewinnt. 

n.Tfl— f3 Sc6 — aö 

Relativ besser war 17. . . L,c 8 — e 6 
(falls dann 18. Sd6 — f4 DgGXg» 
19. Tf3 — g3, so D gö X f4 nebst Le6 
Xc4). 

18.Sd5 — e7 Dg6 — h7 
l9.Lc4 — d3 Lc8 — d7 
20.Tf3— h3 h6 — hö 

Stellung nach dem 20. Zuge von Sohwars. 




21. g2 — g4 

22. g4Xh5 

23. Dd2 — e2 

24. Tal — gl 
25.Del — e6 
2G.Lg5 — h4 



gT-g6 
g6 Xhf> 
Ld7 — e8 
Sa5 — c 6 
Dh7 — g7 
Gibt auf. 



Anmerkungen von S, Alapln. 



Eigentümer, Verleger und verantwortlicber Redakteur Oeorg Maroo. 
Dnick der k. n. k. Hofbnehdmckerei Carl Fromme In Wien II. 
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November 1905. 



VIII. Jahrgang. 



Allerlei. 

Adolf Albin, der wohlbekannte Matador, hat schon vor längerer 
eit einen Sohachsalon (Wien IV., Hauptstraße 64, l. Stock, Tür 5) 
"öfhet. Hier gibt der erfah- 
rne Maestro, der mit den 
Uergrößten in beiden Hemi- 
>hären rühmlich gerungen, aus 
am reichen Borne seines 
/'issens, der Schachweisheit 
uintessenz seinen Eleven zum 
esten. Viele haben hier Hei- 
ing gesucht, einige von spa- 
ischen Beschwerden, andere 
an marastischer Schwäche im 
amengambit und alle be- 
wahren dem menschenfreund- 
chen Schachdoktor, der ihre 
rankheit durchschaute, kü- 
rte oder wenigstens günstig 
eeinflußte, ein dankbares An- 
enken. 

Die drei Hauptarten von 
lohaohspielern. Philidor 
nterrichtete den König Lud- 
ig XVI. von Frankreich im 
chach und sollte nach einiger 
eit ein Urteil über die Spiel- 
:ärke seines Schülers abgeben. 

23 




Adolf Albin. 
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^Man teilt," antwortete er dem Könige, ^die Schachspieler in drei Arten 
oder Klassen; zur ersten gehören solche, die gar nicht, zur zweiten, die 
schlecht, und zur dritten, die gut spielen, Ew. Majestät haben sich be- 
reits zur zweiten Klasse emporgeschwungen." 

Das „Deutsche Wochenschach" bringt eine interessante Notiz 
über die Erfolge, die Dr. Tarrasch gegen die stärksten Spieler der 
neueren Zeit erzielte. 

Dr. Tarrasch gewann und verlor Dr. Tarrasch gewann und verlor 

gegen Alapin 0V2 iVi gegen Napier 1 1 

„ Albin 6Va 2Vi ^ Owen ...... 1 

„ V. Bardeleben . 2 

„ J. H. Bauer ... V2 

„ ßerger ... .3 

„ Bier . . , . . 1 

„ Blackburne . . 6 

„ Bird 2V, 

- Burn 6 



gewann und verlor 

2V2 

2 

Vi 

1 


6 



Gharusek 
Englisch . 
Gunsberg 
Janowski . 
E. Lasker 
Leonhardt 
Lee .... 
Lipke . . . 
Mackenzie 
Makowetz 
Marco . . 
Maröczy . 
Marshall . 



iVi 


6 
6 

1 
1 

V2 
1 

Vi 

V2 

10 

5 

3V2 



2 
2 
3 
1 

1 

V2 
2 

2V2 
V2 
3 
5 

1V2 
2 



Dr. Tarrasch 
gegen Napier . 
„ Owen . . 
„ Paulsen 
„ Pillsbury 
„ Porges 

Riemann 
„ Schallopp 
„ V. Scheve 
„ Schiffers . 
^ Schlechter 
„ Showalter 
„ Steinitz 
„ Taubenhaus 
„ Teichmann 
„ Tinsley . . 
„ Tsnhigorin 
„ V. Vliet 
„ Walbrodt 
„ M. Weiß . 
„ Winawer. 
„ Wolf . . . 
Zukertort 



1 
1 

1V2 
6 

IV2 
1 

3V2 

4V2 
6V1 

6I/2 

2V2 
3V2 
7 

372 

IV2 

4 

V2 
51/2 
1 
2 

4V2 

1 





IV, 
Va 
V2 

*Vi 

V2 

V2 



*V2 



iVi 

1 
1 




Mason 7 

Der Barmer Schachverein hat ein Schachabzeichen geschaffen, 
das den vollen Beifall aller Kongreßteilnehmer gefunden hat. 
Wie die Abbildung zeigt, ist es ein Miniaturschachbrett, 
in welches an der einen Ecke eine Königskrone eingelassen 
ist. Das Ganze ist auf einer Nadel montirt. Die nach dem 
Entwürfe des Barmer Schach Vereins von der Firma Stein- 
hauer und Lück in Lüdenscheid angefertigten Nadeln 
kosten M. 1.— in Email, M. 3.50 in Silber, M. 10.— in Gold. 
Deutscher Schachbund, e. V. Die Versendung des Buches: „Der 
Schachwettkampf Marshall-Tarrasch im Herbst 1905." (Mit Er- 
läuterungen herausgegeben von Dr. Tar rasch) an alle Vereine, Gönner 
und Einzelmitglieder des Bundes, welche das Buch zu besitzen wünschten, 
ist erledigt Falls irgendwo eine solche Sendung nicht angekommen sein 
sollte, bitte ich, mir alsbald davon Mitteilung zu machen. 
Coburg, am 12. November 1905. 

Der Vorsitzende des Deutschen Schachbundes, e. V.: 
Prof. Dr. Gebhardt. 
Mr. Burns Wiederkehr zum Altar Caissas, war uns allen ein freu- 
diges Ereignis. Dr. Tarrasch feiert es im „Berliner Lokalanzeiger'' 
mit Worten der Freundschaft und Hochachtung: 

„Eine der sympathischesten Persönlichkeiten des Schachlebens ist 
der englische Amateur Mr. Burn. Von Beruf Kaufmann, beteiligt er sich 
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seit mehreren Dezennien an vielen Turnieren, stets mit Erfolg, mid zwar 
mit wohlverdientem; einmal (Köln 1898) errang er sogar den ersten Preis. 
Seit vier Jahren hat er an Turnieren nicht mehr teilgenommen; kein 
Wunder, daß er außer Übung war und zuerst weit unter seiner Spiel- 
stärke spielte. Bald aber spielte er sich ein und spielt jetzt so gut wie 
je. Dabei ist Mr. Burn in den sogenannten besten Jahren (die guten 
hat er schon hinter sich); er ist 56 Jahre alt« hat aber das Aussehen 
eines Vierzigers. Wir bringen im folgenden eine Probe seiner außer- 
ordentlichen Kraft und echt englischen Zähigkeit. Sie ist noch da- 
durch geradezu ein Unikum^ daß Mr. Burn im 13. Zuge einen Strafzug 




Arnos Burn. 



mit dem König machen und dadurch die Qualität einstehen lassen mußte. 
Daß er die Partie trotzdem mit einer Unbefangenheit weiter spielte, als 
ob gar nichts vorgefallen wäre^ und sie gegen einen so starken Gegner 
wie Teichmann schließlich noch gewann, das macht ihm so leicht 
keiner nach! Eingespielt, wie er jetzt ist, durfte er auf dem kommenden 
Turnier zu Barmen sehr gute Chancen haben."*) 

Partie 895 (gespielt am i. Juli) Spanische Partie. 



Toichmann. 


Burn. 


6.T f 1 — el 


L f 8 — e7 


1. e2 — e4 


e7 — e5 


7. c 2 — c 3 


— 


2.Sgl — f 3 


Sb 8 — c6 


8. d 2 — d 4 


Lc8 — d7 


3. L f 1 — b 5 


a7 — a 6 


9.Sbl - d2 


e5 X d4 


4.Lb5 — a4 


Sg8 — f 6 


10. c3 X d4 


de — d6 


6. — 


d7 - de 
ezeiung ist freilich nie 


11. e4 — e5 
iit in Erfüllung gegange 


S f 6 — e 8 


*) Diese Proph 


Q. Q. M 
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Bei der hier gewählten Verteidigungs- 
weise hat Schwarz ein etwas gedi^cktes 
Spiel, aber mit Aussicht auf spätere Be- 
freiung. 

12.Sd2 — fl g7_g6 

13.Lcl — h6 

Hier berührte Schwarz versehentlich 
den Turm f8 statt des Springers und 
mußte infolgedessen einen Strafzug mit 
dem König machen. Das weiße Spiel ist 
nun mit der Qualität mehr bei besserer 
Stellung natürlich gewonnen; zu der wei- 
teren leicht verständlichen Folge sind An- 
merkungen nicht nötig. Weiß geht dadurch 
zugrunde, daß er glaubt daß sich die 
Partie von selbst weiterspielt und er keine 
Anstrengungen mehr zu machen habe. 



13. 

u.Lhe X f8 
15.S f 1 - e3 
16.La4 — b3 
17. a2 — a4 
IS.Tel — e2 

19. a4 X b5 

20. L b .s — c 2 
21.Sf 3 — el 

22. S e 1 — d 3 

23. b2 — b3 

24. f 2 — f 4 
26.Te2 — d2 



Kg8 — h8 
Le7 X f 8 

b7 — b6 
Ld7 — e6 
Lf 8 — b4 
Sc6 — a5 

a6 X b5 
Ta8 — b8 
Sa5 — c4 
Lb4 — f 8 
S c4 — a3 

b5 — b4 
Sa3 — b5 



26.Sd3 — c5 Le6 — c8 

Jetzt stehen fkst sämtliche schwarzen 
Figuren auf der letzten Reihe, eine Stelimiff 
k la Steinitz! * 

27.Td2 — f 2 f7 — f6 

28.Sc6 — a4 SeS — g7 
29.Lc2— bl Sg7 — e6 

30.Se3 — c2 c7 — c5 

31. d4 X c5 See X c5 

82.Tf2 — fS 

Stollvfif naeh d«m 82. Zug« v«n W«iB. 




Xa4 
— el 



Sc6 X a 4 
Sbö — c 3 

d5 — d4 
Lc8 — a6 

d4 X C3 
L f 8 — c 6 



32. . 

33. b3 
34.Ddl 
35.T f 3 — d3 
36.Td8 X c3 
37.Sc2 — e3 

V.-,, ^^«.^ — ^ ^ , Weiß gibt die Partie auf. 

Anmerkungen von Dr. S. Tarrasch aus dem „Berliner Localanzeiger". 

R. Teichmann wurde vom Scbach-Klub in Buenos-Ayres als 

Schachlehrer engagirt. 

Eine Schacherinnerung aus dem Jahre 1492. König Ferdinand V. 
von Kastilien und sein Admiral Fonseca hatten sich nach Beendigung 
einer langen Staatsratssitzung zu einer Partie Schach zurückgezogen. 




Der König, dem die beratene Angelegenheit noch immer im Kopfe 
herumging, ließ die gewohnte Aufmerksamkeit vermissen und war so — als 
Anziehender — in die obige schlechte Stellung gelangt, in welcher er ver- 
geblich und verdrießlich nach einem Ausweg suchte. Im Staatsrat hatte es 
sich um die Bitte eines Genuesen Colon gehandelt, der um eine ausgiebige 
Unterstützung nachgesucht hatte, um einen nach seiner Anschauung vorhan- 
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denen neuen Erdteil zu entdecken. Die unternehmungslustige Königin Isa- 
bella hatte den Genuesen lebhaft unterstützt, doch der König war nicht dar- 
auf eingegangen, da seine Ratgeber ihm widerrieten, auf das Ungewisse hin 
so bedeutende Geldopfer zu bringen. Während der König sann und sann, 
wie er dem Verluste ausweichen könne, rief ihm die zuschauende Königin 
- selbst eine scharfsinnige Schachspielerin — zu: Mein teurer Gemahl, 
siehst Du nicht, wie leicht der Sieg zu erringen ist, wenn Du Dich ent- 
schließen wolltest, Deine Türme zum Opfer zu bringen? Der König prüfte 
auf diesen Rat hin nochmals die Stellung und plötzlich bemerkte er, daß 
er trotz der scheinbar hoffnungslosen Stellung seinen Gegner in 4 Zügen 
überwinden könne. Von der Königin so belehrt, daß Großes nur durch 
große Opfer erreicht werden könne, sandte er sofort einen Boten nach 
Gadix, um Colon seine Unterstützung zuzusagen. So hing das Schicksal 
Amerikas an dem Ausgang einer Schachpartie. 

Der Wettkampf Caro-Dr. Lewitt um die Meisterschaft von Berlin 
wurde bei einem Stande von 4:4 bei 6 Remispartien als imentschieden 
abgebrochen. 

Preisausschreiben. Für die besten analytischen Arbeiten über 
Albins Gegengambit (1. d2 — d4 d7 — dö 2. c2 — c4 e7 — e5) und 
über die Verteidigung f7 — f5 in der spanischen Partie hat die Redak- 
tion des „Magyar Sakklap" 2 Preise im Betrage von je 100 -KT aus- 
gesetzt. Schiedsrichter sind: G6za Maröczy, Arthur Havasi und Zoltdn 
Balla. Die Ai-beiten können in ungarischer, deutscher, französischer oder 
englischer Sprache verfaßt sein. Einsendungstermin 1. Mai 1906. Adresse: 
»Magyar Sakklap" Budapest, VIII. Sal^trom utc. Nr. 10. 

Die Stockholmer Schachgesellschaft veranstaltet in der Zeit 
vom 11. bis 25. Februar 1906 ein Internationales (gemischtes) Meister- 
turnier. Damit geht ein Lieblingsgedanke der nordischen Schachfreunde 
seiner Verwirklichung entgegen. Als Preise sind vorläufig 600, 300, 200 
und 100 schwedische Kronen in Aussicht genommen. Manchem werden 
diese Beträge geringfügig erscheinen; aber das Komitee hat sich das Prinzip 
zu eigen gemacht, daß den auswärtigen Teilnehmern keinerlei 
Spesen erwachsen dürfen, und diese solide Basis ist unendlich wert- 
voller als das Würfeln um einige hohe Preise, wobei gewöhnlich zwei 
Konkurrenten alles erhalten, weitere drei knapp auf die Kosten kommen 
und alle übrigen ärmer als Kirchenmäuse und skelettartig abgemagert 
heimkehren. Das Komitee hat die Herren Bernstein, Marco, Mieses, 
Schlechter und Süchting zur Teilnahme eingeladen. 

Wettkampf Marshall— Dr. Tarrasch in Nürnberg, 18. September 
bis 14. Oktober 1905. Unter den Auspizien des Nürnberger Schach-Klubs 
hat sich das große, von allen sehnlichst herbeigewünschte Ereignis ab- 
gespielt. Marshalls Freunden hat es eine schwere Enttäuschung gebracht, 
während des Doktors Anhänger aus dem Staunen nicht herauskamen 
und sich von den Strapazen ihrer geistigen Emotion selbst bis heute 
noch nicht völlig erholt haben. Allerdings hatte die deutsche Schach- 
welt von vorneherein angenommen, daß die deutsche Kunst auch aus 
diesem Kampfe glorreich hervorgehen würde, aber das Endresultat über- 
traf die kühnsten Träume. Marshall verliert und verliert, die Reihe der 
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Niederlagen nur ab und zu durch 
ein Remis unterbrechend. Die 
Katastrophe, die jeder kommen 
sieht, die Marshall mit dem 
Aufgebote seiner ganzen Zähig- 
keit und genialen Begabung 
hinauszuschieben sucht, rückt un- 
abwendbar näher — wie ein 
Naturereignis. Unter 17 Partien 
kann der Sieger von Cambridge 
Springs, der Bezwinger Janows- 
kis, nur 8 Partien remis machen 
und mit Müh und Not eine ein- 
zige gewinnen. 

Vergeblich sind alle Finten 
des listenreichen Amerikaners. 
Was er auch immer erfinden mag 
— Dr. Tarrasch hat alles längst 
vorausgesehen und steht jeder- 
zeit im rechten Augenblick, mit 
dem richtigen Gegencoup, sozu- 
sagen bis an die Zähne gerüstet, 
am rechten Fleck — unangreif- 
bar. Viele Partien machen daher 
den Eindruck, als ob Marshall überhaupt niemals etwas erfinden könnte. 
Und doch wird niemand leugnen, daß hier zwei ebenbürtige Ringer in 
der Arena standen: Marshall, ein Riese durch seine Anschauungskraft 
aber ein phantastischer Roman- 
tiker, Dr. Tarrasch, ein tiefer, 
methodischer Denker, durch und 
durch Realist — jeder ein König 
auf seinem Gebiet. Wie kommt es 
nun, daß der Riese behandelt 
werden konnte wie ein Wickel- 
kind? Einige glauben, Marshall 
habe schwach gespielt. Nicht 
wahr, sagen die anderen, Mar- 
shall hat riesig gespielt, aber 
Dr. Tarrasch ist zu stark. Wo 
liegt die Wahrheit? Diese Frage 
wird uns in den nächsten Num- 
mern beschäftigen. In dem vor- 
liegenden Heft hat Meister L. 
Löwy das Wort.*) 



|Dr. Tarrasch. 



*) Siehe Seite 348 ff. 




Marsball. 
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Problemteil. 

„Laskers Chess Magazine" schreibt unter den üblichen Bedin- 
gungen ein internationales Dreizügerturnier aus. Problemanzahl unbe- 
schränkt. Letzter Absendungstermin 16. Januar 1906. Preise: I. 60 Dollai*s, 
II. Bucher im Werte von 20 Dollars, in. Ein Schachbrett mit Staunton- 
figuren, IV. 2 Bände von Laskers Chess Magazine. Jeder Bewerber 
muß seine Probleme diagramatisiert und auf der Rückseite mit dem 
Vermerk „for Lasker's Chess Magazine Problem Tourney" versehen 
sowohl an das .Magazine" selbst (116 Nassau St., Morton Building, New- 
York), als auch in einem Duplikat mit Namen und Adresse in einem se- 
paraten Umschlag mit der Aufschrift ,.Lasker's Chess Magazine Problem 
Tournament" an Mr. Walter Penn Shipley, Girard Building, Philadel- 
phia, Pa. zu senden. 

„Norwich Mercury" veranstaltet über Anregung und mit Unter- 
stützung von Alain C. White ein internationales Thematurnier. Es sind 
ein Zweizüger und ein Dreizüger einzusenden, in denen beiden min- 
destens je ein Mustermatt (rein und ökonomisch) enthalten ist, das auf 
ähnlichem Wege mit gleichwertigen Steinen herbeigeführt wird. Gestreckte 
Zweizüger in Dreierform sind natürlich ausgeschlossen. Unter Problem- 
nummer 1329 bis 1334 bringen wir 6 Probleme beziehungsweise 3 ein- 
schlägige Beispiele, die genau zeigen, was gemeint ist. 

Den Problemen Nr. 1329 und 1330 ist das Matt nach 1. Lc7 — a5 
Kd4 — e5 2. Da3 — c3 beziehungsweise nach 1. Lg4 — h5 Lgl 
— 12 2. Del — alf Kd4— e3 3. LaS — c1 gemeinsam. In Nr. 1331 
und 1332 ergibt sich nach 1. b2 — b4 c5 Y d3 en passant 2. e3 — 
e4 beziehungsweise 1. g2 — g4 f4Xs^ on passant 2. d2 — d4 
e4Xd3 e. p. 3. e2 — e4 die Analogie. Nr. 1333 und 1334 bieten 
sogar nach 1.Tf3 — d3 Ke4 — d5 2. Sei — c3 und1...Ke4 — 14 
2. T d 3 X d 4 beziehungsweise 1. DeS — g6 Ld4 — o5 2. DgÖY 

g7t Ke5 — de 3. Sd2 — e4 beziehungsweise 1 Ke5 — f4 

2. Sd2 — f1 1 Kf4 — g4 3. Td4Xe4 eine doppelte Analogie. 

Preisrichter: Max J. Meyer-Bournemouth und H. W. Barry-Boston. 
Adresse: Chess Editor, Norwich Mercury Office, 46 London street, 
Norwich. Einsendungstermin 1. Februar 1906. Zahlreiche Preise. 

Die „British Chess Federation" schreibt ein internationales Drei- 
zügerturnier aus, welches aber, wie die „Deutsche Schachzeitung'' mit 
Recht bemerkt, für die Komponisten von zweifelhafter Bedeutung ist, 
weil jedem eingereichten Problem ein Einsatz von 2 sh. 6 d. (zirka 3 K) 
beigefügt werden muß. Termin: 31. Januar 1906. Adresse: Mr. Leon- 
hard P. Rees, „St Anbyus", Redhill, Surrey. Preise: 6, 3 und 2 £ (falls 
also 72 Probleme eingereicht würden, hätte die Federation für das Tur- 
nier keinen Penny zu verausgaben!) 

„Skakbladet", das Organ des Dänischen Schachbundes, schreibt 
ein internationales Dreizügerturnier (20, 15, 10 Kronen und zwei Bücher- 
preise) aus. Der erste Zug muß ein Läuferzug von Eckfeld zu Eckfeld 
sein. Termin 1. Mai 1906. Adresse: Gand. pharm. P. Helwey Mikkelsen, 
Odense, Dänemark. Die Aufgaben sind ohne Motto mit Namen und Adresse 
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des Autors einzusenden. Preisrichter: Jespersen, Holst und Mikkel- 
sen. Nächstens bringen wir einige einschlägige Beispiele. 

Im internationalen Dreizügertumier der „lllustracya Polska", dessen 
sämtliche Bewerbungen die „Wiener Schachzeitimg'' in der Julinummer 
von 1904 veröffentlicht hat, sind die Preisträger: L M. Feigl (Nr. 39), 
IL Dr. E. Palkoska (Nr. 12), UI. J. Bartsch (Nr. 48), IV. F. Dedrle 
(Nr. 53), V. und VI. ex aequo L. VeteSnik (Nr. 44 und 46). Belobt 
wurden die Sendungen von Feigl (Nr. 40 und 38), Dr. Palkoska (Nr. 13), 
Gamage (Nr. 29), TrCala (Nr. 46), Düras (Nr. 11), Colpa (Nr. 33), 
Braune (Nr. 20) und Nemo (Nr. 43). Spezielle Belobungen erhielten je 
3 Probleme von Schosin (Nr. 22, 23 und24), Erlin (Nr. 49, 60 und 62), 
sowie Kuijers (Nr. 14, 16 und 16). Wir danken Herrn Alexander Wag- 
ner in Stanislau an dieser Stelle nochmals für die Überlassung des Erst- 
abdruckes sämtlicher Konkurrenzprobleme in unserem Blatte. 

Notiz. Der II. Preis im „Western Daily Mercury^-Turnier (Nr. 1293 
dieses Heftes) ist mit dem IL Preis im „Otago Witness" 1900 Weiß: 
Kdl Dhl Tc3 h6 Sf7 Lb3 Be3 g2. Schwarz Ke4 Sa3 d7 Lh6 
Bc6, e7. Matt in 2 Zögen von F. L. A. Kuskop identisch. Daß dieser 
Umstand den Preisrichtern entging, ist merkwürdig. 

* * 

Problematisches. 

V. Artikel. — Von Dr. Eduard Maxel. 
Bezüglich unserer Nr. 1345 von J. Kohtz und K. Kockelkorn, 

der bekannten Doppelfirma, fand ich im „Deutschen Wochenschach" 
(Nr. 44) folgende Briefkastennotiz: „Mehrere Korrespondenten haben uns 
mitgeteilt, daß sie an der Lösbarkeit geradezu verzweifeln. Und doch ist 
das Problem — wir wiederholen es — vollständig korrekt. Offenbar liegt 
die Schwierigkeit in der Neuheit der Idee begründet; es hilft hier keine 
Reminiszenz auf den Weg zur Lösung, es muß halt ,erfunden* werden." 

Dieser Lobeshymne erlaubte ich mir in einer an das „Deutsche 
Wochenschach" gerichteten Zuschrift zu widersprechen. Dieselbe wurde 
aber nicht reproduzirt, doch finde ich in Nr. 46 im Briefwechsel diese 
Antwort: „Es soll uns angenehm sein, wenn Sie Ihre Mitteilung in der 
„Wiener Schachzeitung"* veröffentlichen."* 

Warum dieser Vorgang stattfinden soll und meine Zuschrift nicht 
im „Deutschen Wochenschach'' gebracht wurde, blieb mir vorerst un- 
erfindlich. Denn, daß ich Recht habe, ist ja kein Unglück. 

Aber zur Sache. 

Den „römischen" Vierer — so wurde er in Nr. 45 des „Deutschen 
Wochenschach'' pompös getauft — in 2 Minuten zu knacken, gelang 
mir auf dem Wege der Reminiszenz anstandslos, weil eben Vorbilder 
da sind, und zwar die beigefügten Dreizüger von mir (I), Shinkman (II) 
und Hülsen (III). 

Als Dr. Blumenthal die Miniaturen in die Welt setzte, steuerte 
ich mein nachstehendes Problemchen bei, das schon seit 1886 in meinem 
Skizzenheft ruhte. Selbstredend war ich nicht wenig überrascht, als mir 
Dr. Blumenthal Shinkmans Ausführung, die angeblich ebenfalls als 
Originalbeitrag eingelaufen war, mitteilte. 
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Dr. Blumen thal nahm beide Versionen in den I. Band der Mi- 
niaturen auf, unterließ aber bei meinem Opus die Überschrift „Original- 
beitrag'*. 

NachtrSgliche Forschungen meinerseits haben nun festgestellt, 
daß das Problem von Shinkman bereits früher, im Jahre 1899, im 
^»American Chess Magazine* als Nr. 389 erschienen ist und daher die 
Überschrift »Originalbeitrag* mit Unrecht trägt. (Dieses Problem dürfte 
übrigens die Verbesserung eines nebenlösigen Dreizügers von A. H. 
Gausser sein.)*) 

Diese Fakten habe ich bereits in der ,, Wiener Schachzeitung'' 1902, 
Nr. 9, S. 171 gestreift, bringe dieselben aber hier nochmals aufs Tapet, 
um damit die unrichtige Anschauung, welche bezüglich dieser Probleme 
von weiland Gehlert gehegt wurde und die mir seinerseits unver- 
dienterweise Frau Ca'issens Zuchtfuchtel zuerkannte, klar zu stellen. 

Ehe ich jedoch Gehlerts Ausführung reproduzire, muß ich an- 
führen, daß Dr. Blumenthal zu Shinkmans Opus bemerkte: „Die 
Lösung ist schwierig und versteckt." Zu meinem fügte er bei: „Der 
witzige Einfall, der dem Probleme von W. A. Shinkman zugrunde 
liegt, erscheint hier in mattreiner Neugestaltung, ohne daß dem Verfasser 
das amerikanische Problem bekannt war.** 

Diese nicht gehörig beachtete Fußnote, sowie die nicht genau be- 
achtete Bemerkung hierüber in der „Wiener Schachzeitung" verleiteten 
weiland Gehlert zu folgender Äußerung in der Broschüre: „Über das 
Wesen des Schachproblems **, die ich nachstehend vollinhaltlich zum 
Abdrucke bringe. 

„Das Dogma (der Mattreinheit) frißt," schreibt Gehlert am Schlüsse 
seiner reformiren sollenden Dissertation, auf die ich später einmal recht 
ausführlich zu sprechen kommen gedenke, „eben sogar seine eigene 
Mutter, das Gesetz von der Ökonomie der Mittel, auf. Ein Beispiel für 
viele aus der Wirklichkeit. In der „Wiener Schachzeitung", Septem- 
ber 1902, finde ich zu dem Shinkmanschen Dreizüger (II) folgendes 
Gegenstück (I) von Dr. Mazel, der als Komponist ein berechtigtes An- 
sehen genießt und außerdem ein Kenner der Problemliteratur ist" 



I. Dr. Mazel. 



II. W. A. Shinkman. 



m. Bernhard Hülsen. 






Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



*) Weiß: KgSD c6 Lei. Schwarz: KdS Bd4, 62, e4. Intention: 1. Kg4 
e3 2. Dc8 etc. 
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»Er will die beiden Stückchen miteinander verglichen haben und 
hebt für das seinige hervor, daß es mattrein sei; hält es also doch wohl 
dem S hinkmanschen mindestens für ebenbürtig. Nun, ich bin ganz an- 
derer Meinung und Shinkman wird es ebenso gehen; denn hätte dessen 
künstlerisches Gefühl die von Mazel aufgewendeten Unkosten für an- 
gemessen gehalten, so würde er die Mattreinheit wohl auch fertig ge- 
bracht haben." 

„InShinkmans Miniaturen von 6 Steinen bleibt zum Schluß nichts 
überzählig. In Mazels Miniatur von 7 Steinen sehen zum Schluß der 
weiße König und ein weißer Bauer als totes Holz zu. Ein solcher Rest 
in solcher Miniatur.** 

Selbstredend ist mir ein Hervorheben meiner Darstellung nicht im 
Traume eingefallen, ebensowenig ich dieselbe als der Shinkmanschen 
für mindestens ebenbürtig hielt. Doch hätte es mich füglich auch nicht 
überrascht, wenn Gehlert in seiner kaustischen Art bemerkt haben 
sollte, daß ich mein Opus für das überlegene halte. 

Dies zur Aufklärung des Tatbestandes. 

Erwähnen will ich noch, daß mich auf das Hülsen sehe Opus Herr 
Dr. Emil Palkoska aufmerksam machte. Dasselbe war mir ebenfalls un- 
bekannt. Wann und wo dasselbe zuerst erschien, kann ich leider momentan 
nicht angeben. 

Und nun zum „römischen" Vierer, unserer heutigen Nr. 1346. 

Kann man da von einer Neuheit der Idee sprechen? 

Stellt dieser Vierer dem Löser die Aufgabe etwas zu ,erfinden'? 

Nein. 

Für denjenigen Löser, der keinen der vorerwähnten Dreizüger kennt, 
mag der Vierer schwer genug sein. 

Diejenigen Löser aber, „die unter dem mächtigen Eindruck stehen, 
welchen die dreizügige Darstellung auf sie gemacht hat, sehen dieselbe 
schon durch ein Bruchstück des Vierers durchschimmern. Auch hier be- 
darf es keines Scharfsinnes mehr, um die Lösung zu finden. Sie ergibt 
sich ganz einfach aus der Erfahrung." 

Zu dieser nur wenig modifizirten Sentenz, die Kohtz und 
Kockelkorn bezüglich der Schwierigkeit äußerten, welche das 
sogenannte Indische Problem seinerzeit bei seinem Erscheinen verur- 
sachte und der Leichtigkeit, mit der man es heutzutage löst („Das In- 
dische Problem", S. 45), füge ich noch bei, daß ich in zahlreichen an 
mich gerichteten Briefen gewiegter Problemkenner vollauf bestätigt 
finde, wie richtig meine Ansicht ist. 

So schreibt z. B. Herr J. Ernst in Postelberg: „Als ich, den Vier- 
züger von K. und K. zu Gesichte bekam, fiel mir sofort die Ähnlichkeit 
der Idee mit einer dreizügigen Komposition von Ihnen auf. Die Lösung 
Ihres Dreiers hat mich damals, da mir die Idee bis dahin unbekannt 
gewesen, förmlich verblüfft." — Herr Hauptmann Adolf Steif in Lem- 
berg bemerkt: „Wenn die Aufgabe statt von K. und K. von Müller und 
Schulze wäre, kein Hahn hätte danach gekräht. Kein Zweifel, dieselbe 
Idee wie in Ihrem klassisch einfachen Dreizüger! Die , Erweiterung' durch 
Läuferablenkung ist wegen der einzügigen Mattdrohung freilich teuer 
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erkauft/ — Herr Professor Johann Berger in Graz meint: „Natürlich 
ist das Pflanz mit dem Problem von K. und K." 

Freilich, und dieser Gedanke konimt mir noch in letzter Stunde, 
wie stünde die Sache, wenn sich der Anwalt der Doppelfirma aufs hohe 
Roß setzte und sagte: „Was für ein guter Menschenkenner bin ich doch. 
Ich habe es prophezeit, daß sich meine Gegner auf unser Problem werfen 
und Würste daraus machen werden. Ohne den ersten Zug ist ja unser 
Problem gar nicht denkbar, denn gerade in dieser Erweiterung und nur 
in dieser Erweiterung liegt die Grundidee. Wie rasch sich aber die 
Gegner einstellen, hätte ich mir doch nicht träumen lassen. Schneller ist 
wohl nie eine Maus an den Speck gegangen, als die Gegner an unseren 
römischen Vierzüger." 

Nun, die Sache stünde ganz unverändert. 

Meiner Anschauung hierüber mag folgen, „wer da Lust hat, aber 
keiner sei gezwungen, sie zu befolgen". 

Daß ich gleich alles sah, was in dem Problem steckte, das kann 
man mir doch nicht verübeln. Anderen solls anders ergangen sein. Des- 
halb hat Herr Kohtz immerhin recht 

^Nichts ist mehr geeignet, die Geringschätzung eines Problems her- 
vorzurufen, als gerade das Auffinden der Lösung im Handumdrehen." 
(„Deutsches Wochenschach", 1906, S. 29.) 

Daß ich nun in den zwei Minuten alles gesehen habe und andere 
noch nichts, dafür kann ich aber doch nicht zur Rechenschaft gezogen 
werden. Ebensowenig dafür, daß viele Löser zum Lösen mehrere Stunden 
und noch mehr brauchten und daß ihnen „dieses so einfache Problem 
einen »unerhörten Widerstand' leistete." 

Ich habe bei dem römischen Problem auf den ersten Blick aus- 
gerufen: „0 je, was für ein alter Witz!", weil ich eben die Mattstellung, 
beziehungsweise deren Herbeiführung auf den ersten Blick erhaschte und 
deshalb die mattdrohende Einleitung gar nicht genügend würdigte. 
Und noch jetzt gelingt es mir nicht, trotzdem ich auf die Tiefe dieser 
Mattdrohung, auf des Spieles Würze, aufmerksam gemacht wurde, in 
dem Problem mehr zu sehen, als ein Stück, daß ich auf dem Wege der 
Reminiszenz sofort erledigte. 

Die Hochachtung vor einzügigen Drohungen lasse ich mir auf keinen 
Fall und von niemand einimpfen. Auch von allen Anbetern des römischen 
Vierers nicht. Und sagt Herr Kohtz auch: „Unser (J. K und K. K.) 
oberstes Gesetz war es stets, die Idee möglichst ausdrucksvoll zur Dar- 
stellung zu bringen'* („Deutsches Wochenschach" 1904, S. 323), so wird 
er schon entschuldigen müssen, wenn ich dieses römische Opus nicht als 
ein ,opus cedro dignum* betrachte. Es muß leider hier gar nicht ,erfunden' 
werden und auf den Weg zur Lösung weist die Reminiszenz, wenn auch 
statt des Bauers der Läufer verspeist wird. 



Über das internationale Dreizügerturnier des „Amercan Chess 
Bulletin" (Termin 30. Juni 1906) nächstens ausführlich. 
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Probleme aus dem 4. ,,Weslem Daily Mercury^-Tumier. 



1292. 
Too Hifb«rt Proch^zka in BrOnn. 




Matt in 2 Zügen. 

1294. 

Von A. P. Silvera in Rlchmond. 

all Preis ) 




Matt in 2 Zügen. 

1296. 

Von F. Oamage in Westborough. 

(V. Preis.) 




1293. 
Von H. L. Schuld in Grave. 

(IL ;;:.... 




Matt in 2 Zügen. 

1296. 
Von Rev. Gilbert Dobbs in New Orleans. 

av. Preis.) 



M ... ■ 1 i W Äj^ 



Matt in 2 Zügen. 

1297. 
Von L. A. Kuljers in Amsterdam. 

(1. ehrende Erwähnung.) 
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1 ■«■ 



ifatt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 
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J298. 
Von J. vftn Dfjk in de Ller* 

(2. ehrende Erwähnun^j,) 




Matt in 2 Zügen. 



1300. 
Von A. W. Daniel in Bridgend. 

(4. ehrende Erw&hnung.) 
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Matt in 2 Zügen. 



1299. 
Von Richard Hindley in Adelaide. 

(8. ehrende Erw&hnung.) 
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Matt in 2 Zügen. 

1301. 

Von Rev. St. O. Burke in Bombay» 

(5. ehrende Erwähnung.) 
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Matt in 2 Zügen. 



Aus dem ,,Ystads Allehanda"-Turnier. 

1802. 

Von H. P. MIkkelsen 

in Odense. 

(I. Frei-.) 



1303. 

Von J. van Dijk in 

de Lier. 

(IL Preis.) 



1304. 

Von M. Feig! in 

Wien. 

(III. Preis.) 









^ ^ 



■-■^.'W Eihy^H g'Mgs' 



Matt in 2 Zögen. 



Matt in 2 Zügen» 



Matt in 2 Zügen. 
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Aus dem II. DreizUgerturnier des Nordischen Schachbundes. 

1306. 
Von Konrad Erlin in Wien. 



(I. Preis.) 




Matt in 3 Zügen. 



1807. 

Von Vojta Kosek in Bohumilice. 

(III. Preis.) 




Matt in 3 Zügen. 



1309. 
Von Konrad Erlln in Wien. 

rV. Preis.) 



i* 



¥) 



1306. 

Von VIncenz Schlff«r in Wien. 

(II. Preis.) 






Matt in 3 Zügen. 

1308. 
Von Konstantin Oavrilov in Ismail. 

ÖV. Preis.) 



4 1 




1 i.i 
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m^ ^i± AM 





Matt in 3 Zügen. 

1310. 

Von Valentin Marin in Barcelona. 




tt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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1311. 
Von Konstantin Oavriiov in Ismall. 

(Ehrende Erwähnung.) 



1312. 




Matt in 3 Zügen. 

1313. 
Von Chr. Christansan in Kopanhagan. 

(Ehrende Erwähnung.) 




Matt in 3 Zügen. 

1315. 
Von Konrad Erlin in Wian. 

(Ehrende Erwähnung.) 



Von Ladislaus Vateinfk in Oaiky. 

(Ehrende Erwähnung.) 




Matt in 3 Zügen. 

1314. 

Von Albart Burmalstar in Raval. 

(Ehrende Erwähnung.) 



■ ^ ■: E^ 


m 


tai'äil.. :.M^ 


wr_\ 


iHi; t ni 


H 


.•^- J S- .■ — -i 


*3 


A ^ i t J 




ür ■. -ILj 


^^HBBMI 


^H II 


B BOi 


~JH 


■, WJtW 


m\ 



Matt in 3 Zügen. 

1316. 

>ag in 

(Ehrende Erwähnung.) 



Von NIals Höag in Kopanhagan. 
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Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zflgen. 
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Aus dem Problemturnier des Barmer Schachvereines. 

1318. 
Von J, van Dljk in de Uer. 

(U. Preis.) 



1317. 
Von Anton Ursiö in Orehek 

(I. Preis.) 



pfPT^^^^^v^ 
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Matt in 2 Zügen. 

1319. 

Von M. GrUnfeld in Rigt. 

(III. Preis ex aequo.) 




Matt in 2 Zügen. 

1321. 
Von A. Schoschln in St. Petersburg. 

(I. Preis.) 
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Matt in 2 Zügen. 

1320. 

Von N. Maximov in St. Petersburg. 

(III. Preis ex aequo.) 




Matt in 2 Zügen. 



Von M. 


1322. 
Karstedt in Cottbus. 

(II Preis.) 
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Matt in 3 Zügen. 
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1823. 

Von Fritx Köhniein in MQnchen. 

(in. Preis ex aequo.) 




Matt in 3 Zügen. 



1325. 
Von Karl Behting in Riga. 

(I. Preis.) 
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Matt in 4 Zügen. 

1327. 

Von Oaorg Chocholous in Prag. 

(III. Preis.) 




1324. 

Von M. Karstadt in Cottbus. 

(III. Preis ex aequo.) 
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Matt in 3 Zügen. 



1326. 



Von Valentin Marin in Barcelona. 
(II. Preis.) 
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Matt in 4 Zügen. 

l:^2ä?. 
; Von Dr. E. Mazolin Mähr. WeE0kirchan. 

(TteproduUiofi.) 




Matt in 4 Zügen. 



U^\X \w ^ X>i'*,^\\. 
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3 Themabeisplele zum „Norwich Mercury"-Turnien 

1329. 1380. 

Von Godelrey Höathcote. Von Oodefrey Haathcoto. 
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Matt in 2 Zügen. 



1331. 
Von Godefrey Heathcote. 




Matt in 2 Zügen. 





Von Dr. 


xooo, 

Wenzel Tuzar. 
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Matt in 3 Zügen. 



1332. 
Von Godefrey Heathcote. 




Matt in 3 Zügen. 

1334. 
Von Dr. Eduard Mazel. 



Matt in 2 Zügen. 




Matt in 3 Zügen. 
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Die Preisträger aus dem „Jcumal Historlaf-Turnier. 



1335. 
Von Cauveren in Amsterdam. 

(I. Preis.) 



f^ 




-■^ 


■iä 


4 






1 


■■ ■:■£% 


.ji 




..ü 


S i 


1^- 


.■- 


gl 


... i 




o 


II 


1 -.iJ 


yi 


in 


]h 


^ 




lam |KE^ 


'~ 



Matt in 3 Zügen. 

1337. 

Von J. Bartsch in Klausenburg. 

OII. Preis.) 
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Matt in 3 Zügen. 

1339. 

Von Konrad Erlln in Wien. 

(IV. Preis ex aequo.) 



"g ggg gn BBi 




1336. 

Von Emil Pradignat in Saujon. 

(II. Preis.) 




Matt in 3 Zügen. 

1338. 

Von Anton Ursic in Orehek. 

(IV. Preis ex aequo.) 




Matt in 3 Zügen. 

1340. 
Von F. Oamage in Westborough. 

(1. ehrende Erwähnung.) 




Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zü^iu 
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1341. 
Von JosA Paluzle in Barcelona. 

(2. ehrende Erwähnung.) 




Matt in 3 Zügen. 



1343. 
Von M. Feigl in Wien. 

(i. ehrende Erwähnung) 




Matt in 3 Zügen. 



1342. 

Von A. Schoschin in St. Petersburgt 

(3. ehrende Erwähnung.) 




Matt in 3 Zügen. 



1344. 

Von H. L. Schuld in Grave. 

(6. ehrende Erwähnung.) 



1^ 
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Matt in 3 Zfigen. 






1345. 



Zwei Reproduktionen. 



Herrn A. Gu^lielmetti in Rom hochach- 
tungsvoll gewidmet 
von J. Kchtz und K. Kockelkcrn. 



1346. 
Von Miroslav Havel in Prag. 





Matt in 4 Zügen. 



Malt ia 3 Za^ea« 
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6 Originalbeitrage. 



1347. 
Von J. Colpa in Leiden. 
(Für die „Wiener Schachzeilung".) 
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pn^ an 



Matt in 2 Zügen. 

1349. 

Von Dr. Emil Paikoska in Prag. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 





fj 


1 I 


fl 



Matt in 3 Zügen. 

1351. 
Von Dr. Th. Schaad in Schaffhauten. 

I Für diö „WiflTier SiliRrfr/.eitunjr'".) 




1348. 
Von Dr. H. Keldanz in New-York. 

(Für die „Wiener Schachzeihing",) 




Matt in 2 Zügen. 

1860. 

Von Hauptmann Adolf Steif in Krakau. 

(Für die „Wiener Schachzeitung'*.) 



1 
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_9I^B 



Matt in 3 Zügen. 

1362. 
Von Josef Krejöfk in Olmütz. 

(Für die „Wiener Schachzeitung".) 




Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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Lösungen. 



Nr. 0/10. September-Oktober. 

A, 1. b ö — b 6 etc. ^. 1. e 6 — e 6 etc. 
a 1. c 6 — c 6 etc. 1. 1. Dd 2 — e 3 etc. II. 1. 
Lg6— c2 etc. III. 1. Dh5-g4 etc. 
l. la. 1. Df6 — h8 etc. 2. 2a. l.DaTetc. 
3. 3a. 1. Dh6 bezw. h2 etc. 4.4a. l.Tc6 
bezw. l.TfSetc. 5. 5a. Leicht ersichtlich. 
6. 6a. 1. Tb 7 bezw. 1. Tf6 etc. 7. 7a. 

I. Dd7 bezw. 1. Lf7 etc. 8. 8a. 1. Dc6 
bezw. 1 . D h 2 etc. In 8a fehlt auf f 8 der 
weiöe König. 9. 9a. 1. Db 7 bezw. 1. D a8 
etc. 10. 10a. 1. Lc4 bezw. 1. Da4 etc. 

II. IIa. 1. D a6 bezw. 1. D c 6 etc. 12. 
12a. 1. Kel bezw. 1. D h 8 etc. 13. 13a. 
1. Dh5 bezw. l.Lb4 etc. 14.14a. l.Td 4 
bezw. 1. Sc 4 etc. 15. 15a. l. Dh6 bezw. 
1. Sa2 etc. 16. 16a. 1. Da3 etc. 17. 17a. 
1. Dfl bezw. l.Df8 etc. 18.18a. l.Dbl 
bezw. 1. Dhl etc. 19. 19a. 1. Se8 bezw. 
1. Kc8 etc. 20. 20a. 1. Sa 6 etc. 21. 
21a. 1. Tfl bezw. l.Tdl etc. In 21. fehlt 
auf g4 ein schwarzer Bauer. 22. 23a. 

1. Kb3 bezw. 1. Lg7 etc. 23. 23a. 1. 
Dh8 etc. 

1250. 1. Se5. — 1251. 1. Sdö. — 
1262. 1. Sf4. — 1263. 1. Se7t KXS 

2. Dc8 etc. — 1254. 1. Td7t 2. Lföf 

3. Te7 etc. — 1255. 1. Td2 2. L d 3 
.3. T d 1 etc. — 1256. I. h 5 f g 2. D a 1 etc. 



Sonst 2. D b 7 etc. — 1267. 1. d 3 K X B 
2.Dg4 (Ke6 2. De 6) etc. — 1268. 1. LhS 
B X L 2. Da8 etc. - 1269. 1. S d7 S X 
B 2. Da2etc. — 1260. 1. Ld4 Ke4 
2. Dh7t K X L 3. Dd3t elc. — 1261. 
1. Sf3 BVS! 2. c8 Tb3 X c3 3. D X 
c 7t KXT 4. D d 6t etc. — 1262. 1. S e 3. 

— 1263. 1. D c 6. — 1264. 1. T a 8. — 
1265. 1. Db8. — 1266. 1. Lg 6. — 1267. 
1. Tgl LXB 2. Tbl L CO 8. Da 6t elc 

— 1268. 1. S e 6. — 1269. Auf e 1 fehlt ein 
weißer und auf a6 steht ein schwarzer 
Läufer; a 4 ist ein schwarzer Bauer. 1 . D f 8. 

— 1270. 1. Lc3. — 1271. 1. L e 2. — 
1272. 1. Lc4. — 1273. 1. Tc3. — 1274. 
1. Sb5. — 1276. 1. Lg 7. — 1276. l.Kel. 

— 1277. 1. Tg 7. — 1278. 1. L c 6. — 
1279. 1. Dg 4. — 1280. Es lief keine 
Lösung ein. Deshalb folgt deren Angabe 
später. — 1281. Auf b 6 fehlt ein schwar- 
zer Bauer. — 1282. Verunglückt. — 1283. 
1. Ld8. — 1284. 1. Le8 etc. — 1286. 
1. Dh4. — 1286. 1. Tal, aber auch 
1. T e 2. — 1287. Auf h 5, h 6 fehlt ein 
weiß-schwarzes Bauernpaar. — 1288. 
l. D b 4 1 statt 1. L f 1 führt auch zum Ziele. 

— 1289. 1. Db2. — 1290. 1. S c 5. — 
1291. 1. c8L. 



Die heurige Kontinentaltour 

des Schach-Klubs von Hastings hatte folgendes Ergebnis: 
Hastings 



Totale 29Vi 



S 5 


Brüssel 


5 


3 


Haag 


8 


4 


Amsterdam 


7 


37, 


Hannover 


472 


572 


Bremen 


372 


5 


Kiel 


4 


37» 


Kopenhagen 


57, 



3772 



Man ersieht daraus, daß die Holländer über viele starke Streiter 
verfügen. 

Das Hastingser Team bestand aus den Herren Chaudler, H. T. 
Ghesire, H. E. Dobell, Rev. H. W. Jeames, T. R. Kirkpatrick, F, J. 
Mann, H. J. Stephenson und H. W. Trenchard. 
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Das IL internationale Schachturnier In Monte CarlOi 1902. 

(Fortsetzung.) 

16. Spieltag, Mittwoch den 19. Februar 1902. 

Stand nach dem XIV. Spieltag. 



Maröczy 7 + H. + (l). 

Pillsbury .... 7 + W. + (l). 

Janowski .... 6V4 + (1). 

Marshall .... 6. 

Gunsberg .... 53/4. 

Teichmann . . . 51/2 + 4 W. 

Dr. Tarrasch . . 6 + (1). 

Wolf 43/4 + W. 

Mieses 41/j + w. + (1). 

Napier 4V4 + (1). 



Popiel 41/4. 

Tschigorin . . . 4 + H. + (1). 

Schlechter . . . 4 + (l). 

Albin 3V4 + W. + (1). 

Mason 32/4 + W. 

Marco 3Vj -f- (1). 

V. Scheve .... 21/2 + 1. 

Eisenberg . . . 2 + 2 W. + (1). 

Reggio 1V2 + (1). 

Mortimer .... 1. 



Obersicht über die Paarung und die Resultate des XV. Spieltages. 
Partie: Eröffnung: Resultat: 

W. Teichmann-Pillsbury .... Spanisch Remis. 

W. Albin-Dr. Tarrasch Sizilianisch Remis. 

W. Eisenberg-Mieses Damenbauer Eisenberg gewann. 

H. Tschigorin-Maröczy Remis, bereits publizirt unter dem XIV. Spieltag. 

Rückständige (das ist Hänge- und Wiederholungs-) Partien nach dem XV. Spieltage. 

W. Teichmann-Eisenberg 1 W. Teichmann-Mieses 

W. Teichmann-Wolf 



Partie 896 (106). Spanische Partie. 

23. c2 — c4 Ke8 — e7 

24.Kfl — f2 Tg6 — g8 

25.Lb2 — cl Le6 — f5 

26.Td3 — d2 Tg8 — d8 

27.K f2 — e2ß Td8 X d2t 

28.Tdl X d2 Ke7 — e 6 

29. g2 — g4 Lf5-g6 

30. h2 — h4! h6 — h5!^ 

31. g4 X hö Lg6 X h5 

32. h4Xg5 KeSXeö 
33.Td2 — döf Ke5 — e6 
34.Lcl— b2 c7 — cß 
36.Td5 — eöf Ke6 — d7 
36.Teö — e3 Ta8 — eö 
37.Te3Xe8 Kd7Xe8 
38.Ke2 — e3 Lh5 — g6 
39.Ke3 — d2 Ke8 — d7 
40.Lb2 — f6 Lg6 — f5 
41.Kd2 — c 3 Remis. 

1 Hiedurch wird der schwarze König 
nur vorübergehend vom Damenflügel ab- 
gedrängt. Schwarz kann später die Türme 
auf der d-Linie zum Abtausch bringen, 
wonach der Weg zum Damenflügel für 



Teichmann. 


Pillsbury. 


1. e2 


-e4 


e7 — e5 


2.Sgl 


- f3 


Sb8 — c6 


3.Lf 1 


— b5 


Sg8 — f 6 


4. 


— 


S f 6 X e 4 


5. d2 


— d4 


Se4 — de 


6.Lb5 


X c6 


d7 X cß 


7. d4 


X e6 


Sd6 — f 6 


S.Ddl 


X <i8t 


Ke8 X d8 


9.Tfl 


— dlf 


Kd8 — 68« 


lO.Sbl 


— C3 


h7 — h6 


11. b2 


-bS» 


Lf8 — b4« 


12.Sc3 


— 62 


g7 — g6 


13.Lc 1 


-b2 


Th8 — g 8 


14.Tdl 


— d3 


a7 — a 6 


lö.Tal 


— dl 


Lb4 — 67 


16. a2 


— a4 


Lc8 — e 6 


17.Sf3 


— d4 


Sf5 X <i4 


18.Se2 


X <i4 


Tg8 — g65 


19. f 2 


-f3 


L67 — c6 


20. K g 1 


— fl 


Lc6 X d4 


21.Lb2 


X d4 


b7 — b6 


22.Ld4 


-b2 


c6 — c 6 
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den König wieder frei wird. Anderseits 
ist es für Weiß, um sein Bauemübergewicht 
auf dem Königsflügel zur Geltung , zu 
bringen, wünschenswert, einen Turm auf 
fl zu belassen, da dann später f2*-f4 
mit großer Kraft erfolgen kann. Demnach 
ist der Textzug für Weiß nicht übertrieben 
vorteilhaft. 

2 Schwach wäre 9. . . L c 8 — d 7 wegen 
10. Sf3 — gft! 

' Weiß befolgt hlebei das übliche 
Entwicklungssystem. Der Zug gibt aber 
dem Gegner eine Marke zu den Angriffen 
a7 — aö — a4 und c6 — c6- c4. Der 
Anziehende sieht sich später veranlaßt 
a 2 — a 4 und c 2 — c 4 zu spielen. Danach 



stehen aber seine Dameobauem sämtlich 
auf Weiß und sind den Angriffen des 
feindlichen Damenläufers ausgesetzt Vor- 
zuziehen ist daher 11. Sc3 — e2. Der 
weiße Damenläufer konnte dann aber d2 
nach c3 entwickelt werden. 

^ So spielte Pillsbury auch gegen 
Maröczy und Wolf. Doch verliert der 
Zug ein Tempo. Besser ist gleich Lf8 — e7. 

» Um auf S d 4 X e 6 mit dem Turm 
wieder zu nehmen. 

«Die Variante 27. Kf2 — eS? Lf5 
— c2! mag zeigen, wie leicht man eine 
Partie verlieren kann. 

"7 Auf 30. . . g 5 X h 4 folgt natürüch 
31. f3 — f4. 

Anmerkungen von L. Löwy. 



Partie 897 (107), S 


izilianisc 


Albin. 


Dr. Tarrasch. 


82.Tal 


1. e2 — e4 


c7 — C5 


B3.Lf3 


2.Sbl — c3 


Sb8 — c6 


34. Tbl 


3.Sgl — f 3 


e7 — e 6 


36.De 2 


4.Lf 1 — e2 


Sg 8 — f 6 


36.Th6 


6. — 


D d 8 — c 7 


37. c2 


6.Tf 1 — el 


a7 — a6 


38. c3 


7. a2 — a4 


b7 — b6 


39.Lg4 


8.Le2 — f 1 


Lc8 — b7 


40. K g 3 


9. d2 — d3 


Lf8 — de 


41.Le6 


10. g2-g3 


Sc6 — e5 


42. b2 


11. S f 3 X eö 


Ld« X e5 


43.Lf 5 


12.L f 1 — g2 


h7 — h5 


44.Th7 


13.Sc3 — e2 


h5 — h4 


4ö.Kg4 


14. f2-~f4 


L e 6 — d 6 


46. Tb 3 


16.Se2 — c3i 


h4 X g3 


47. T h 8 


16. h2 X g3 


Ld6 — e7 


48.Kfö 


ir.Lcl — e3 


— — 


49.Th7 


18. a4 — a5 


b6 — b5 


50. T f 7 


19.Ddl — e2 


d7 — dö 


51.Td7 


20. e 4 — e 6 


Sf6 -h5 


52.Td5 


21.Le3 — f 2 


^'^ — E'^ 


53.Td8 


22.Lg2 — f 3 


Sh5 — g7 


54.Ke« 


23. f4Xg5 


Le7 X g5 


55.Kd7 


24.Kgl -g2 


Sg7 — f5 


56.Td4 


26.Tel — hl 


Sf 6- d4 


f)7.Td3 


26.Lf 2 X d4 


c5 X d4 


58.Kd8 


27.Thl X h8 


Td8 X h8 


59.Kc7 


28.Sc3 — dl 


Th8 — g8 


60. T f 3 


29. Sdl — f 2 


L g 5 — f 4 


61. T fl 


30. S f 2 — g 4 


Lf4 X g3 


62. Tal 


31.Kg2 X g3 


f 7 — f 5 


63.Kb7 



— hl 


f5 X g4 


Xg* 


Kc8 — bS 


— h6 


Dc7 X »5 


— f2 


Da6 — b4 


— h7 


Tg8 — f 8 


— c8 


Tf8 X f 2 


r^t 


Tf2 — d2 


Td2 X dsf 


-g4 


Td3 — e3 


-f5 


Te3 — 62 


— b3 


Lb7 — CS 


X C8 


Kb8 X C8 


-h3 


Te2 — e4t?» 


— f6 


Te4 — es 


— h8t 


Kc8 — d7 


-h7t 


Kd7 — es 


— e6 


Ke8 — f 8 


-f7t 


Kf8 — g8 


— d7 


d4 — d3 


Xd5 


Kg8 — g7 


-d8 


TeS — h3 


— d4 


Kg7-f8 


— d7 


ThS — h7t 


— d8 


Th7 — e7 


X d3 


Te7 X e6 


-f3t 


Kf8-g7 


— c7 


Te5 — es 


— b7 


Kg7-g6 


— fl 


Kg6 - g6 


— al 


Kg6 — f 6 


X ae 


Te6 — e4 


-b6 


Te4 X b4 
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64.Ta6 — a3 
6ö.Kb6 — c6 
66.Kc5 X bö 
67. b 3 — b 4 



Kf 5 — ee 
Tb4 — h4 
Ke6 — d7 
remis. 



1 15. . . e 4 -- e ö wäre für Weiß ver- 
derblich: 15... LbTX g2 16. Kgl Xg2 
Dc7 — b7t 17.Kg2-gl h4 — h3! 



2 Schwarz hat fein manövrirt und 
Gewinnstellung erlangt. Der Textzug aber 
ist ein Fehler, welcher dem Gegner noch 
die Kettung ermöglicht. Richtig war 
44... Te2 — f2, z. B. 45. Kg4 — eö 
K c 8 — d 7 nebst K d 7 — e 6 etc. oder 
45. Kf4 — g8 Tf2-f5 46. Th2 — h4 
KcB — d7 47. Th4Xd4 Tf5Xe5 
und gewinnt. 

Anmerkungen von L. Löwy. 



Partie 898 (108). Damenbanerspiel. 



Eisenberg. 

1. d2 — d4 

2. S g 1 — f 3 

3. C 2 — C 4 

4. e 2 — e 3 1 
5.Sbl — c3 
6.Sf 3 — e5 
7. f 2 — f 4 
8.L f 1 — d3 
9. S c 3 — e 2 

lü.S e2 — g3 
11. d4 X e5 
12.Ld3 — e2« 

13. — 

14. e 3 — e 4 
lö.Sg3 X e4 
16. g2-g3 
17.Le2 — g4 
18.Kgl— g2 
19.Se4 — d6 
20. D d 1 — e 2 
2l.Lg4 — f 3 
22.L f 3 — e4 
23.De2 — h5! 
24.Kg2 — h3 

2ö.Le4 X f 6 
26.Tal X cl 
27.Tcl — dl 



Mieses. 

d7 — d5 

e7 — e 6 
c 7 — c 6 
L f 8 — d6 
f 7 — f 5 
Dd8 — f 6 
Sg8 — e7 
Sb8 — d7 
D f6 — h4t 
Ld6 X e5 
d5 X c4 
b7 — b5 
Se7 — d5 
fö X e4 
0—0 
Dh4 — d8 
Dd8 — b6t 
Sd7 — c5 
Lc8 — d7 
Scö — d3 
Db6 — d4 
Sd3 X cl 
Sd5 — est 
Se3 — f 5» 

e6 X f 5 
Dd4 X b2 
Ld7 — e6?^ 



Stollang naeh dam 27. Zug» von Schwarz. 



(Sl«h« Diagramm.) 



28.Dh5 — f 3! 
29.Df3 X c6 
30.Kh3 — h4 
31.Kh4 — g5 
32.Sd6 X f 7 
33.Tdl — d7! 
34.Tfl — dl 
35.Td7 X f 7 



g7 — g55 
g5 — g4t 
Db2 X h2t 
Le6 — f 7« 

Tf8 X f 7 
Ta8 — f 8 

Kg8 — hö 

T f 8 — g8t 





B 


I> 






i 


ii 






^k^^ 


lA 






:imr 


1 mjm 






'Jl |p 








^M H 


rrm 


-c2+ 


36.Kg5 


X f 5 


Dh2- 


37.Dc6 — e4 


Dc2 X dl 


38. e5 — e6 


Ddl — d3 


H9.D e4 X d3 


c4 X <i3 


40.T1 7 — d7 


Tg8 — f 8t 


41.Kf 5 — eö 


Kh8 — g8 


42. e 6 — e 7 


Tf8 — e8 


43.Keö — e 6 


Kg8-g7 


44.Td7 — d8 


d3 — d2 


45.Td8 


Xd2 


Gibt auf. 



1 stärker ist 4. S b 1 — c 3, was e 2 — 
e 4 vorbereitet Auf 4. . . S g 8 — f 6 folgt 
5. Lei— g5. Auf 4... f7 — f5 folgt 
5. Lei — f4 Lf8 — d6 6. e2 — e3 mit 
gutem Spiele. 

2 Mit diesem überraschenden Bauer- 
opfer fuhrt Weiß abenteuerliche Ver- 
wicklungen herbei. L d 3 X c 4 war un- 
bedenklich. 

3 Nach 24. . . g 7 — g 6 hätte Weiß mit 
25. L d 3 X iT 6 das Remis sicher. 

« Es drohte allerdings S d 6 X ^ 5. 
Schwarz hJitte aber den Gegner mit c4 
— c 3 beschäftigen sollen. 

5 28. . . L e 6 - d 5 würde mit 29. T d 1 
Xdö c6Xd6 30. Df3Xd5t Kg8 — 
hS 31. Sd6 — f7t nebst Matt in 3 Zügen 
beantwortet werden. Mit dem Textzug, der 
zunächst g5— g4 droht, zwingt Mieses 
den weißen König mitten zwischen die 
feindlichen Figuren hineinzuspazieren, 
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wahrscheinlich in der Hoffnung, ihm dort 
früher oder später ein Matt appliziren zu 
können. Merkwürdigerweise erweist sich 
diese Hoffnung als trügerisch — ja der 
weiße König beteiligt sich sogar sehr 
kr&flig am Gefecht. 



« Auch 31. . . K g 8 — gl mit d» 
Drohung h 7 — h 6 ^ hat keinen Erfolg 
wegen 32. Dc6 — cTfi Le6 — f7 (oder 
Tf8 — f7 33. Sd6X'7) 83. Sd6X 
föf etc. 

Anmerkungen von L. Löwy. 



16. Spieltag, Donnerstag den 20. Februar 1902. 
Überblick über die Paarung und die Resultate des XVI. Spieltages. 

Partie: Eröffnung: 

Wolf-Maröczy Sizilianisch 

Mieses-Tschigorin Wiener Partie 

Schlechter-Mason Russisch 

Napier-Dr.Tarrasch Damengambit 

Eisenberg-Pillsbury Russisch 

Marco-Albin Spanisch 

Gunsberg-Reggio Spanisch 

Teichmann-Mortimer Spanisch 

Marshall-y. Scheve Damenbauer 



Besaltat: 
Maröczy gewann. 
Tschigorin gewann. 
Remis. 
Remis. 

Eisenberg gewann. 
Remis. 

Gunsberg gewann. 
Teichmann gewann. 
Marsball gewann. 



Rückständige (d. i. Hänge- und Wiederholungs-) Partien nach dem XVI. Spieltage. 

W. Mason-Schlechter 



W. Teichmann-Eisenberg 
W. Teichmann-Wolf 
W. Teichmann-Mieses 



W. Dr. Tarrasch-Napier 
W. Albin-Marco 



Stand nach dem XVI. Spieltage. 

Maröczy 8V4 + (10). Mieses 

Pillsbury 7i/^-f_(9). Albin 

Marshall 7 + (9). Schlechter . . . . 

Teichmann .... 6V4 -f 3 W. + (8). v. Popiel 

Gunsberg 6V4 + (8). Mason 

Janowski 6V4 4-(10). Marco 

Dr. Tarrasch . . . 0V2 -f W. + i9). Eisenberg 

Tschigorin .... 51/4 + W. + (9). v. Scheve 

Wolf 43/4 -f W. - (10). Reggio 

Napier 41/2 4. w. + (8). Mortimer 

H = Hängepartie. 

W = Wiederholungspartie. 

Die Zahlen in () zeigen an, wie viele Partien jeder noch zu 



4iA-f(10). 

4V4 + W. + (10). 

4V4 + W. + (10). 

4V4 + (d). 

33/4 + 2W + (9). 

3V4 + W-h(9). 

3V2+W. + (9). 

2V2 + (10). 

lVi + (9). 

l + (9). 



spielen hat 



Partie 899 (109). Sizilianische Verteidigung. 



Wolf H. 

1. e2 — e4 

2. S g 1 — f 3 
3.Lf 1 — e2 
4. — 
ö.Sbl — c3 

6. d2 — d4 

7. S f 3 X d 4 

8. L c 1 — g 5 
9.Le2 — f 3"^ 

lO.Tfl — e 1 
U.Lgö — f 42 



Maröczy Qeza. 



c7 

e7 

Sb8 — 

Sg8 

Lf8 

c5 

a7 



Sc6 



c5i 

e 6 
c 6 
f fi 
e7 
d4 
a6 

— 

— e5! 
Dd8 — c7 

d7 - d6!3 



X 



12.Ddl 
13. a2 
14.Tai 
l5.Lf 4 

16. h2 

17. e4 
18.Sd4 

19. S f 3 

20. b2 
21. Lei 
22.Se 5 
23.Sd3 



e2* 
a3 

dl 

cl« 

h3 

d5 

f3 

c3 
b2 

— d3 

— b4 



X 
X 

X 



b7 - b6 
Lc 8 — b7 
Ta8 — c 8^ 
Tf 8 — es!« 

de — dö 
Se5 X f 3t 
Sf 6 X dö 
Sd6 X c3 
L b 7 — d 5 ! 9 

f7 — f 6 
Le7 — d6 
Ld6 — b7 
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24.De2 — g4 
26.Dg4 — g6 
26.Dgö — d2 
27.Dd2 — e2io 
28. D e 2 — h 6 
29.Sb4 — d3 
80.Dh6 — g5 
31.Dg6-g3 



f6 — f 6 
Ld6 — e7 
Tc8 — d8 
Le7 — de 

a6 — a5 
Dc7 — c6 
Ld6 — e7 



Stellung nach d«ni 31. Zag« von W«IB. 




31.. . 

32.Sd3 — eöii 
33.Tel X dl 
34.Dg3 — f 312 
35.D f 3 X b7 
36.Kgl — h2 

37. g2 — g3i3 

38. f 2 X g3i* 
39.Db7 — g2 



40. c3 

41.Dg2 

42. 

43. 

44. 



c4 
d2 



Lei — h4! 
Td8 X dl 
Dc6 — e4 
De4 X c2 
Dc2 X dlf 
Ddl — h5 
Lh4 X g3t! 
Dh5 — e2t 
De2 X e5 
De5 — e 4 
De4 X c4 
Te8 — c8 
Dc4 — e2t 
De2 — f If 
da das Matt unver- 



h3 — h4 
.Dd2 — de 
.Kh2 — h3 
Weiß gibt auf, 
meidlich ist. 

^ Die sizi lianische Verteidigung ergibt 
ein etwas beengtes Spiel, ist aber ganz 
sicher. Schwarz entwickelt sich freilich 



nur langsam, aber gerade deswegen ist dieses 
Spiel ^egen jüngere Meister zu empfehlen, 
weil diese dem lebhaften, aggressiven Ent- 
wicklungstypus leichter begegnen, als dem 
vorsichtigen, hinterhältigen. 

2 Weiß hat seine Läufer ungünstig 
postirt und verliert daher einige Tempi. 

' Ein trefiflicher Zug, der dem Gegner 
unerwartet kam. 

« L f 4 X ® ^ ^^6 nicht günstig. 

^ Schwarz hat seine Streitkräfte voll- 
ständig entwickelt und geht nun zum An- 
griff über. 

« Um S e 6 — c 4 (drohend S c 4 X b 2 
und S c 4 X ä 3 zu pariren. 

de— ■ 



dö eine notwendige Vor- 



7 Für 
bereitung. 

8 Auch auf andere Züge käme Schwarz 
in Vorteil. 

« Durch Dc7 X c3 würde sich Schwarz 
einem heftigen Angriff aussetzen: 21. Se6 
X f7 KgSV f7 22. De2Xe6t etc. 

^^ Durch den Damenausfall hat Weiß 
viel Zeit verloren. 

11 Am besten; auf D g 3 — h 2 würde 
e e — e 5 ! folgen. 

" Es gibt nichts Besseres. 

13 Hierauf verliert Weiß überraschend 
schnell. Eine interessante Variante hätte 
sich nach 37. c 3 — c 4 ergeben. Schwarz 
hätte dann in folgender Weise gewonnen: 
37... b6Xc4 38. g2-g4! f5Xg4 
39. h3X&4 Te8 — e7 40. Db7Xe7 
Dh5Xe6!t 4l.Lb2Xe5 Lh4Xe7etc. 

1« Falls Kh2Xg» sof6 — f4t etc. 
Anmerkungen von Geza Maröczy aus 
dem „PestI Hiriap^ 

"f Gegen d 7 — d 5 gerichtet. Das von 
Weiß gewählte Entwicklungssystem (L f 1 
— e 2 nebst 0—0 und L e 2 — f 3) ist nicht 
geeignet, dem Gegner Schwierigkeiten zu 
bereiten. Schwarz entwickelt sich recht 
günstig. 

*' Nach 19. S c 3 X d 6 e 6 X d 5 kann 
Weiß Bauernverlust nicht mehr verhindern. 



Partie 900 (110). Wiener Partie. 



Miests. 

1. e2 — e4 
2.S b I — c3 

3. L f 1 — C 4 

4. d 2 — d 3 

5. S g 1 — e 2 

6. e4 X d5 

7. — 



Tsehigorin. 
e7 — e5 

Sb8 — c6 
Sg8 — f 6 
Lf8 - b4 
d7 — d6 
Sf e X d5 
Lc8 — ee 



8.Sc3 X d5 
9.LC4 X d5 

10. f2 — f4 

11. f4 — f5 

12. f 5 — f e 
13.Se2 — g3 
14.Sg3 — e4 
lö.Ddl — g4 



Lee X d5 
Dd8 X dö 

— 
Ta8 — d8?i 
Tf 8 — es« 
g7 — ge 
Lb4 — fS 
See — d4 
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le.Tf 1 — 
17.Lc 1 — 
18.Se4 — 
19.Sg6 — 
20.Dg4 — 
21.Le3 X 

22. g2 — 

23. c2 — 

24. c3 X 
25.Sh3 — 
26.Dh4 — 

27. Tal — 

28. S g 5 

29. Dh7 
30.Dh8 
31. De 5 
32.Dg3 
33.Kgl — 
34.Tf 1 — 
35. D f 2 — 
36.D f 1 — 
37. a2 — 
38.T fl — 
39.Df 4 — 
40.Dd4 — 
41.Khl — 
42.Kgl — 



X 
X 

X 



f2 
es 

h38 

h4 

h6?* 

g4 
c3 
d4 

g6 
h7t 
f 1 
f3 
hSf 
eöf 

g3 
f2 
hl 

gl 

f 1 

f 4 

a3 

cl 

d4t 

c4 

gl 
hl 



Sd4 
See 
h7 
Sc6 
Dd5 
Td8 
Lf8 

Lh6 
See 
Dc6 
Kg8 
Sd4 
Df 6 
Kf 8 
Ke7 
Le3 
Df3 

f7 
Te8 
Dg4 

c7 
Te2 
Dhö 
Kd7 
Dh3 
Df3 

b7 



l 



— e6 

— c5 

— h6 

— e6 

— c6 

— d4! 
Xh6 

e3 
d4 
f 6 

— f 8 

-f3t 
Xf3 

— e7 

— d7 
Xf2t 
Xg^t 

— f 6 

— e2 

— h5 

— c6 
~ e 6 

— h3 

— C 8 
-f3t 

— e3t 

— b5 



43.Dc4 — c3 
44. a3 — a4 
46.Khl — gl 
46.Kgl —hl 
47.DC3 — g7t 
48. Dg 7 — c 7 
49.Khl — gl 
öO.Kgl — g2 
61.Kg2 — ha 
62.Kh3 — h4 
63.Kh4 — g3 
Gibt auf. 



Kc8 — b7 
Des — f 8t 
Df8 — g4t 

bö - b4 
Kb7 — a6 
Dg4 — f 3t 
Df 3 — e3t 
De3 — d2t 
Dd2 X dSt 
Dd3 — d4t 
Dd4 — g4t 



1 Weiß hat eine zahme Eröffnung 
gewählt und sie nicht einmal gut behandelt 
Beweis dafür die Rückständigkeit der 
Entwicklung. Schwarz sollte aber nun mit 
11. . . f 7 — f 6 den Angrififsversuchen des 
Gegners vorbeugen und stünde dann über- 
legen. 

2 Der Versuch, mit 12. . . e ß — e 4 
die weiße Stellung zu erschüttern, würde 
das Gegenteil bewirken, da sich Weiß mit 
13. d 3 — d 4 prächtig konsolidiren könnte. 

(13. . . S c 6 X <^ 4? 14. S e 2 X d 4 D d 5 X 
d4 15. DdlXd4Td8Xd4 16. c2 — 
c3! etc.) 

5 Der kühne Angriffs versuch 1». Tf2 
— f 3 dringt nicht durch. 

« Offenbar übersieht Weiß die Antwort 
des Gegners. 



Also sprach Tarraschustra! 

Betrachtungen über den Wettkampf Dr. Tarrasch-Marshall. 

Von L« Löwj. 

Ein größerer Wettkampfzwischen zwei hervorragenden Spielern ist für 
die in der letzten Zeit mit Turnieren überfütterte Schachwelt ein Ereignis 
von besonderer Bedeutung. Die Nachricht, daß Marshall mit Dr. Tarrasch 
einen Match auf 8 Gewinnpartien ausfechten sollte, begegnete daher all- 
gemeinem Interesse. Die Ungewißheit über den Ausgang, die oft den 
Hauptreiz eines solchen Kampfes ausmacht, war jedoch hier nicht in dem 
sonst üblichen Maße vorhanden, denn allgemein war Dr. Tarrasch als 
der Stärkere anerkannt. Es unterlag keinem Zweifel^ daß die bisherigen 
Leistungen Marshalls, so hervorragend sie waren, sich weder an Quan- 
tität noch an Qualität mit denen des deutschen Meisters messen konnten. 
Man hatte überdies noch einen anderen Maßstab, welcher mehr oder 
weniger zuverlässige Schlüsse auf das voraussichtliche Resultat des Wett- 
kampfes zuließ. Beide Spieler waren nämlich schon einige Male in Tur- 
nieren zusammengetroffen und das Ergebnis war für Marshall ungünstig. 
Tarrasch gewann drei, Marshall eine Partie, und diese eine nur dadurch. 
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daß sein Gegner in Gewinnstellung ein grobes Versehen njachte, während 
eine Partie mit Remis endete. Das Spiel Dr. Tarraschs war in diesen 
Partien nicht nur an sich besser, sondern überdies persönlich überlegen. 
Kein Schachverständiger zweifelte daher an dem Siege des deutschen 
Meisters und niemand hätte sich gewundert, wenn Tarrasch den Match z.B. 
mit 8 : 4 gewonnen hätte. Das Resultat war aber für Marshall bedeutend 
ungünstiger, denn er hatte gegenüber den 8 Gewinnspielen des Gegners 
seinerseits (abgesehen von 8 Remispartien) nur einen einzigen Sieg auf- 
zuweisen. Da die Partien aber vorläufig nicht bekannt gegeben wurden, 
so ließ sich zunächst nicht entscheiden, auf welchen Umstand dieser für 
Marshall so ungünstige Ausgang des Kampfes zurückzufuhren sei. Hat 
Dr. Tarrasch so gut oder sein Gegner so schlecht gespielt? Oder wird 
durch das Ergebnis nur das wahre Stärkeverhältnis beider Meister be- 
leuchtet? Die Antwort auf diese Fragen ließ indessen nicht lange auf sich 
warten, denn schon kurze Zeit nach Beendigung des Wettkampfes er- 
schienen die Partien in Form einer von Dr. Tarrasch verfaßten, nett 
ausgestatteten Broschüre*) mit interessanten aber, wie sich bei näherer 
Besichtigung zeigt, zum großen Teil anfechtbaren Ausführungen des 
deutschen Meisters. 

Eine eingehende Kritik des ganzen Buches würde zu weit führen; 
nur bei zwei Partien, der 7. und 11., scheint eine ausführlichere Erörterung 
am Platze zu sein. Man sehe zunächst die 11. Partie. Nach den Zügen 
1. e2 — e4 e7-e6 2. Sgl— fn Sb8 — c6 3. Lfl — bö a7 — a6 
4. Lb5Xc6 d7Xc6 5. Sbl — c3, erklärt Dr. Tarrasch, ist Weiß ent- 
scheidend im Vorteil, welcher Vorteil hauptsächlich darin besteht, daß 
der Anziehende später mit d3 — d4 durchbrechen und sich so ein 
Bauernübergewicht am Königsflügel verschaffen kann, während das Bauern- 
plus des Schwarzen am Damenflügel durch den Doppelbauer entwertet 
ist. Die offene d-Linie des Nachziehenden sei hier belanglos, meint 
Dr. Tarrasch, denn: „Dame und Turm beißen auf Granit, wenn d 2 — d 3 
geschehen ist.'' Ja, aber wenn Weiß durchbrechen und die Bauern seines 
Königsflügels verwerten will, muß er doch d3 — d4 spielen und dann 
beißen Dame und Turm nicht mehr auf Granit, sondern auf Schlagobers. 
Wenn der Anziehende aber die schwarzen Figuren sich am Granit zu 
Schanden beißen lassen will, muß er den Bauer auf d 3 stehen lassen 
und kann eben nie mit d 3 — d 4 durchbrechen. Überzeugend sind daher 
diese Ausführungen keineswegs. 

Dr. Tarrasch scheint sich überhaupt der Ansicht zuzuneigen, daß 
der Anzug ein entscheidender Vorteil ist Das wäre sehr bös. Denn ge- 
setzt, es käme einmal ein ideal starker Spieler. Dieser müßte natürlich 
zunächst im Anzug alle Partien gewinnen. Aber wie lange würde es 
dauern, so hätten ihm die Schacher, durchtrieben wie sie sind, seine 
Kniffe abgeguckt und würden ihm bald mit seinen eigenen Zügen auf- 
warten! Natürlich müßte dann selbst dieser ideale Spieler schließlich 
ebenso wie die anderen im Nachzuge alle Partien verlieren. Das wäre das 
Ende des Schach. Nun so gefährlich liegt die Sache wohl nicht. Denn es 



*) Zum Preise von M. 1.70 (inkl. Porto) zu beziehen vom Nürnberger Schach-Klub, 
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ist anzunehmen, daß es in der Eröffnung Vorteile gibt, die bei richtigem 
Gegenspiel zum Gewinn nicht ausreichen. Mit Sicherheit wird sich diese 
Frage aber kaum je entscheiden lassen. Es gibt nur ein Gebiet des 
Schach, wo sich derartige Untersuchungen mit Aussicht auf ein sicheres 
Resultat anstellen lassen, das ist das Endspiel. Hier zeigt es sich aber, 
daß selbst bedeutende Vorteile in vielen Fällen nicht zum Gewinn ge- 
nügen, z B.: König und kleine Figur oder zwei Springer gegen König, die 
Dame gegen einen auf das 7. Feld vorgerückten Turm oder Läuferbauer, 
sowie die zahlreichen Endspiele, in denen trotz Mehrbesitz eines oder 
mehrerer Bauern der Gewinn nicht erzwungen werden kann. Die An- 
nahme, daß nicht jeder Eröffhungsvorteil entscheidend ist, verstößt also 
nicht gegen den Geist des Schachspieles. Übrigens bemerkt Dr. Tarrasch 
selbst an einer anderen Stelle des Buches (in der 4. Partie), daß sich die 
Partie meist noch halten läßt, wenn man frühzeitig bemerkt, daß man 
schlechter steht. Nun, frühzeitiger als beim 5. Zug kann man das wohl 
nicht bemerken! Die Partie dürfte sich also nach Dr. Tarrasch noch 
halten lassen. 

Für eine besonders hervorragende Leistung hält Tar rasch offenbar 
die 7. Partie. Angenommen, er habe in dieser Partie immer das Beste 
gespielt, so würde diese Tatsache allein noch nicht als Grundlage eines 
sicheren Urteils über seine schachliche Leistung genügen. Das Maß für 
die Schachleistung kann nur die Größe des überwundenen Widerstandes 
sein, denn es ist leicht, die besten Züge zu machen, wenn der Gegner 
schwach spielt. Es muß also untersucht werden: Welchen Widerstand 
hatte Dr. Tarrasch in dieser Partie zu überwinden? Und da zeigt sich 
selbst bei oberflächlicher Betrachtung, daß Marshall sich eine ganze 
Reihe schwacher Züge hat zu Schulden kommen lassen. Abgesehen von 
der Eröffnung, die Marshall ersichtlich nicht besonders behandelt hat, 
ist schon sein 12. Zug, a2 — a 3, von tadelnswerter Mattheit. Statt dessen 
wäre das Manöver Lei — d2 — c3 zu empfehlen. Analysen mit starken 
Spielern des Wiener Schach-Klubs ergaben ein befriedigendes Resultat 
für Weiß. Nach dem 19. Zug von Schwarz ergab sich folgende Stellung: 

Schwarz: Dr. Tarrasch. 




Weiß: MarshalL 



In dieser Stellung mußte sich Marshall sagen: Es ist evident, daß 
mein Gegner besser steht; ich muß also ganz besonders vorsichtig spielen, 
um die Partie zu halten. Statt dessen machte er den gedankenlosen Zug 
20. Tf 1 — f 4. Bei diesem Zug hat Marshall sicher keine zwei Zuge weit 
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gerechnet, denn der Turm muß nach zwei Zügen wieder zurück. Höchst- 
wahrscheinlich hat er aber die Antwort Ta5 überhaupt gar nicht ge- 
sehen, denn sonst wäre ein so auffallend schwacher Zug wie Tf4 nur 
durch Influenza zu erklären. Viel besser wäre für ihn 20. Tf2 gewesen, 
worauf ein Gewinn für Schwarz überhaupt nicht ersichtlich ist. Hätte 
aber Dr. Tarrasch auch gegen diesen besseren Zug die Partie ohne 
weiteren Fehler seines Gegners gewonnen, so wäre das offenbar noch 
eine ganz andere Leistung gewesen. Auch der 25. Zug von Weiß b 3 — b 4 
ist schwach. Statt dessen hätte Mars hall seinen König nach dem Damen- 
flügel führen sollen. Opponirt Schwarz den Turm später auf f 6, so darf 
Weiß nicht tauschen, muß vielmehr seinen Turm auf der 2. Linie weg- 
ziehen und hat noch die Chance, sich gelegentlich mit c2 — cB die 
c- Linie für den Turm zu öffnen. Nach dem 25. Zuge war allerdings nichts 
mehr zu machen. Daß Dr. Tarrasch die Partie fein geführt hat, ist 
nicht zu bestreiten, aber ich glaube, daß andere Meister wie Lasker, 
Maroczy, Pillsbury, Janowski die Partie gegebenenfalls so ziemlich 
auf dieselbe Weise gewonnen hätten. Der Widerstand Marshalls stand 
merklich unter dem, was man von einem Meister ersten Ranges zu erwarten 
berechtigt war, und Dr. Tarrasch hatte durchaus nicht nötig, besonders 
tief liegende Manöver zur Widerlegung der von seinem Gegner gewählten 
Spielweise zu ersinnen, seine Gegenzuge waren vielmehr im ganzen ziem- 
lich einfach und für einen starken Spieler nicht schwer aufzufinden. Das 
überschwängliche Lob, das sich Tarrasch in den Bemerkungen zu dieser 
Partie selbst erteilt, kann demnach objektiver Kritik nicht standhalten 
Offenbar hat Dr. Tarrasch, sonst ein Meister strenger Selbstkritik, der 
er nicht zum mindesten seine Erfolge verdankt, hier das richtige Augen- 
maß für seine Leistung verloren. 

Im allgemeinen sticht in diesem Wettkampf das Spiel des deutschen 
Meisters durch größere Gediegenheit und Festigkeit vorteilhaft von der 
unruhigen und unsoliden Spielweise seines Gegners ab. So ganz auf der 
Höhe, wie z. B. im 2. Turnus des Wiener Turniers, war es aber wohl 
nicht. Tarrasch hat sich sogar ein paar grobe Versehen geleistet, die 
aber glücklicherweise nicht zu seinem Nachteil ausschlugen. Von Versehen, 
auffallend schwachen Zügen u. dgl. war sein Spiel übrigens nie ganz 
frei. Er selbst bemerkt in den „300 Schachpartien'*: Schwache Züge eines 
starken Gegners pflegen bei mir sehr häufig, gewissermaßen durch Influenz 
(ist wohl ein Druckfehler und soll heißen: Influenza), ebenfalls schwache 
Züge hervorzurufen. Marshall anderseits hat grobe Versehen eigenthch 
fast gar nicht gemacht, falsche Kombinationen, positionswidrige und ober- 
flächliche Züge hingegen in ziemlicher Anzahl. Selbst seine einzige Ge- 
winnpartie hat er nur einer seiner phantastischen Schwindelkombinationen 
zu verdanken, die natürlich inkorrekt war. Daß auf beiden Seiten auch 
einzelne feine Zöge, sowie gut durchgeführte Episoden vorkommen; ist 
bei Spielern von solchem Renommee selbstverständlich. So hat dieser Wett- 
kampf, dessen schachliche Ausbeute den hochgespannten Erwartungen 
nicht entsprach, nur die Überlegenheit Dr. Tarraschs, die schon vorher 
feststand, in noch grelleres Licht gerückt. ~ Aber nicht nur in schach- 
licher, auch in medizinischer Hinsicht hat dieser Wettkampf manche 
überraschende Anregung gebracht. Schach und Medizin stehen überhaupt 



852 Wiener Schachzeitang. [Jahrgang 190&. 

in engerer Verbindung als man vermuten sollte. Es gibt nicht nur unter 
den Schachspielern auffallend viele Ärzte, die Lehre von den Schach- 
krankheiten bildet sogar eine besondere, allerdings noch wenig erforschte 
Disziplin der medizinischen Wissenschaften. Bekanntlich sind Individuen, 
die eben einen Match verloren haben oder im Turnier durchgefallen 
sind, zu Schachkrankheiten ganz besonders disponirt, während die Sieger 
regelmäßig verschont bleiben. Es mußten daher die zahlreichen Freunde 
des in den weitesten Kreisen beliebten amerikanischen Matadors um seine 
Gesundheit zittern, als sie sahen, daß Marshall eine Partie nach der 
anderen verlor. Auch ich machte mich beim Nachspielen der Partien 
schon darauf gefaßt, daß Marshall nun bald einen kleinen unschädlichen 
Blutsturz oder einen vorübergehenden Anfall von Beulenpest (Schach- 
krankheiten enden für gewöhnlich nicht letal) zu überstehen haben würde. 
Aber wie groß war mein Erstaunen, als nicht Marshall, sondern 
Dr. Tarrasch, S. 51, plötzlich die Influenza bekam! Das war gegen alle 
Erfahrung. Im ersten Moment dachte ich, daß vielleicht eine Verwechslung 
der Namen vorliege und daß nicht Dr. Tarrasch, sondern Marshall 
den Match gewonnen und das Buch geschrieben habe. Das war aber 
denn doch zu unwahrscheinlich. Es galt also, die Ursache dieser merk- 
würdigen Erscheinung zu ergründen. Vor mehreren Jahren hat Dr. Tar- 
rasch selbst in einer berühmt gewordenen Abhandlung*) den Null- 
Bazillus als Erreger der Turnierkrankheit nachgewiesen. Daß aber dieser 
Fall nicht dem Null-Bazillus in die Schuhe geschoben werden kann, liegt 
auf der Hand Es ist offenbar ein anderer Schachpilz, der wegen seiner 
länglichen Form sogenannte Einser-Bazillus, der hier die Hand im 
Spiele hat. Dieser Bazillus, der hauptsächlich in Tumiertabellen vor- 
kommt, wo er besonders an den vom Null-Bazillus verschonten Stellen 
in anscheinend ziemlich harmloser Weise vegetirt, ist eben durchaus nicht 
so ungefährlich, wie allgemein angenommen wird. Denn, während der 
Null-Bazillus sich in der Regel im menschlichen Dünndarm festsetzt und 
dort choleraähnliche Wirkungen hervorbringt, scheint der Einser-Bazillus 
sich mit Vorliebe in der Großhirnrinde einzunisten, wo er bei besonders 
massenhaftem Auftreten unter Umständen fürchterliche Verheerungen an- 
richten kann. Daß aber der Einser-Bazillus auch noch der Erreger der 
Influenza sein sollte, wäre äußerst merkwürdig, denn diese Krankheit 
kommt bekanntlich auch bei Nicht-Schachspielern vor. Ich will damit 
aber nur diejenigen Schachspieler, die nebenbei auch Ärzte sind, zu 
weiteren Forschungen anregen und ihnen die Entscheidung der Frage 
überlassen: Hat hier der Unrechte den Match gewonnen oder hat der 
Unrechte die Influenza bekommen oder ist vielleicht (was bis jetzt als 
Axiom galt) nicht einmal ein Matchsieger mit 8 : 1 gegen diese tückische 
Krankheit immun?? 

(Nachdruck gestattet.) 

♦) „Deutsche Schachzeilung" 1891, S. 60. 
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An die geehrten Abonnenten 

richte ich — mit dem Ausdrucke lebhaften Dankes für die mir bisher 
zuteil gewordene Förderung — die dringliche Bitte, ihre Bestellung auf 
den neuen (9.) Jahrgang im Verlaufe des Monates Januar vorzunelimen, 
da es für mich von Wichtigkeit ist, die Höhe der Auflage festzustellen 
und unnötige Kosten zu vermeiden. 

Der steigenden Hochflut schachlicher Ereignisse Rechnung tragend, 
wird in Hinkunft nach jedem größeren internationalen Turnier ein 
starkes Supplementheft erscheinen. Die „Wiener Schachzeitung" ge- 
langt dadurch in bezug auf Reichhaltigkeit und Billigkeit an die erste 
Stelle unter den großen Fachblättern. 

Das Jahresabonnement kostet wie bisher 10 Kronen für Österreich- 
Ungarn, 87« Mark für Deutschland und 9 Mark für die Länder des 
Weltpostvereines. 

■9^ Die Supplementhefte werden aber nur an Jahresabon- 
nenten, die den Abonnementsbetrag pränumerando (im Januar 1906) 
entrichten, als Gratisprämien zur Versendung gelangen. — Halbjahrabon- 
nenten und Bestellern, die postnumerando zahlen, kann diese Begün- 
stigung nicht eingeräumt werden. 

■^^ Einzelne Supplementhefte kosten 2 Kronen. 

Mit herzlichen Wünschen für das neue Jahr und alle folgenden, 
die uns eine gütige Vorsehung noch beschieden, 

Ihr allerergebenster 

Georg Marco. 
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Auslese aus dem Koburger Meisterturnier. 
Partie 901, Spanische Partie. 



Bernstein. v. Bardeleben. 

1. e2 — e4 e7 — e5 
2.Sgl— f3 Sbb — c6 
3.Lfl— bö a7 — a6 
4.Lb5 — a4 Sg8 — f 6 
5. — LfS — e7 
<). T f 1 — e 1 b 7 - b 5 
7.La4— b3 d7 — de 
8. c2 — c3 0-0 
.9. h2 — h3 Lc8 — b7 
10. d 2 — d 3 

Diese Form der ^Spani.'ichen'* fällt der 
Verteidigung mindestens ebenso lästig, als 
irgend eine andere Variante. Weiß setzt das 
Spiel gewöhnlich mit S b 1 — d 2 — f 1 fort 
und eröffnet gelegentlich mit g 2 — g 4 nebst 
S f 1 — g 3 einen Angriff gegen die feindliche 
Rochade. 
10. . . S f 6 — d7 

V. Bardeleben begegnet dem ange- 
deuteten Plane in sinnreicher Weise. An 
dem nun folgenden Springermanöver sind 
die erlesensten Geister bisher achtlos vor- 
übergegangen. 

ll.Sbl — d2 Kg8 — h8 

12. g2 — g4 

Weiß hat das Gefühl, daß ihm f 7— f 5 
unangenehm wäre. 

12. . . Sd7 — c5 
13.Lb3 — c2 

Natürlich könnte auch S d 2 — f 1 ge- 
schehen. Scliwarz hätte dann die Wahl 
zwischen zwei guten Zügen. Er könnte ent- 
weder den spanischen Läufer beseitigen, 
öder aber den Springer über e 6 in die Jagd- 
gründe des feindlichen Königs lenken. 

13. . Sc5 — e G 
i4.Sd2 — f 1 Le 7 — gö! 

Das Feld f 4, ein wichtiger strategischer 
Punkt im weißen Lager, gehört dem 
Schwarzen. 

15.Sf 3 X g5 SeG X g5 

IG.Lc 1 X gö 

Dadurch wird die Lage noch ver- 
schlimmert, weil die feindliche Dame so- 
fort ins Gefecht gebracht wird. Vorsichtiger 
war K g 1 — h 2. 

16. . . Dd8 X g5 

17.Ddl — f 3 

Ein schwerer Fehler, wie die präch- 
tige Entgegnung lehrt. 



17. .. f 7 — fö! 

Weiß darf diesen Bauer nicht schlagen, 
da er nach 18. e4Xf5 Sc6 — d4 dem 
Fieberen Verderben entgegenginge. 
18.D f 3 — e3 

Jetzt kann man sehen, daß 17. D d 1 — 
d2 viel besser gewesen wftre. 



18. . . 




f B - 


-f4 


19. Des 


— d2 


Dg 6 - 


- h4 


20. K g 1 


-h2 


Tf8- 


-f G 


21. f2 


-f 3 


Tf C - 


- K6 


22.Dd2 


-g2 


h7- 


-h5 


23. S f 1 


— d2 


Lb7- 


- C8 




Schwarz argumenlirt: ich gewinne so- 
fort einen Bauer, habe dann überdies einen 
gedeckten Freibauer auf f4 und einen 
Springer gegen den Läufer — das müßte 
doch zum Gewinn der Partie ausreichen. — 
Warum sollte ich die Gelegenheit, so viele 
Vorteile mit einem Schlage einzuheimsen, 
ungenützt vorbeigehen lassen. 

24. Tel — gl 

25. f3 X g4 
26.Sd2 — f 3 

27. Dg 2 X f 3 
28.Tal X gl 

Man sieht nun deutlich, daß das Los- 
schlagen des Schwarzen verfrüht war. 
Weiß ist in der Entwicklung voraus und 
kann noch allerlei Unheil anstiften, v. Bar- 
deleben hätte all die folgenden Schwierig- 
keiten mit 23. . . T a 8 -— f 8 vermeiden 
können. 

28. . . S C 6 — e 7 
29.Tgl — g4 Dh4 — f6 
30. d3 — d4 Ta8 — dB? 

Offenbar in der Zeitnot. Sofort g 7 — 
g 6 etc. wie in der Partie, war jedenfall.* 
besser. 

31.Df 3 - f 2 g7 — g6 

32. d4 — d5 

Die Dame droht nach a 7 zu gehen und 
unter den Bauern aufzuräumen. 

32. . . Se7 — c 8 

33. Lc2 — dl Kh8^g7 
34.Tg4 — gl Td8 — h8 
35.Ldl — g4 Sc8 - b6 

Man beachte, daß der Springer abseits 
steht und bald ganz unwirksam wird, 
wahrend der weiße Läufer, der bi?her 
scheintot war, eine bedtulende Rolle spielt. 
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36.Lg4 — f 5 Th8 — h6 

37. b2— b3! 

Schwarz hat somit gewissermaßen einen 
Offizier eingebüßt. 

37... Kg7 — f8 

38.Lf5 — e6 Th6 — h4 

39.Tgl X g6! 

Weiß stellt das Gleichgewicht der 
Kräfte wieder her und behält eine treffliche 
Position. 

39. .. Th4 X h3t 

40.Kh2 X h3 Df6 X g6 

41.Df2 — h4 Dg6 — g3t 

Schwarz hätte auch 41. . . c 7 — c6 oder 
41...Kg8 — g7 spielen können. Doch 
könnte Weiß hierauf das Remis sofort er- 
zwingen. 



42.Dh4 X g3 
43.Kh3 X g3 
44.Le6 — g4 
45.Kg3 — h4 
46.Lg4 — h3 
47.Kh4 — h5 
48.Kh5 — gO 
40. Kg 6 — f 6 
50. Lh3 — g4 



f4Xg3 
K fs — e7 
Ke7 — fCJ 
Kf6 — g6 
Kg6 - f 6 
K f 6 — e 7 
Ke7 — dB 
Sb6 — a« 
Sa8 — b 6 



5l.Kf6 — f7 Sb6 — a8 

52.Lg4 — f5 Sa8 — b6 

53.Lf5 — h3 Sb6 — a8 

54.Lh3 — g4 Sa8 — b6 

55.Kf 7 — f 8? c7 — c6!! 

56. d5 X c6 Kd8 — c7 

57.Kf8 — e7 Kc7Xc6 
58.Ke7 — e6 

Offenbar will Weiß d 6 — d 6 verhin- 
dern. Nun wird aber der Springer lebendig. 



58. . . 

59.Lg4 — e2 
ßO. K e 6 — f 5 
61.Le2 - f 1 
62.K f5 — eG 
63.Ke6 — f5 



Sb6 — d7 
Sd7 — c5t 

a6 — a5 
Sc5 — d7 
Sd7 — c5t 
Remis. 



Ein überraschender Entschluß des 
Herrn v. Bardeleben, zumal er mit den 
Intimitäten, welche sich das Pferd im Ver- 
kehr mit dem Läufer gestattet, vertraut ist, 
wie kaum ein anderer. 63. . . a 5 — a 4 64. b 3 
— b4 Sc5 — bSI war doch ganz unge- 
fährlich und dabei nicht chancenlos, z. B. 
65. c 3 — c 4, b 6 X c 4 66. L f 1 X c 4, 
Sb3 — d4t drohend Sd4 — c2t etc. 
Auch in anderen Varianten muß Weiß sehr 
sorgfältig spielen, um Nachteil zu vermeiden. 



Partie 902. Holländische Eröffnung. 



Bernstein, 
f 7 — f 5 
e7 — e 6 

S g8 — f G 
d7 — d5 
c 7 — e 6 

L f 8 — d 6 
h 7 — h (J 

Dd8 X f 6 

Sb8 — d7 

loi. ^a ^«it ,^. t«... daß der rückständige 
Bauer e 6 verschwindet und der Läufer c 8 
befreit wird? Wohl kaum. 

10... e6 X d5 

11. e2 — e3 g7 — g 5 

Damit i.st weder eine Drohung ver- 
bunden, noch die Entwicklung gefördert. 
Derarti^'C Züge pflegen sich aber als schlecht 
ZQ erweisen. Solid erscheint z. B. Df6 — 
e6 nebst Sd7 — f6 — e4. 



Caro. 

1. d2 — d4 

2. c 2 — c 4 

3. Sbl — c3 
4.Ddl — b3 
5. g2 - g3 
6.Lf 1 — g2 
7. Lei - g5 
8.Lg5 X t6 
9. f2— f4 

10. C4 X d5 
Ist es ein Vorteil, 



12. Sgl - f 3 Sd7 — b6 

Noch keinen sah man fröhlich enden, 
der seinen Springer nach b6 führte.*) Dieser 
merkwürdige Erfahrungssatz muß wieder 
und wieder einj^eschärft werden. 

13. 0-0 — Lc8 — e6 
14.Thl — el Ke8 — d7 
15Sf3 — e5t Kd7 — c7 
16.Db3 - c2! 

Droht S c 3 — b 5 f. Man triebt nun 
deutlich, daß KeS — d7 ein überflüssige.-^ 
Experiment war. Hatte der schwarze König 
Lust auf Reisen zu gehen, so hätte er sich 
durch die Hochade das Renkontre mit dem 
feindlichen Königsritter ersparen sollen. 
Dann hätte Se. Majestät Zeit gehabt, in 
ernste Erwägung zu ziehen, ob das sofor- 
tige Betreten des Feldes c 7 opportun ist. 

16... Ld6 X e5? 

Dadurch gerät Schwarz in eine hilf- 
lose Lage. Viel besser war T a 8 — d 8. 
17. d4Xe5 Df6— f7* 



'*') Eine Ausnahme ist allerdings vorhanden — im abgelehnten Damengambit. 

25* 
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18.Sc3 — b5t 
19.Sb5 — de 



Kc7 — b8 
Df 7 — h7 



St«ll«ng nach d^in 19. Zuf« von Sohwars. 




20. gS — g4! 

Die Einleitung der großartig durch- 
geführten Blockade. Meister Caro führt 
den Angriff mit unwiderstehlicher Wucht. 

20. . . f 5 X & ^ 

21. f4 — f 5 Lee — d7 

22. e5 — ee Ld7 — c8 

23. e3 — e4 

Nur ein Prophet hätte voraussehen 
können, daß der rückständige Bauer e 3 
noch als Mauerbrecher auftreten wird. 

D h 7 — c 7 



23. . . 

24.Sd6 — f 7 

26. e4 Y dö 
2e.Lg2 X d5 

27. K c 1 — b 1 



Th8 — h7 
CG X d5 

Dc7 — f 4t 
a7 — a6 



In derartigen Stellungen sind alle Zöge 
schlecht. Der Glossator darf daher ruhig 
abtreten, da er weder einen Fehler nach- 
weisen, noch einen guten Zug vorschlagen 
kann. 



28.Tel — f 1 
29.Ld5 — b3! 
30.Kbl X c2 
31. a2~a4 
32.Tdl — d4\| 
33.Kc2 — d3J* 
34. T f 1 — elf 
35.Tcl X c6t 
3e.Kd3 — e4 
37.Ke4 — e6 



D f 4 — c7 
Dc7 X c2t 

a e — a 5 
Kb8 — c 7 
Ta8 — ae 
Sbe — a8 
Tae — c6 

b7 X c6 
Sa8 — be 
Th7 — g7 



Weiß war im Begriffe mit Keö— f6 
— g 6 den Turm abzufangen. 

38. f5 — fe Tg7 — ge 

39.Lb3— c2 Tge~g8 

40.S f 7 X h6 Tg8 — e8 
41.Lc2 — f5 ce — c5 

Der Mensch hofft, so lang er lebt. 

42. f6 — f7 Sbe — d7t 

43.Td4 X d7t Lc8 X d7 



44. f 7 X e8D 

46. ee — e7 
46.She X g4 

47. S g 4 — f e 
48.S f e — d7t 



Ld7 X e8 
Le8 X a4 
c6 — C4 
Kc7 — be 
Gibt auf. 



John. 

1. d2 — d4 

2. S g 1 — f 3 

3. 6 2 — 6 3 
4.L f 1 — d3 
5. b 2 — b 3 
e.Lcl — b2 

Zwei Starrköpfe. 



Partie 903. Damenbanereröffnnng. 

Swidertki. 



d7 — d5 

e7 — ee 

Sb8 - d7 

f 7 — f 6 

Dd8 — f e 

L f 8 — de 

Der eine will 



hart- 



näckig den Bauer e 6 vorrücken, der andere 
stemmt sich aus Leibeskräften dagegen. 

7.Lb2 — a3 

Sieht inkonsequent aus. Wenn aber 
Meister John vorausgesehen hat, daß sein 
Gegner nun etwa 35 Minuten grübeln würde, 
so war der Coup schlau ersonnen. 

7. . . L d e X a 3 

8.SblXa3 c7 — ce 

9. — Sg8 — he 



Schwarz hat sich einen AusflugYins 
romantische Land zurechtgelegt. Der Aus- 
gang ist aber tragisch. Zunächst hätte mit 
e 6 — e 5 die Mobihsirung des Damen- 
flügels eingeleitet werden müssen. 
10. c 2 — C 4 

Das ist der erste Streich. 10 e 6 — 

e 5 wird nun in absehbarer Zeit nicht recht 
möglich sein. Weiß würde nämlich (nach 
d 4 X 6 ö mit c 4 X d 6 immer die c-Reihe 
für seine Türme und eventuell das Feld b 6 
für seinen Springer gewinnen. 



10. 
11. 
12. 
18. 



— 
Sfe-g4 

Sg4 — he 



Ddl — c2 
h2 — h3 
Dc2 — c3! 

Vortrefflich. Die Hauptsache ist, daft 
man die Truppen des Gegners nicht ins 
Gefecht kommen läßr, und ihre Enlwick* 
lung möglichst lange behindert. 
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13... g7 — g5 

14.S f3 — eö g5 — g4 

15. f2-f4! Kg8 — h8? 

Der Angriff kann keinen guten Aus- 
gan<]r haben, da er mit unzureichenden 
Kräften unternommen wurde. Etwas besser 
war aber immerhin 15. .. g 4 X hS 16. g 2 
Xh3 Df6 — h4 17. Tfl— f3 Kg8 — 
h8 18. Dc3 — el etc. 



1'». h3 X g4 
17. g2 — g3 
IB.Kgl — f 2 
19. d4 X e5 
2().Sa3 — c2 
21. T f 1 —hl 

Das üngewitter 
21. . . 



f5 X g4 
Sh 6 — f5 
Sd7 X e5 
D f 6 — e7 
L c 8 — d 7 

ballt sich zusammen. 

Kh8 — g8 

Die fmstere Ecke war zu ungemütlich. 

22.Thl — h2 Ta8 — d8 

23.Tal— h'l Tf8 — f7 

24.Ld3 X f 5 e6 X f 6 

SUIIung ntoh d«m 24. Zug« von Sohwarz. 



Sichert dem Springer das Feld d4. 
Schwarz ist nun ganz wehrlos. 




25. 

26. b3— b4 
27.Sc2 — d4 
28. b4 X c6 
29.Th2 — h6 
30.Sd4 X f6! 



b7 — b6 
Td8 — c8 

b6 X c 5 

Ld7 — e8 

l)e7 — f 8 

Tc8 — b8 



25. c4 — c5! 



Augenscheinlich kann auch 30. . . T f 7 
Xf5 31. Th6Xh7 Le8--h5 32.Th7 
Xhö TföXhö 33. ThlXhö Kg8 
— f7 keine günstige Wendung herbei- 
führen. 

31. e5 — ee! Tf7 — b7 

32. e3 — e4! 

Deckt den Springer und eröffnet dem 
König einen Ausgang. 32. T h 6 — g 6 f 
Le8Xg6 33. Sfö — h6t, Df8Xh6 
34. T h 1 X h 6 wäre wegen T b 7 — b 2 f 
etc. verderblich. 
32... d5 — d4? 

Besser war jedenfalls d 5 X e 4. Da- 
gegen wäre 32. . . T b 7 — b 2 1 ein Hieb 
in die Luft. Der Turm mußte nämlich rasch 
wieder nach b 7 zurückgehen, um das bril- 
lante dreizügige Matt (D c 3 — h 8 f ! ! etc.) 
zu pariren. 

33.DC3 X d4 Tb8 — d8 

34. e6 — e7! 

Das bringt den stärksten Mann zum 
Weichen. 



34.. . 

35.Dd4 X d8 
36.Dd8 — g5t 
37.Dg5 — f 6t 



Tb7 X e7 
Te7 — d7 
Kg8 — h8 
Gibt auf. 



Partie 904. Spanische Partie. 



H. Wolf. 

1. e2 — e4 
2.Sgl — f 3 
:^. L f 1 — b 5 
4.Lb5 — a4 
5. 0-0 
e.Ddl — e2 

7. L a 4 — b 3 

8. a2 — a4 

9. c2 — c3! 
10. a4 X b5 
n.Sbl — a3 

Diese Züge 
Partie Wolf-Mar 



SQehting. 

67 — e 6 
Sb 8 — c 6 

a 7 ~ a 6 
Sg8 — f 6 
Lf 8 — e7 

b7 — b5 

d7 — d6 
Lc8 — g4? 
Ta8 — b8 

a6 X bB 

wurden bereits in der 
CO besprochen. 



11. . . 

12.Lb3 — c2 
13. d2 — d4 



Sc6 — a5! 
c7 — c « 
Sfe — d7 



Die Fortsetzung D d 8 — c 7 wäre wohl 
besser gewesen, z. B. 14. b 2 — b 4 S a 5 

-b7 15. d4 — d5, ceXdß 16. ScSV 
b6Dc7-d8! 



b2 — b4 
d4 — d5 
e4 X d5 



14. 

15. 

16. 

Schwarz schickt 
liehe. Der Bauer b 5 



Sa5 — b7 
c6 X d5 
— 
sich ins Unvermeid- 
ist verloren. Trotz- 



dem muß Weiß sehr behutsam spielen. 
Sofort S a 3 X b 6 wäre wegen f 7 — f 5 be- 
denklich. Wolf drängt daher zunächst den 
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lästigen Läafer g4 zur Erklärung und be- 
setzt dann das Feld f5. 

17. h2 — h3 Lg4 — hö 

18.Lc2 — f 5 Sd7 — f 6 

19.Tfl — dl Tb8 — a8 

20.Lcl— b2 Lh5 — g6 

21.Lf5 Vge f7 X gö 

22. SaS X b5 

Schwarz hat nun Zeit zu einem Schlage 
gegen den Königsflügel auszuholen. D e 2 
X b 5 erscheint schon beim ersten Anblick 
viel besser; denn erstens ist damit die aus- 
giebige Drohung D b 5 X ^ "^ verbunden 
und zweitens kann sich der Springer aS 
nicht so unglücklich verlaufen wie in der 
Partie. 



22. .. 

23. Tal X a8 

2i.Sb5 — c7 



Sf 6 — h5 
Dd8 X a8 



Das wäre ja sehr schön, wenn der 
Springer nach e6 gelangen könnte; aber 
dahin kommt er nicht, und daher ist der 
Zug im Hinblick auf das drohende S h 5 
— f4 sehr gewagt. Diesem Eindringen des 
Springers hätte aber Weiß durch L b 2 — 
c 1 sehr leicht vorbeugen können. 

24... Sh5—f4! 

Wenn vorhin dieser Zug als „drohend** 
bezeichnet wurde, so wird diese Äußerung 
hier mit dem Ausdruck des Bedauerns 
zurückgenommen. Sie muß durch die prä- 
zisere Formulierung „drohend zu drohen** 
ersetzt werden. 

25.De2 — c4? 

Es gibt Stellungen, in denen man sich 
schwache und sogar schlechte Züge ge- 
statten kann; die vorliegende Position ver- 
trägt das nicht, obwohl Meister Wolf bis- 
her ganz tadello.s gespielt hat. Die oben 
vorgebrachten Bedenken gegen den 22. und 
24. Zug des Weißen sind nämlich keines- 
wegs als Bemängelung aufzufassen. Im 
Gegenteil hat Wolf vielleicht das treCF- 
lichste und einfachste Verfahren einge- 
schlagen, wenn sich erweisen ließe, daß 
26. Sc7Xa8 Sf4Xe2t26. Kgl — fl 
Se2Xc3l 27. Lb2Xc3! TfSXaS 
28. Tal — a 1 zum Gewinn ausreicht. Der 
Tumiersaal \>i aber kein geeigneter Boden 
für so tiefe Untersuchungen, deren Erledi- 
gung viele Tage oder gar Wochen er- 
fordern würde. Nur aus diesem Grunde 
hat sich der Glossator erlaubt, für Weiß 



bequemere und vorsichtigere Fortsetzungen 
in Vorschlag zu bringen. 

25. . . Da8 — c 8 

•26.Dc4 — c6 

Es drohte Le7 — d8. Trotzdem oder 
gerade deshalb kam 26. SfSXeb in Be- 
tracht. Schwarz hätte hierauf weder mit 
26. . . d 6 X e ö noch mit 26. . . L e 7 — d 8 
sofort entscheidenden Nachteil abwenden 
können. Warum versäumt also Wolf die 
anscheinend so günstige Gelegenheit? Ver- 
mutlich, weil ihm 26. . . L e 7 — f 6 ! nicht 
geheuer vorkommt. 
26... Sb7 — d8 

27.DC6 — c4 Sf 4 X hSf! 

28. g2 X h3 T f8 X f 3 

29.Dc4 — g4 Tf3 — f5! 

30.Dg4 — C4 

Es drohte ja auch Tf5 — g5. 

30... Tf5 — f4! 

31.Dc4 — b5 Dc8Xc7 

32.Tdl - al T f 4 — f 8 

33. c3 — c4 Le7 — h4 

34. C4 — C5 Lh4 X f 2t 
35.Kgl — h2 de X c 5 
36.Lb2 — a3 

Weiß strampelt noch ein Weilchen mit 
den Beinchen, aber das hilft nichts. 

36. . . e6 — e 4t 

37.Kh2 — hl Dc7 — g3 

38. D b 5 — f 1 L f 2 ~ d 4 

39.Dfl— g2 Dg3 X g2t 

40.KhlXg2 Ld4Xal 

41. b4 X c5 Tf 8 — f 5 

42. c 5 — c 6 

Ein homerisches Gelächter würde das 
Weltall erschüttern, wenn Meister S ü c h l i n g 
nun c 6 — c 7 übersähe. 

42. . . S d 8 X C 6 

Meister Süchting zeigt sich freigebig 
wie ein Fürst. Mit 42. . . L a 1 — e 6 hätte 
er seinen ganzen Besitzstand konserviren 
können. 

43. d5Xc6 Lal— e5 

Meister Wolf sträubte sich noch lange 
gegen das Verlieren, und anerkannte erst 
im 55. Zuge, daß er besiegt worden sei. 
Sollte jemand auf die Fortsetzung neugierig 
sein, so mag er beim Deutst hen Scbach- 
bunde die Originalmanuskripte reklamiren. 
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Partie 905. Spanische Partie. 



Schlechter. 


V. Bardeleben. 


1. e2 — e4 


e7 — e 6 


2.Sgl — f3 


SbS — c 6 


3.Lf 1 — b5 


a7 — a6 


4.Lb5 — a4 


SgS — f 6 


6. — 


Lf 8 — e7 


6.Tf 1 — el 


b7— bö 


7. L a 4 — b 3 


d7 — d6 


8. c 2 — c 3 


— 


9. h2 — h3 


Lc8 — b7 


0. d2 — d4 


Sf6 — d7 



In der Partie Bernstein — V. Barde- 
leben war dieser Zug sehr wirksam, weil 
Weiß 10. d 2 — d 8 gespielt hatte und da- 
her das schöne Springermanöver S d 7 — 
c5 — e6 — g5 möglich war. In der vor- 
liegenden Position dagegen ist Sf6 — d7 
ein Zug von sehr mäßiger Güte. Vollends 
verfehlt ist der Plan, diesen Springer über 
f8 nach g6 zu führen. Das üblichste Ver- 
fahren ist wohl 10... h7 — h6 nebst Tf8 

— e8, Le7 — fS etc. 

ll.Sbl — d2 Le7-f6 

12.Sd2 — fl Sc6 — a5 

IS.LbS — c2 Tf8 — e8 

Die Lage von Schwarz wird nun kritisch, 
weil Weiß mit d 4 — d 6 den Springer a 5 
und den Läufer b 7 unwirksam macht, und 
die Beweglichkeit der schwarzen Offiziere 
stark beschränkt wird. Empfehlenswerter 
erscheint 13. . . e öX d4 14. c3 X ^4 c7 

— c 5 etc. 

14. d4 - d5 Sa5 — C4 

15. b2 — b3 Sc4 — b6 
Schwarz hat keine große Auswahl. Be- 
kanntlich ist aber die Po^tierung des 
Springers auf i 6 (beziehungsweise b 3) fast 
ausnahmslos ein entscheidender Nachteil. 
IH.Sf 1 — e3 Sd7 — f 8 
17.Se3 — f5 Sf8 — g6 



In Betracht kam noch 17. . . g 7 — g 6 
18. Sf5 — hef Kg8 — g7 nebst c 7 - 
c 6 etc. 

18.Lc 1 — e3 Lb7 — c 8 
l9.Kgl — h2 Ta8 — b8 

Die Vorbereitungen mögen ja sehr gut 
sein; nur erlebt Schwarz ihren Erfolg nicht. 

20.Ddl— d2 Lc8 — d7? 

Einige Züge später muß der Springer 
f5 doch geschlagen werden. Schwarz hätte 
aber gleich in den sauren Apfel beißen 
müssen. Die abwartenden Züge machen 
die Situation immer mißlicher und trostloser. 

21. Tal — dl 

Um dem Gegner c 7 — c 6 zu verleiden. 

21. . . DdS — C8 

22. g2 — g4 Sg6 — f8 
Der Springer geht reuig zurück. 

23. Tel— gl Kg8-h8 
24.Sf3 — g5 Kh8 — g8 

Auch 24... LfeXgß 26. LeSXgo 
f 7 — f 6 sieht nicht erbaulich au.^. VVeiß 
könnte ^Gott behüte" auf die Idee 26. L g 5 
— h 6 ! verfallen. 

25.Sg5 — f3 Kg8 — h8 

26. h3 — h4! g7 — g6 

27.S f 3 — g5! Ld7 X f & 

Das ist die Scylla und 27. g6 X^« 
wäre die Charybdis. 

28. e4Xf5 Dc8 — d7 

29.Sg5 - e4 L f 6 — d8 
30. f 6 — f 6 

Droht Le3Xb6undDd2 — h6. 

30. . . S f 8 — e 6 
Aufrichtige Buße und Selbstzerknir- 
schung des Springers. 

31. d5 X e6 Gibt auf. 



Partie 906. Spanische Partie. 



SOchting. 

1. e2 — e4 
2.Sgl — f 3 
3. L f 1 — b5 
4.Lb5 — a4 
5. — 
Ö.Tfl — cl 
7. c2 - c3 



Marco. 

e7 — e5 

Sb 8 — c 6 

a7 - a () 

Sg8 — f 6 

L f8 — e7 

' d 7 — d 6 

— 



8. d2 — d4 b7-b5 

9.La4 — c2 

Dieser Zug ist ganz gut und wird 
sehr oft gespielt. Es liegt aber gar keine 
Veranlassung vor, den Läufer freiwillig 
nach c2 zu ziehen, wo er längere Zeit 
ein sehr bescheidenes Dasein fristet. Viel 
besser ist L a 4 — b 3. Hier steht der 
Läufer 80 wirksam, daß Schwarz früher 
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oder später S c 6 — a 5 zu spielen pflegt. 
Dann hat der Läufer hoch immer Zeit, 
in der Versenkung zu verschwinden, nach- 
dem er die Aufgabe erfüllt hat, den 
schwarzen Springer nach a5 zu locken, 
wo er eigentlich gar nichts zu suchen hat. 
Siehe z. B. die Partie Schlechter- 
V. Bardeleben aus der 11. Runde 

1>. . . L C 8 — g 4 

Im allgemeinen geht der Läufer besser 
nach b 7. Hier aber, wo der weiße Läufer 
nach c 2 (statt b 3) retirirte, ist der Zug 
vortrefflich, weil er einen Angriff gegen 
den Punkt e 6 aufliebt und somit das 
Vorgehen im Zentrum (d6 — d6) ermöglicht. 

lO.Lcl — e3 Tf 8 — c8? 

Die bequemste Fortsetzung und zu- 
gleich die konsequenteste Ausbeutung von 
9. L a 4 — c 2 war nun 10. . . d 6 — d 5. 

11. d4 — d5! 

Im Zentrum ist alles verkeilt, am 
Damcnflügel erlangt Weiß bald die Ober- 
hand und am Königr'flügel kann Schwarz 
gar nichts erfinden. Das ist allemal ein 
schlimmes Zeichen, wenn eine Armee auf 
der ganzen Front zur Untätigkeit verurteilt 
und auf die Defensive beschränkt ist. 



11. . . 

12. h2 — h3 
IS.Ddl X ^'3 

14. a-2 — a4! 

15. a4 X b5 



S c 6 - b 8 
Lg4 X f 3 
Sb8 — d7 
Dd8 — b8 
a6 X b5 



Ob D b 8 X h .5 besser ist, werden 
vielleicht die Turniere der ZukunlX lehren. 
Die Situation nach 16. b 2 — b 4 sieht für 
Schwarz nicht erstrebenswert aus. 
le.Tal y a8 Db8 X a8 

IT.Sbl — a3 Te8 — b8 

18.Le3 — d2! 

Weiß kann den Bauer b 5 sehr leicht 
dreimal angreifen (z. B. durch Lc2 — d3 
und D f 3 — e 2), während Schwarz vorläufig 
imr zwei Deckungen aufbringen kann. Es 
ist daher begreiflich, daß Weiß das Vor- 
rücken des Bauers nach b4 nicht gestaltet. 

IS. . . c7 — c 6 

19. d5 X c6 Da8 X c6 

20.Df3 — e2 de — d5? 

Anscheinend sehr gut: der Läufer e7 
wird frei, der schwarze Bauer b 6 droht 
nach b 4 vorzurücken und der rückständige 
Bauer d 6 — gewiß kein Vorzug der 
schwarzen Stellung — wird abgetauscht 
Trotzdem kommt Schwarz in eine schwere 
Notlage. Die Auflösung des Spiels int 
Zentrum ist ein schwerer Fehler. Die 



Reihen und Linien, die dadurch frei werden, 
kommen den Läufern und dem Turm des 
Weißen zustatten Die Streitkräfte des 
Schwarzen dagegen haben noch keine 
entsprechende Schlachtordnung und können 
dem Feinde die neu eröffneten Zugstraßen 
nicht streitig machen. Diesen Umstand 
hatte Schwarz nicht genügend gewürdigt. 
Am besten war zunächst Sf6 — e8 — c7. 

21. e4 X dö Dc6 X d5 

22. b2 — b4! 

Allerdings hat nun auch Weiß einen 
rückständigen Bauer, aber dieser ist nahezu 
unangreifbar und kann eventuell nach c 4 
vorgerückt werden. 

22. . . S f 6 — e8 

Es drohte L c 2 — d 3. 
23.Tel — dl 

Noch energischer war sofort L c 2 — e 4. 
23... Dd5 — c6 

24. Ld2— el Se8 — du 

25Lc2— b3 g7 — g6? 

Beiden Teilen war die Bedenkfrist 
knapp geworden. Sonst hätte sich Weiß 
wohl nicht mit dem Läufer nach e 1 ver- 
krochen (statt mit L c 2 — e 4 fortzusetzen) 
und Schwarz wohl eher für 25. . . T b 8 — 
e8 sich entschieden. 

26. f2 — f4! eö — e4 

27.Sa3 — c2 Sd7 — f6 

28.Sc2-d4 Dc6 — e8 

29. g2 — g4 Le7-~d8 

30. f4— f5 Ld8 — c7 
Viel besser war, wie man gleich sehen 

wird, Ld8 — b 6. In der fürchterlichen 
Zeitnot glaubte aber Schwarz, daß hierauf 
L e l — g 3 nebst D e 2 — h 2 fatal werden 
müßte. 

31. f5 X gß h7 X g6 
32.Lel — h4! Kg8 — g7 

Hätte Schwarz vorhin 30. . . L d 8 — b 6 
gespielt, so wäre ihm nun die aussichts- 
reichere Verteidigung D e 8 — e 5 möglich 
gewesen. 

33.Tdl--fl Sf6 — h7 

Von hier kann der Springer noch über 
g 5 nach f 3 springen und den Feind 
vielleicht in Verwirrung bringen. Alle 
anderen Züge bieten nicht die geringste 
Chance. Ganz schlecht ist 33. L c 7 — d 8 
34. Lh4 - g3! Ld8 — c7 35. g4 — göl 
nebst Lg5 X de und Tfl X f^f etc. 
34.Lh4 — g3 Tb 8 — b7 

Um den Punkt f7 zu decken. 
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85.Lb3 — d6 Tb7 — a7 

36.Sd4— c6 Ta7 — b7 

37. ScG — e5 f7 — f6! 

Die Einleitung eines hübschen Schwin- 
dels, welcher glücklicherweise gelingt und 
dem Schwarzen auf den vierten Platz unter 
den Siegern verhilft. Hätte diese Ver- 
zweiflungskombination noch ausgiebiger 
gewirkt und einen ganzen Zähler einge- 
tragen, so wäre Schwarz in die überaus 
angenehme Lage geraten, mit v. Bar de - 
leben, Schlechter und Swiderski die 
ersten vier Preise zu teilen. 

38.Se5Xg6 DeSYge 

39.Lg3Yd6 Lc7Xd6 

40.Ld5Xb'2' Sh7 — g6 

Würde nichts nützen, wenn nun Weiß 
41.De2 — e3 zöge. Die weiße Dame, die 
nahezu 6 Stunden nach dem Bauer b 5 ge- 
schielt hat, kann sich aber natürlich nicht 
leicht entschließen, ihre Absichten aufzu- 
kleben. 
41.Kgl — g2? 

(SItthtt DItgrtmm.) 

41... Sg5 X li3 

Nimmt Weiß den Springer, so 
Matt in zwei Zügen. 

42.Lb7 X e4 Dg6 — h6 

43.Le4 — f 5 

Die Qualität kann Weiß 
4'... Sh3 

41.Tfl X f ^ l>h6 



folgt 



nicht retten. 

-f4t 
X f4 



Sullunf naoh dam 41. Zug« von W«iB. 




45.De2 — d3 D f4 — h2t 

46.Kg2 — f 1 Dh2 — hlt 

47.K f 1 — e2 Dhl — g2t 

48.Ke2 — dl Ld6 — e5 

49.1)d3 ^ d7t Kg7 — f b! 

Verderblich wäre 49. . . K g 7 — h 6 
ÖO.Dd7^d2t! Dg2 X d2t 51. Kdl X 
d 2. Das Endspiel ist trotz der ungleichen 
Läufer für Weiß gewonnen. 

5().Dd7 — dSt Kf 8 — f 7 

5l.I)d8 — d7t K f 7 — f 8 

52.Dd7 — c8t Kf8 — g7 

53.Dc8 — d7t Kg7 — t 8 

54.Dd7 — c8t KfH — g7 

55.L f 5 — e6 I)g2 — t'lf 

56. Kdl - c2 D fl — c2t 

57.Kc2 — b3 De2 — dlt 

58.Kb3 — b2 Ddl — d2t 

59.Kb2 — b3 Dd2 — dlf 
Remis. 



Partie 907. Sizilianische Verteidigang. 

Mieses. 

c7 — c5 

e7 — e6 

Sb8 — c6 



5'.Sf3 X 
f3.Sd4 X 



Bernstein. 

1. e2 — e4 
2.Sbl — c3 

3. S g 1 — f 3 

4. d2 — d4 c5Xd4 
d4 Sg8 — f 6 
c6 b7 X c6 

7. e4 — 65 SfG — d5 

8.Sc3 — e4 f7 — f5 

Den edlen Rittern des Geistes, 
welche sich um die Durchforschung 
dieser Variante Verdienste erwor- 
ben haben und dabei verunglückten, 
gebührt ein Ehrenplatz in der Ge- 
schichte der sizilianischen Partie. 



Anderssen hatte in einer 
denkwürdigen Partie gegen Zuker- 
tort (Paris 1878) in die obige 
Zugreihe 5. . . a 7 — a 6 eingeschal- 
tet, worauf Weiß 6. . . L 1 1 — e 2 
erwiderte. Das Spiel nahm nun 
folgenden Verlauf 10. Le2— h5t 
g7 — g6 ll.Lcl — gS Dd8 — a5t 
12. Se4 - d2! Lf8 — e7 13. Lg5 
X e7 Sd5 X e7 14. — g6 X 
h5 if». Sd2 — c4 Da5 — c5 
16. Sc4 — def und Schwarz kam 
in großes Gedränge. Schließlich sah 
sich aber Zukertort genötigt, die 
Partie durch ewiges Schach remis 
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ZU machen. Aus den Materialien 
der letzten Jahre verdienen die 
Partien Lipke-Schiffers (Wien, 
1898) und Reggio-Mieses (Monte 
Carlo, 1903) besondere Erwähnung. 
Mieses hatte den höchst beach- 
tenswerten Zug 8 . . D d 8 — c 7 
versucht und setzte dann nach 
9. f2 — f4 mit 9. . . f 7 — f 5 fort. 
Er erlangte nach 10. eöXfß Sd5 
Xf6 11. Se4Xf6t g7Xf« 
12.Ddl — h5t Ke8— d8 13.Lcl 

— d2 d7- d6 14. c2— c4 Ta8 

— b8 15. Dh5— h4 Lf8— e7 
16. Ld2 — c3 Dc7— b6! ein 
chancenreiches Spiel und gewann 
die Paitie in brillantem Stile durch 
eine Kombination von- problemar- 
tiger Schönheit. „Wiener Schach- 
zeitung" 1903, S. 50. 

Spielt man dagegen f7 — f5 
schon im 8. Zuge, so hat die Ver- 
teidigung mit großen Schwierig- 
keiten zu kämpfen. 

9. e5 X f 6 Sd5 X f 6 

10.Se4 — def L fS X d6 
ll.Ddl X d6 Sf 6 — e4 

In der oben erwähnten Partie 
Lipke-Schiffers geschah 11... 
Dd8 — e7 12. Lei — f4 De7 
X de 13. Lf4 X d6 Sf6 — e4 
14. Ld6— a3! d7 — d5 und 
Schiffers verlor das Spiel trotz 
heldenmütiger Verteidigung nach 
7stundigem Kampfe im 64. Zuge. 
l2.Dd6 — d4 Se4 — f6 

13.Dd4 — de Sf6 — e4 

14. Dd6 — b4 d7 — d5 

15.Lfl — d3 Dd8 — d6 

16.l)b4 X d6 Se4 X d6 

Mieses dürfte nun folgenden 
stillen Monolog gehalten haben: 
„Ich habe die b- und die f-Reihe 
für meine Türme, dann die Mög- 
lichkeit, mit e G — e 5 oder mit c 6 
— c.^ vorzurücken und endlich die 
Aussicht, Springer gegen Läufer zu 
behalten. Die Partie mache ich 
leicht remis — wenn ich sie nicht 



gar gewinne." — „Der Sieg wäre 
mir aber besonders angenehm, weil 
ich dadurch an die Tete der Preis- 
träger vorrücke." — Die Erwägung 
ist ganz richtig; trotzdem gelingt es 
Mieses nicht, Remis zu erzielen 
und merkwürdigerweise mißlingt 
das gewöhnlich gerade dann, wenn 
man das Remis dringlichst braucht. 
So erging es Meister Mieses z. B. 
auch in Cambridge Springs, wo er 
am letzten Tage in der Partie gegen 
Delmar mit Remis einen Platz 
unter den Preisträgern sich ge- 
sichert hätte. Ebenso geriet Marco 
in Coburg gegen Süchting trotz 
krampfhaftester Aufmerksamkeit in 
eine verlorene Position. Das Re- 
mismachen ist eben nicht so 
leicht, wie allerhand Leute in 
ihrer unmaßgeblichen Befan- 
genheit wähnen. Nein, nein, 
das Remismachen kann unter 
Umständen kolossal schwer 
sein — so schwer, wie das 
Schachspielen überhaupt. Man 
muß alle Drohungen des Geg- 
ners erkennen, und zwar nicht 
nur die gegenwärtigen, son- 
dern auch jene, die tief im 
Schöße der Zukunft liegen; 
man muß für jede Drohung 
rechtzeitig und oft von langer 
Hand die entsprechende Pa- 
rade vorbereiten, man muß 
endlich, da der Angriff oft die 
einzige Verteidigungsmöglich- 
keit bietet, im geeigneten Mo- 
ment, eventuell unter großen 
materiellen Opfern, den Ge- 
genangriff aufnehmen. 

Glaubst du aber, lieber Leser, 
trotzdem noch, daß das Remis- 
machen leicht ist, so gehe hin zu 
Lasker oder einem anderen mo- 
dernen Riesen und spiele mit ihm 
12 Partien. Das Resultat deines 
Kampfes kannst du ausführlich be- 
singen, oder falls dir das klüger er- 
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scheint und deiner Bescheidenheit 
besser zusagt, mit Stillschweigen 
übergehen. 
17. f2— f4! 

Der Blick für das Mikrosko- 
pische kennzeichnet den Meister. 
Der Bauer e 6 ist nun rückständig, 
das Feld e 5 gehört dem Weißen. 

17. . . . a7 — aö 

Ganz gut; nur hätte Schwarz 
später nicht „ungleiche Läufer" 
herbeiführen sollen. Ob 17. . . c 6 
— c 5 18. b 2 — b 3 das Spiel für 
Schwarz bequemer gestaltet hätte, 
ist fraglich. 
18. Lei — e3! 

Weiß macht auch den Bauer 
c 6 rückständig. 

18. . . Lc8 — a6 
19.Kel — d2 Sd6 — c4t 

Es gibt Züge, die stark 
aussehen und sich als schwach 
erweisen, und es gibt Züge, die 
schwach scheinen, in Wirk- 
lichkeit aber stark sind. Bei 
jedem Zuge tritt an den Spie- 
ler die Aufgabe heran, festzu- 
stellen, weiche starken Züge 
schwach und welche schwachen 
Züge stark sind. Aber gerade 
diese Fcstslellung ist das Pro- 
blem, dessen Lösung oft auch 
den Größten mißlingt. So auch 
in dieser Partie! Ungleiche Läu- 
fer! Was kann dem Schwarzen noch 
passiren? Aber gerade jetzt ist 
seine Partie unrettbar verloren. Mit 
dem unscheinbaren Zuge S d 6 — 
b7 hätte Schwarz ein gutes Spiel 
erlangt. 

20.Ld3 X c4 La6 X c4 

t?l. a2 — a4 

Weiß hat zwei Türme, Schwarz 
nur einen Turm. Der Turm a8 kann 
nämlich nicht vollwertig mitzählen, 
da er den schwachen Bauer a5 
vor den Angriflfen des Läufers 



schützen muß. Aus diesem Grunde 
dürfte Schwarz — auch wenn sich 
später die Gelegenheit böte — seine 
Türme nicht zum Abtausch biingen. 
21... Ke8 — d7 

Das hätte auch später gesche- 
hen können. Unvergleichlich wich- 
tiger war Th8 — f8. 
22. b2 — b3 Lc4 — a6 

23.Le3 — b6 La6 — c8 

24.Kd2 — e3 

Wichtiger war zunächst L b 6 

— c 5, um den T h 8 nicht ins Spiel 
gelangen zu lassen. 

24... Ta8 — a6?' 

Der Nagel zum Sarge! Eine 
schwache Aussicht bot 24. . . T h 8 

— f 8. 
26.Lb6 — c5 

Weiß beherrscht von hier das 
ganze feindliche Zentrum und tötet 
den Turm h8, indem er ihm den 
einzigen Ausweg über f 8 verwehrt. 
25... Kd7 — c7 

26.Ke3 — d4 Lc8 — d7 

27. T a 1 — e 1 

Die weißen Legionen nehmen 
über e5 unaufhaltsam ihren Weg 
gegen den wehrlosen Feind. 
27... h7 — h5 

28. T e 1 — e 5 g 7 — g 6 

Durch die zwei letzten Züge 
hat sich Schwarz neue Blößen ge- 
geben. Der weiße König kann nun 
nach f6 vordringen, die Bauern g6 
und h 5 sind schwach. Trotzdem 
ist Mieses frei von aller Schuld. 
Gegen den Tod ist kein Kraut ge- 
wachsen, und in einer verlorenen 
Position könnte auch die göttliche 
„Allmacht" nichts erfinden. 
29.Te6 — g5 Th8 — g8 

30.Kd4 — e5 Ld7 — es 

3l.Thl - el Ta6 — a8 

32. K e 5 — f 6 

Die Zernierung ist beendet. Die 
Partie bietet dem lerneifrigen 
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Schachjünger in didaktischer und 
methodischer Hinsicht mehr, als 
manches Dutzend moderner Meister- 
partien. Das Zögern und Zaudern, 
das Hinterhältige undKunktatorische 
ist den sogenannten Großmeistern 
unentbehrlich, um den Gegner durch 
stundenlangen Kampf mürbe zu 
machen. Demjenigen aber, der Be- 
lehrung sucht, hilft das Durchspielen 
derartiger Partien sehr wenig. Für 
den Selbstunterricht taugen nur 
charakteristische Wahrheiten von 
bestimmter individueller Eigenart. 
Stets suche derjenige, der vorwärts 
strebt, im Wechselnden das Be- 
harrliche — »den ruhenden Pol in 
der Erscheinungen Flucht". Abstra- 
hieren wir z. B. in der vorhegenden 
Partie von allen sekundären, neben- 
sächlichen und gleichgiltigen Vor- 
gängen, so erkennen wir, daß die 
Konfiguration der schwarzen Bau- 
ern c6, d5, e6 (mit den „Löchern" 
auf c 5 und e 5) den Keim des Ver- 
derbens enthielt und ein chronisches 
unheilbares Übel herbeiführte. Die 
oben erwähnte Partie LipkeSchif- 
fers ist ein weiteres instruktives 
Beispiel. Schiffers hatte nach 
6stündiger zäher Verteidigung fol- 
gende Stellung erreicht. 

(Siehe Diagramm.) 

Wir finden auch hier die fa- 
tale Bauernslellung c 6, d 5, e 6, 
deren Auflösung Schwarz in keiner 
Phase der Paiiie durchsetzen konnte. 
Der Zusammenbruch erfolgt daher 
mit mathematischer Notwendigkeit. 
Lipke gewann in folgender Weise: 




48. Tc5 — a5! Ta8 — h8 
49. Ta5Xa4 h6 — h5 50. g4 — 
g5! h5 — h4t 51.Kg3— h3 Th8 

— fS 52. Ta4-a7 Tf8 X f4 
53. g5 — g6 Tf4 — f6 54. g6 — 
g7TfG — g6 55.Kh3Xh4e6 

— e5 öfi. Kh4— h5 Tg6 — gl 
57. d4 X e5t Kd6 X eö 58. Kh5 

— h6 d5 — d4 59.Ta7 — a8Ke5 

— d5 60. g7— g8Dt TglXgS 
61. Ta8Xg8 Kd5 — C4 62.Tg8 

— d 8 etc. 



32. . . 

33. g2 — g3 
34.Tel - e5 
35.Tg5 X g6 
36.Tg6 — g7 
37. Tg 7 X hl 
38.Kfr, - gc 

39.Kg6 — g7 
40.Ter) X 1^5 
41.Th5 — h7 
42. Kg 7 — h6 
43.Kh6 X h7 

44. h2 — h4 

45. c2 — c3! 

46. g3 — g4 

47. g4 — g5 

48. f4— f5 

49. fö — fO 



Le8 — d7 
Ta8 — e8 
Tg8 — h8 
Th8 — h7 
Te8 - h8 
Th8 X li7 
Th7— h8 
Th8 - d8 
Ld7 — es 
Td8 — d7t 
Td7 X hly 
L e 8 — h 5 
L h 5 — d 1 
Ldl X b3 
Kc7 - d7 
e 6 - e r» 
Lb3 X a 4 
Gibt auf. 



Partie 908. Sizilianische Partie. 



V. Bardeleben. 

1. e2 — e4 

2. Sgl — f 3 

3. d2 — 

4. S f 3 X 
5.Sd4 X 



d4 
d4 
c6? 



Caro. 

c7 — c 5 

Sb8 - c 6 

c5 X d4 

g7-g6 



So spielte der große Lasker in einer 
prächtigen Partie gegen den englischen 
Veteran B i rd. Der Zug wurde damals, eben 
weil Lasker einen glänzenden Erfolg er- 
rungen hatte, für stark gehalten. Auch 
Schlechter teilte offenbar diese An- 
schauung, als er in einer denkwürdigen 
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Partie gegen Lasker (Hastings 1895) S d 4 
X c 6 spielte. Die schwarzen Bauern wurden 
aber unter Laskers meisterhafter Führung 
übermachtig, und seit jener Zeit unterläßt 
man den Abtausch auf c 6. 

6. . . b 7 X C 6 
e.Ddl — d4 Sg8 — f 6 

Es mufi erwähnt werden, daß sowohl 
Bird als auch Lasker in den oben er- 
wähnten Partien 6..., f7--f6 spielten.— 
Warum? Wahrscheinlich weil ihnen 7. e4 

— eö (nach 6... Sg8 — f6) nicht behag- 
lich erschien. 

7. e4 — e6 Sf6— d5 

8. L f 1 — e 2 
Konsequenter war nun doch wohl 8. e 6 

— e6 Sdö — f6! 9. e6X f^f. 

8. . . L f 8 — g 7 

9.Dd4 — e4 

Ist dieser Zeitverlust unvermeidlich, 
so taugt L f 1 — e 2 offenbar nichts. 

9... f7 — f6 

Nimmt Weiß en passant, so hat Schwarz 
riesige Bauern in der Mitte. Geht die Dame 
dagegen nach d4 zurück, so folgt z. B. 
10... d7 — de 11. Dd4 — a4 Sdö — 
b6!l2. Da4Xc6, Lc8 — d7 13. Dc6 

— f3, Lg7Xe5 elc. Schwarz steht in 
beiden Fällen sehr günj^tig. 

10. eöXfe Sd5Xf6 
ll.De4 — h4 

Die zahlreichen Damenbewegungen, die 
der Entwicklung gewiß nicht förderlich sind, 
beweisen daß 8 Lfl — e 2 nicht erstrebens- 
wert ist. Die starken Bauern im Zentrum 
iiätte Schwarz allerdings auch nach 8. e 5 

— e6Xf7 gehabt. Daraus gehl hervor, 
daß die Laskersche Fortsetzung 6. . . f7 

— f 6 ganz unbedenklich durch 6..., S g8 

— f6 erj^etzt werden kann. 

11... Dd8 — bG 

12. — — 

13. a2 — a4 I 

Die Schwäche des Punktes b2 macht 
sich unangenehm fühlbar. Weiß sucht da- 
her die Dame von b 6 durch a 4 — a 5 oder 
durch T a 1 — a 3 zu deplaziei en. 

13... e7 — e5 



14. 
15. 



a4 — a5 
c2 — c3 



Db6 — c5 



V. Bardeleben erkennt mit scharfem 
Positionsblick, daß 15. Sbl — c3 größere 
Übel im Gefolge hätte, z. B. 15. . . d 7 — 
d5 16. Lei — g5, Ta8 — b8 (16... d6 
— d4? 17. Lg5Xf6) und Weiß steht 
miserabel. 

15. . . Dc5 — e7 

16. Lei — g5 d7 - d5 

17.Sbl — d2 c6— c5 

18.Tal — el Ta8 — b8 

19. b2 — b3 

Weiß spekulirt nun auf die Variante 

20. c3-c4, d6 — d4 21. Le2— d3 
nebst f2 — f4 etc. — Und es ist gar nicht 
leicht, dagegen etwas Ausgiebiges zu er- 
finden. 

19. .. De7 — C 7 

Ausgezeichnet, nur hat Schwarz später 
nicht den Mut, alle Konsequenzen zu ziehen. 

j 20. f2 — f 4 e5 — e 4 

21. f4 — f 5 Dc7 — c(5? 

Schwarz läßt sich durch die Drohung 
L g 5 — f 4 konsterniren. Richtig war 21. g6 
Xf5. Nach 22. Lg5 — f4 Dc7 — b7 
23. Lf4Xl*8 Db7Xb8 wären die schwar- 
zen Mittelbauern unwiderstehlich geworden. 

22. f5 X g6 hl X^C. 

23. c3 — c4! 

Das schwarze Zentrum wird demolirt 
und bald darauf erfolgt der Zusammen- 
bruch. Man sieht, es ist ungeheuer leicht, 
eine Partie zu gewinnen, wenn derüo;jner 
einen groben Fehler macht Dagegen ist 
es enorm schwer, Remis zu erzielen, wenn 
der Gegner immer das Beste spielt. Hätte 
Caro vorhin (statt D c7 — c 6) g6Xf 6 ge- 
spielt, so hätte dem Kundigen das Remis- 
werden des Spieles viel mächtiger imponirt 
als nun v. Bardelebens Sieg. 

23. . . Lc8 — f 5 

24. c4Xd5 Sf6Xd5 
25.Le2 — c4 Lg7 — d4t 
26.Kgl— hl e4 — e3 
27.Sd2 — f3 Tb8 — b7 
28.Sf3 X d4 c5 X d4 
29.Dh4 X d* Gibt aur. 
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Dr. Tarratch. 

1. d2 - d4 

2. c2 — C4 
3.Sbl — c3 
4.Sgl — f 3 
5. L c 1 — g 5 



Alapin. 

d7 — d5 

e7 — e6 
L f 8 — e7 
S g 8 -- f 6 
S f 6 — e 4 



4 Partien aus dem Meisterturnier in Ostende mit den 
Anmerkungen von Dr. Tarrasch. 

Partie 909 (gespielt am 26. Juni 1905). 
Damengambit. 

22. D c 2 — b 1 ! 
Jetzt droht e 4 — e 5 nebst T b 7 : 

22... Tf8 — f7 

23. Tel — el 

Nun droht e 4 — e 6 nebst T b 2 — e 2 
und Angriff auf der e-Linie. 

23... De 7 — dB 

Die Dame weicht dem gefährlichen 
vis-a-vis aus Auch auf andere Damenzüge 
geht der e- Bauer mit Vorteil vor. 

24. e4 — e5 fG X e b 
25 d4 X e5 Sd6 — b5 

Auf andere Springerzüge folgt T b 7, 
auf T f 3 hingegen e 5 X ^ 6. 

2(;.Ld3 Xb5 c6Xb5 

27.Tb2 X bö Tf7 X f 3 

Die einzige Chance; auf b 7 — b 6 be- 
hält Weiß Zeit, gein Spiel gegen alle Opfer 
zu sichern und gewinnt dann mit seinen 
Mehrbauern. Schlecht wäre L h 3 : wegen 
T b 7. Die von Schwarz gewählte Fort- 
setzung führt zu höchst pikanten Situationen. 
28. g2 X f 3 Dd8 — g5t 

29.Kgl — hl Le6 X h3 

Das hiermit drohende Matt ist nicht 
so leicht zu decken; auf Tgl geht die 
Dame nach h 5 und dann droht nicht nur 
Matt durch Lfl, sondern auch Damen- 
gewinn durch L h 3 — f 5. 
bO.Tb5 X b7t 

Nachdem der Druck auf b 7 20 Züge 
gedauert hat, fällt dieser Bauer endlich. 

30... Kg7 — h8 

Nicht nach h 6 wegen D c 1. 

Stellung nach dem 30. Zuge von Schwirz. 



Dieser Zug ist nicht gut, wie sich 
gleich zeigt. 

6.Lg5 X e7 Dd8 X e7 

7. ci ){ db Se4Xc3 

8. b2Xc3 e6Xd5 

Weiß hat nun mehrere kleine Vorteile 
erreicht j erstens die offene b-Linie, auf der 
beständig ein Druck ausgeübt und die Ent- 
wicklung des Läufers c8 behindert wird; 
sodann die Möghchkeit, mit c 3 — c 4 im 
Zentrum vorzugehen und so zum zweiten 
Male Damengambit zu spielen, und endlich 
die Möglichkeit, früher oder später auch 
mit dem e-Bauer vorzugehen. Alle diese 
Momente kommen im Verlaufe der Partie 
zur Geltung. 

9.Ddl — b3! c7 — c6 

10. e2 — e3 — 

ll.Tal— bl! Sb8 — d7 

b 7 — b 6 würde den Damenflügel 
schwächen. 

1-2.L f 1 — d3 

Jetzt wäre c 3 — c 4 nicht so gut wegen 
d5 X c4 nebst Sd7 — b6. 

12. . . Sd7 — f 6 

13. — Sf6 — e4 

14. C3 — e4! d5Xc4 
15.Ld3Xc4 g7 — g6 

Schwarz verleidigt sich etwas eigen- 
tümlich, aber es ist schwer, eine wirklich 
gute Fortsetzung für ihn zu finden. 

IK.Tbl — b2 Kg8 — g7 

17.Lc4 — d3 f7 - f ß 

18.T fl — cl Tf H — f 7 

l!'.Üb3 — c2 Se4 — do 

20. e3 — e4 Tf7 — f8 

21. 1)2 — h3 

Um Li? 4 zu verhindern. 
21. . . Lc8 — e G 
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31.Tb7 — b8t Kh8 — g7! 

Tauscht Schwarz die Türme, so gelangt 
die weiße Dame auf ein schwarzes Feld 
und somit außer Schußbereich des Läufers. 
Weiß kann dann das Matt mit T e 1 — g 1 
— g3 decken. 

32. Dbl — b7t Kg7 — h6 

33. f3 — f4 

Auf 33. . . D g 6 — h 5 verschwindet 
die weiße Dame nach a8 (einziger Zug!), 
und Weiß gewinnt dann nach 34. .. Lg4f 
35. Kgl Lf3 36. Df3 Df3 37. Tb 3 
durch seinen Freibauer.*) 

33... Dg5 — g2t 

34.Db7 X g2 Lh3 X g2t 

35.Khl X g2 Ta8 X b8 

Der Rest ist nun Sache der Technik. 
.S6.Kg2— f3 Kh6— g7 

37. Tel— dl TbS — b7 



38. f 4 — f5! g6 X f 5 

39.Kf 3 — f 4 Kg7 - f 8 

40. f2 — f3 

Weiß darf den Bauer nicht gleich 
wiederschlagen, wegenTfTf nebst Tf2. 

40... Tb7 — f7 

41. e5 — e6 Tf7 — c7 
42.Kf4Xf5 Kf8 — e7 
43.Tdl — d5 

Um T c 7 — c 5 t zu verhindern. 



43. . . 




h7- 


h5 


44. f 3 — 


f4 


h5- 


h4 


45.Kf5- 


e6 


h4- 


-h3 


46. f4 — 


f 5 


h3 - 


h2 


47. fö — 


f6t 


Ke7 - 


e8 


48.Td5 - 


■bö 







Aufgegeben ; auf T c 8 erzwingt 49. f 7 f 
Ke7 60. Tb7t Kf8 51. Kf6 das Malt 



Anmerkungen von Dr. S. Tarrasch aus dem „Berliner Localanzeiger". 



Partie 910 (gespielt am 17. Juni 1905). 
Zweispringerspiel im Nachzöge. 



Dr. Tarratch. 


Taubenhaut. 


1. 62 — 64 


67 — 65 


2.Sgl — f3 


Sb8-c6 


3.Lfl — c4 


Sg8 — f 6 


4. d2 — d4 


e5 X d4 


5. 0-0 


d7 -- de 


(iil>t ein beengtes 


Spiel. Besser 


6.S f 3 X ^^ 


Lf8 - C7 


7. S b 1 — c 3 


0-0 


8. h2 — h3 




Zur Vorbereitung 


von L c 1 — e 3 


8. . . 


Sc6 X d4 


9.Ddl X d^ 


Lc8 — e6 



LfS 



lO.Lc4 X e6 

Weiß spielt auf den Svrliwachen Bauer 
e 6, an dem Schwarz auch schUeßlich zu- 
grunde geht. In Betracht kam auch Le3 
oder Lb 3. 

10. 
11. 
12. 



e4 
e5 



X 



e5 

de 



f7 X e6 

Sf 6 — d7 

c7 X <i6 



Die Mittelbauern sind beide schwach, 
können jedoch durch ihr Vorgehen unter 
Umständen stark werden. 

13.Lcl— e3 de- d5 

14.T f 1 - el Tf 8 — f 5 

15.Sc3— e2 Le7 — de 

16.Dd4 — d2 Sd7 — e5 

17.Se2 — d4 S'e5 — c4 

18.Dd2 — d3 ff 5 — e5 

19.Sd4 — f3 Te5 — h5 

Te4 wird am einfachr^ten mit Ld4 
beantwortet, nicht mit S g 5 wegen S b 2 
nebst T b 4. Schwarz hat sich in dem inter- 
essanten Geplänkel recht hübsch ver- 
teidigt. 

20. b2 — b3 Sc4 — 85 

21.Sf 3 X e5 Ld6 X e5 

22.Le3 — d4 Le5Xd4 

Df6 wäre fehlerhaft wegen Te5 nebst 
De 3, und Dd6, desgleichen wegen Te5 
nebst Dg3. Eine hübsche Doppelwendung! 

23.Dd3 X d4 Th5 - h6 



*) Sicherlich hätte sich aber Alapin bei dieser Portsetzung viel hartnäckiger ver 
teidii,'en können als nach dem Textzuge Dg5 — g2t. G. M; 

Vergleiche aber die abweichenden Ausführ 



**) Vergleiche aber die abweichenden Ausführungen von Zemsch, 
Schachzeitung'' 1900, S. 325 bis 327 und 367 bis 359. 



,. Deutsche 
G. M. 
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Die Schwäche des e-Bauers ist ge- 
blieben. 

24. c2 — c4 d5Xc4 

•25 Dd4 X c4 Dd8 — d5 

Besser wäre jedenfalls D b 6. Schwarz 
verliert nun einen Bauer. 

26. D c 4 X d r> e 6 X d 6 

27.Tel— e7 Ta8 — f8 

Deckt Schwarz nun den b-Bauer, fo 
folgt Td7. Schwarz konnte auch Td6 
spielen, um den Freibauer zur Gellung zu 
brintjen; es hätte jedoch auch nicht zum 
Ausgleich genügt. 

28.Te7Xb7 Tf8 — f7 

29.Tb7 — b8t Tf 7 — f 8 

:J0.Tb8 X föt Kg8 X f8 

31. Tal — dl Th6 — a6 

32. a2 — a4 Ta6 — d6 

Ungüni-tig wäre Tb6 wegen Td5 nebst 
Td7. 



33.Tdl — cl 

:l4.Kgl 

35.TC1 



:l4.Kgl — f 1 



c3 



Td6 — d7 
Td7 — b7 
Kf8 — e7 



36.K f 1 — e2 
37.Ke2 — d3 
38. f 2 — f 3 
39.Kd3 - (!2 
40.Kc2 — d2 
41.Kd2 — d3 



Ke7 — d6 
Tb7 — f 7 
Tf7-b7 
Tb7 — e7 
Te7 — b7 
Tb7 — e7 



Mit anderen Zügen konnte Schwarz 
den Gewinn wohl noch erschweren, aber 
nicht dauernd verhindern. 

42. b 3 — b 4 T e 7 — e 1 

43. b4 — bo Tel — gl 

44. T c 3 — c 6 1 K d 6 — e r> 

45. T c 6 — a 6 T g 1 X & ^ 

46. f 3 — f 4t Ke5 X f 4 
47.Ta6 X a7 

Die zwei verbundenen Freibauern ge- 
winnen nun mit Leichtigkeit. 

47. . . K f 4 — e 5 

48. b5 — b6 Ke5— de 

49. a4 — a5 Tg2 — g3t 
50.Kd3 — c2 Tg3 - g2t 
61.Kc2 — b3 Tg2 — gl 
52. b 6 — b 7 Aufgegeben. 



Anmerkungen von Dr. S. Tarrasch aus dem „Berliner Localanzeiger'% 



Partie 911 (gespielt am 23. Juni 190:>). 
Spanische Partie. 



Dr. Tarratoh. Maroo. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sg \ — f3 Sb8 — c6 

3. Lfl — b5 a7 — a6 

4.Lb5 — a4 Sg8 — f6 

5. — d7 — de 

6. d2 — d4 e5Xci4 
7.Sf3Xd4 Lc8 — d7 
8.Sbl — c3 

Jeder Abtausch auf c 6 würde das 
schwarze Spiel erleichtern. 

8. . . Lf 8 — e 7 
9.Sd4 — e2! 

Dies und das Folgende ist alles mit 
der leitenden Idee gespielt, jeden für Schwarz 
nicht ungünstigen Abtauscli zu vermeiden. 

9. . . — 
10.Se2 — g3 Tf8 — e8 
11. a2 — a3! 

Um den Läufer gegen b 7 — b 5 und 
S c 6 — a 5 zu sichern. 



11. . . 

12.Sc 3 — d5 
13.La4 — b3 
14.Lb3 — a2 
15.Sd5 X e7t 



L d 7 — e 6 
b7 — b6 

Sc6 — a5 
c7 — c6 

Dd8 X e7 



Man beachte die merkwürdige Tatsache, 
daß Schwarz einen nicht unerheblichen 
Yorsprung in der Entwicklung besitzt, aber 
trotzdem schlechter steht. Seine Bauern- 
stellung auf dem Damenflügel ist gelockert, 
und auf dem Königsflügel wird er durch 
den beständigdrohenden Angriff von Springer 
und Damenläufer auf den Punkt g7 beun- 
ruhigt. 

le.Lcl— d2 Sa5 — c4 

L e 6 X a 2 wird durch L d 2 X a 5 beant- 
wortet; geht der Springer nach b 7, so wird 
er durch b 2 — b 4 patt gesetzt. 
17.Ld2 — c3 a6 — a5 

Auch andere Fortsetzungen ergeben, 
wie eingehende Analysen gezeigt haben, 
kein befriedigendes Spiel für Schwarz. Es 
war allerdings sehr schwer für Weiß, aus 
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dem minutiösen Eröffnongsvorteil einen An- 
griff zu gestalten. 

18.La2Xc4 Le6Xc* 
19.T f 1 - el 

Zur Durchrechnung der nach 19. S g 8 
— f6 möglichen, sehr verwickelten, aber 
für Weiß günstigen Kombinationen fehlte 
es dem Weißen, der bei der Eröffnung zu 
viel Bedenkzeit gebraucht hatte, an der 
nötigen Zeit. 



19.. . 

20.Ddl — d2 
21.Tal — dl 

22. S g 3 — f 5 
22... 

23. e 4 X f 6 



Lc4 — e6 
a5 — a4 
Ta8 — d8 
Endlich! 
Le6 X f & 
D e 7 — f 8*) 



Auf Se4 folgt Dd4 nebst f2 — f3 



24.Lc3 X f 6 
26.Dd2 — C3 

Weiß gewinnt 
damit die Partie. 

25. . . 

26.Tdl X el 
27.Tel — dl 

28. h 2 — h 3 

29. Des — g3t 
30.Tdl X d6 
31.Kgl — h2 
32.Td6 — dö! 

Der einzige Gewinnzug. Auf andere 
Züge könnte sich Schwarz mit T e 8 — e 5 
halten. Tf6 wäre schlecht wegen Tel. 

32. .. De 1 X b2 

33.Dg3 — def Kf8 — g? 

34.Dd6Ye5 Te8— 86 

36.Td6 X e5 f 6 



g7 Xf6 
nun einen Bauer und 

Te8 X elf 
Td8 — e8 
Df 8 - e? 
c6 — e 5 

Kg8 — f 8 
De7 — elf 
Del — el 



Xe6 



Tauscht Schwarz hier die Damen, um 
sich mit dem König nach dem Damenflügel 
zu begeben und den c-Bauer (der dann 
auf c8 steht) zu schlagen, so föhit Weiß 
den h* Bauer früher und noch dazu mit 
Schach zur Dame. 
36. e2 — e3 

Notwendig zur Verhinderung von b ö 
-b4. 

36. . . K g 7 — f 6 
Den angegriffenen e-Bauer mit De 2 

zu decken, wäre verfehlt wegen D e 8. Auf 
f7 — f6 hingegen folgt 37. DeTf Kg8 
38. Dfe Das 39. DeBf Kf8 40. f 6 nebst 
Dd7 und Dg7t etc., respektive 38. .. D c 8 
39.Dd8tKf7 40.Dd7t Kf6 41.De6tetc. 

37. g2 — g4 Db2 — Cl 
38.De5 — d6t Kf6 — g5 
S9.Dd6 — dSf! 

Mit D e 5 D f 4 t ! würde sich Weiß den 
Gewinn sehr erschweren. Es ergäbe sich 
ein äußerst schwieriges Bauemendspiel, das 
Weiß mit Kg2 beginnen müßte. Alle an- 
deren Züge jführen zum Remis. Das ganze 
Endspiel ist sehr interessant. 

39... Kg5 — f4 

40.Dd8 — dS e5 - 64 

Auf Del geht die Dame durch DgSf 
nebst fSf respektive f4t verloren. 
41.Dd3 — gSf Kf4 — g5 
42. hS— h4t 

Weiß spielt auf Matt. Jetzt gewann auch 
der Darnentausch auf e 3 leicht. 

42... Kg5 — fe 

43.Dg3 — def Kfe — g7 

44. f5 — f6t Kg7 — g6 
46.Dd6 — 65 



Aufgegeben ; das Matt durch D f 5 f 
und D h 5 ist nicht zu decken. 
Anmerkungen von Dr. S. Tarrasch aus dem „Berliner Lokalanzelger". 
*) Der Kardinallapsus. D e 7 — d 7 war geboten. G. M. 



Partie 912 (gespielt am 10. Juli 1906). 
YierspriDgerspieL 



Blaokburne. Dr. Tarratch. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sgl — f3 Sb8 — c6 

3.Sb \ - c3 Sg8 — f 6 

4.L f 1 — e2 

Eine von Blackburne mit Vorliebe 
gepflegte Spielweise, die jedoch nicht günstig 
zu sein scheint. 



ö.ScS — d5 
6. d2 — dS 



Lf8 - b4 

Lb4 — 67 

d7 — d6 



Hiernach droht Schwarz durch Springer- 
tausch einen häßlichen Doppelbauer zu 
schaffen, Weiß muß daher den Springer 
entweder abtauschen oder zurückziehen und 
verliert dadurch den Vorteil des Anzuges. 

26 
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'7.Sd5 X e'3' DdÖ X ^'^ 

8. — — 

Wie man sieht, hat Weiß nicht nur 
die Initiative verloren (Schwarz droht S e 8 
nebst f 7 — f 6), sondern laborirt auch an 
der Einsperrung seines Königsläufers. 

9. Lei — g5 

Dieser Zug wäre nur dann gut, wenn 
Weiß auf h 7 — h 6 ohne Nachteil den 
Springer schlagen oder den Läufer nach 
h4 ziehen könnte. Beides ist aber nicht 
der Fall. 

9... h7 — h6! 

lO.Lgö — h4 g7 — g5! 

Zieht Weiß nun den Läufer nach g3, 
so spielt Schwarz Sf6 — h6 — f4 mit An- 
griffsstellung. Aus diesem Grunde bringt 
Weiß ein Opfer, das allerdings nur bei in- 
korrektem Gegenspiel Erfolg haben könnte. 

ii.Sfs X g6 hex g5 

12.Lh4 X gö De7 — e6 

13. f2 — f 4 65X^4 

U.Tfl X f 4 Sf 6 — h7 

15.Le2 — g4 De6 -g6 

16.Lg4 — f 5 Lc8 X f 5 

17. e4Xf'^ Dg6 — g7 

18. f5 — f6 Dg7 — g6 
19.Lg5 — h4 

Das Eingeständnis, daß der Angriff 
abgeschlagen ist. Die ganze Partie ist sehr 
leicht verständlich. 

19... Kg8 — h8 

20. d 3 — d 4 

Um S e 6 zu verhindern ; auch bei T g 4 
(Df5) kam nichts heraus. 

20. . . T f 8 — g 8 



Nun nimmt Schwarz den Gregenan- 
griff auf. 
21.Ddl — f3 TaS — e 8 

Es konnte auch ohne Gefahr D c 2 ge- 
schehen, der Textzug ist jedoch aggressiver. 
22. C2 — C3 

SUliung nioh d«m 28. Zuge voa W«ift. 




22. 



Te8 — e3 



um auf D f 2 mit T g 8 — e 8 und T e 3 
— e 2 fortzufahren. 
23. Df3 — fl Te3 — e4 

Die Turm Verdopplung auf der e-Linie 
würde jetzt nichts ausrichten. 
24. T f 4 X e4 Dg6 X e4 

25.Lh4 — gS De4 — e3t 

2G.Kgl-hl De3— g5 

Nun fällt der f-Bauer, bisher noch der 
einzige Stolz des weißen Spiels. 

27.D f 1 — d3 Sh7 X f 6 

28.Tal— fl Sf6 — h5 

29.T f 1 X f 7 

Ein Fehlzug; aber auf Tfö folgte 
D c 1 -t 30. T f 1 T g 3 ! mit entscheidendem 
Vorteil für Schwarz. 

29... Sh5 X g3t 

30. h2 X g3 Dg5 — höf 

Weiß gibt die Partie auf. 



Anmerkungen von Dr. S. Tarrasch aus dem ,, Berliner Localanzeiger" 



Literatur. 

Das Zentral-Bücherversandhaus H. Eber in Leipzig (Dresdnerstraße) 
hat ein Verzeichnis gangbarer Schachbücher herausgegeben, welches an 
Interessenten gratis und franko versendet wird. 

Anthologie erstklassiger Schachpartien, Endspiele und Pro- 
bleme aus alter und neuer Zeit. Mit einem Anhang: Berliner Schach- 
leben 1J)05, von B. Kagan. Potsdam, A. Steins Kommissionsverlag, 
Kaiser Wilhelmsstraße 63. 

Das Buch enthält auf 120 Seiten 120 Partien, 30 Zweizüger, 
84 Dreier, 24 Vierer, 6 Mehi^zuger, 39 Studien und eine Schilderung des 
BerUner Schachlebens. 
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Herr Kagan ist ein sehr starker Spieler, aber er gibt uns leider 
keine Gelegenheit, von seinen Einsichten zu profitiren. Die Partien 
werden nämlich durchwegs ohne Anmerkungen publizirt und auch bei 
den Problemen enthält sich der Autor jeder Meinungsäußerung. 

HalperPi Chess Symposium. Vol. IL Verlag des „American 
Chess BuUetin% P. 0. Box 1207 New York, Preis 1 $ = b K. 

Das Buch enthält 100 Endspielstudien, und zwar von Amelung (6), 
Anderssen (l), K. Basshard (2), C. Behting (2), J. Behting (2), 
<). Bernstein (l), Bläthy (1), Bobrow (1), Duras (2), Vidmar (l), 
Galitzky ^\\ v. Gottschall (1), v. Holzhausen (5), V. Holst (3), 
Herlin (1), B. Horwitz (4), Halpern (1), J. Jespersen (2), K. Jacoby 
(1), Jänisch(l), Iverson (1), Kotzö (2), Karstedt (2),*) E. Lasker (l) 
Mackenzie (1). Aus dem „Melbourne Leader" (i), Platow (4), Rinck 
(26), Schwers (3), Shinkman (1), Rev. Saavreda(l). Aus der Strategie 
(1), Troitzky (i8). Im Anhang findet man die 17 Partien des Welt- 
kampfes Janowski-Marshall und die Lösungen der 100 Endspiele. 

Die Sammlung wird dem Löser viele Anregungen bieten. Bestel- 
lungen sind an J. Halpern, care Manhattan Chess Club 105 East 22d. 
Street, New York City oder an das ^American Chess Bulletin" zu 
richten. Bei dieser Gelegenheit sei daran erinnert, daß der 1. Teil dieser 
Sammlung im Jahre iy02 erschienen ist, 280 Endspiele enthält und 
Z $ = H Mark = 10 K kostet. 

Die Münchener „Akademischen Monatshefte für Schach" haben 
ihre Auferstehung^ gefeiert. Das Blatt kostet für Nichtmilglieder des Aka- 
demischen Schachvereines 6 Mark jährlich. Administration: A. Zottmayr, 
München, Haaderstraße 8/IL 

Classified Chess Games with Notes. Edit. by C. T. Blanshard, 
M. A., London E. C. Verlag Geo. Routledge & Sons, Ltd. 

Der Autor, als Heransgeber der Schachrnbrik im , Western Daily 
Mercury" in der Schachwelt wohlbekannt, gibt in diesem Werke eine 
gute Darstellung der Eröffnungstheorie. Das mir vorliegende 1. Bändchen 
ist dein Königsgambit gewidmet und enthält auf 96 Schmaloktavseiten 
225 Partien zur Illustration dieser Eröffnung. Es berührt wohltuend, daß 
der Autor fast ausnahmslos Partien der letzten Jahre benutzte und dabei 
auch die deutsche Literatur nach Gebühr berücksichtigte. Beachtenswert 
ist die übersichtliche Anordnung des Stoffes. Auf der linken Seite werden 
die Varianten in vertikalen Kolonnen mitgeteilt, auf der rechten Seite 
Fortsetzungen und Kounncntare gegeben Das hübsch ausgestattete Buch 
kostet gebunden V/^ i^h {^-iKsoh), Das 2. Händchen wird die 
Spanische Partie und das Damengambit behandeln, das 3. (Schluß- 
bändchen) den übrigen Eröffimngen gewidmet sein. 

^Baltische Schachblätter. " 10. Heft. Herausgegeben von Carl 
Behting und Paul Kerkovius. Druck und Verlag der Buchdruckerei 
des „Rigaer Tageblattes", Riga, Domplatz Nr. f). 

Das prächtige Sammelwerk, welches F. Amelung vor !<; Jahren 
begründet und mit liebevoller Hingebung zu einem Quell der Belehrung 
und des Genusses für jeden Schachfreund gestaltet hat, bietet auch in 



*) Eine dieser Studien (Nr. 44) ist inkorrekt. G. M, 
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dem letzthin erschienenen 10. Hefte eine Fülle interessanter Materialien. 
Wir finden (auf 140 Seiten gr.-8®) einen Bericht über das 3. baltische 
Schachturnier zu Reval mit einem Gruppenbild der Teilnehmer und 
18 Partien aus diesem Turnier; femer eine statistische Skizze von 
Dr. A. Labbö über die Schachspieler Estlands; 59 von P. Kerkovius 
gesammelte baltische Schachpartien aus den Jahren 1869 bis 1904; 
16 instruktive Partiestellungen, endlich 93 Probleme und 46 Studien 
baltischen Ursprungs, gesammelt von Carl Behting. 

Unter dem Titel Magyar Sakk Lap gibt der Charousek Schach- 
klub in Budapest seit dem 1. Jänner 1906 eine Schachzeitung in unga- 
rischer Sprache heraus. Die Nummern erscheinen vierzehntägig in der 
Stärke von 8 Seiten. Preis ganzjährig 8 K. Die Redaktion führen Zoltan 
Balla und Arthur Havasf Adresse: Budapest VIIL, Saletrom utcza 10. 

Das Damengambit nebst dem Damenbauernspiel von Curt v. 
Bardeleben. Leipzig, Veit & Co. Preis 1 Mark 80 Pfennig. 

Auf Seite 1 bis 26 werden die Hauptvarianten erwähnt, während 
der 2. Teil (Seite 26 bis 64) 17 Musterpartien mit kurzen Glossen enthält 

Im Verlage von Brügel & Sohn in Ansbach ist der 1. Teil des 
Schachjahrbuches für 1905 erschienen. Es enthält 79 Partien aus den 
Turnieren zu Wien, Pest, Hamburg, den Wettkampf zwischen Marshall 
und Janowski u. a., sowie 224 Preisaufgaben aus den Jahren 1902 
bis 1904. Das „Jahrbuch", welches sich im Laufe der Zeit ungezählte 
Freunde erworben hat, bedarf keiner weiteren Empfehlung. Der mäßige 
Preis (2 Mark = 2 K 40 A) und die bekannte gefällige Ausstattung 
sichern dem trefiflichen Büchlein eine freundliche Aufnahme. Die Admi- 
nistration der „Wiener Schachzeitung" liefert auch die früheren Bände 
zum Originalladenpreise. Die Expedition erfolgt als rekomm andirte 
Drucksache nach dem internationalen Posttarif. — Der im Dezember er- 
scheinende 2. Teil bringt die besten Partien der Turniere zu Ostende, 
Barmen, Southport, Florenz, Petersburg u. a., des Wettkampfes Marshall- 
Tarrasch, sowie die Preisaufgaben des Jahres 1905. 

Skakbladeti Organ for Jydsk Skakunion, betitelt sich ein neues 
Schachorgan, welches seit Juli 1904, einmal monatlich unter der Redaktion 
des Bundessekretärs Kapitän Kjaerulff zu Viborg in Dänemark erscheint. 
Das Jahresabonnement für Schweden und Norwegen kostet 1 K 20 h. 
Jede Nummer hat 6 Seiten in 4^ und enthält zumeist Produkte der 
nordischen Lande. 



Allerlei. 

Alapin hatte in den Glossen zu einer gegen Dr. Tarrasch ge- 
spielten Partie (l.e2 — e4 e7 — e6 2. d2 — d4d7— ,d5 3. Sbl— c3 
Sb8 — c6 4. Sgl— f3 Sg8 — f6 5. Lfl— d3 Lf8 — b4 6. e 4 — e 5 
Sf6 — e4 7. Lei — d2 Se4Xd2 DdlXd2) den Zug 3... Sb8 — c6 
als eine Neuerung von ganz bedeutender Tragweite bezeichnet. (Siehe 
„Wiener Schach-Zeitung" 1904, S. 297.) Herr Gonstantin Biernacky in 
Budapest bemerkt aber, daß Mason als der Vater dieses Zuges angesehen 
werden muß, da er ihn am 29. März 18^9 in seiner Partie gegen Black- 
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burne (New- Yorker Turnier 1889) versuchte. Das stimmt, und es muß 
hinzugefügt werden, daß die Partie Dr. Tarrasch-AIapin bis zum 
8, Zuge des Schwarzen mit ihrer Vorgängerin identisch ist Jetzt erst 
kommt die Neuerung, indem Mason mit h7 — h6 fortsetzte, während 
Alapin das chancenreiche Opfer Sc6Xd4 brachte. 

Der jährliche Kongreß der Kent County Chess Association wurde 
vom 12. bis 17. Juni im Kristallpalast zu London abgehalten. Am 
Amateurturnier beteiligten sich: Bellingham, Loman, Mallard, 0. E. 
Müller, Shoosmith, Shories, Tancett, Thomas, Wilkes und Miss 
Finn. 0. E. Müller erstritt den 1., Shoosmith den 2. Preis. Belling- 
ham spielte bei dieser Gelegenheit 8 Blindlingspartien, von denen er 4 
gewann, 1 verlor und 3 remis machte. 

Das Ricegambitturnier des St. Petersburger Schach-Klubs hatte 
folgendes Ergebnis: Tschigorin (1. Preisträger mit 12 Zählern), Ewti- 
fejew (2. mit 8V2), Maljutin (3. mit 7V2). Hierauf folgten Prof. Koja- 
lowitsch und Rosenkrantz mit je 7, Schabski mit je 6, Hellbach 
mit 572 und Schiskin mit 2V2 Zählern. — Die Partien dieses Tur- 
niers werden in der „Wiener Schach-Zeitung" demnächst publizirt. 

In Stocicholm wurde (u. bis 24. Juni) der 3. Kongreß des 
Nordischen Schachbundes abgehalten. Die Resultate des Turniers 
erster Klasse veranschaulicht folgende Tabelle: 



Name 
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^ 
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CO 

C 
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3 


1 
1 


'S) 

c 




iß" 


C 
Ä 


5 

1 
■ 



Preise 



Svenssoll . 
L. W. Lillja 
Pettersson 
Englund 
Sjöberg . . 
Langborg . 



1 

1 

1 
1 
1 



1 

1 1 
1 

1 ^/2 

V2 V2 



1 




1/2 

1 



1 

1 

1 1 

1 
1 



1 

V2 

1 V2 

1 

V2 1 



1 

h V2 

1 
1 



6 

31/J 
7V2 

4 

4V2 
öi/j 



lU. 

I.*) 

IV. 

II. 



*) Von König Oscar gestiftet 

In der zweiten Klasse (12 Teilnehmer) erstritt A. Olson-Stock- 
holm mit 9 Zählern den 1. Preis nach Stichkampf mit Y. Bohman- 
Gotenburg (9 Zählern). Den 3. Preis errang A. Ahlberg-Gotenburg (SV^), 
den 4. Preis E. Michelsen-Odensee (8). Den 6. Preis teilten H. Hey- 
mann-Upsala, W. Klein und D. Holm (beide aus Stockholm) mit 
5V2 Zählern. 

Die Norweger hatten sich am Kongreß nicht beteiligt — wie im 
^Aftonbladet" scherzhaft bemerkt wurde — weil sie nicht mehr rochiren 
können, nachdem sie ihren König depossedirt haben. 
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Problemteil. 

Das ^American Chess Bulletin", dessen Problemabteilung Henry 
W. Barry mit Umsicht leitet, schreibt infolge Muniflzenz des bekannten 
Schachmäcens Alain G. White ein internationales Probiemturnier für 
DreizUger aus. 3 Geldpreise von 25, 15 und 10 Dollars. Überdies Wert- 
preise für die ehrenvollen Belobungen. Höchstzahl der Bewerbungen 3. 
Kompaniearbeiten sind zulässig, doch zählt jedes derartige Problem für 
jeden der Teilhaber als Bewerbung, falls dieselben außerdem noch als 
Eiuzelbewerber auftreten. Eintreffsternün 30. Mai (für Europa 30. Juni) 1906. 
Als Preisrichter werden ein Engländer, ein Deutscher und ein Amerikaner 
gemeinschaftlich fungiren. Die Bewerbungen sind mit einem Motto, sowie 
einem Extrakuvert mit dem Automamen zu versehen und an Henry 
W. Barry, 896 Fourth Street, Boston, Mass., U. S. A. zu senden. 

Gegen Einsendung von $ 1.25 erhält jedermann alle Hefte des 
„Bulletin", in welchen die Konkurrenzprobleme sowie die preisrichterliche 
Entscheidung zum Abdruck gelangen. 

„Womanhood** schreibt neuerdings ein internationales Problemtur- 
nier für Zwei- und Dreizüger mit schönen und wertvollen Preisen aus. 
Die komplizirten Einsendungsmodalitäten (Einsatz erforderlich) teilen wir 
auf Verlangen bereitwillig mit. 

Preisträger im Thematurnier der „Närodni Listy''. Nr. 1353 bis 1858. 
P. Karl Traxler-Veseli. O. v. Krobshofer-Munchen. L. Veteinfk-Osiky. 
(I. Preis.) (II. Preis.) (III. Preis.) 





Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



A. Corrlas-Ozieri. 
(1. ehrende Erwähnung.) 



Ol «_ß M 



L. A. Kuljers-Amsterdam. 

(2. ehrende Erwähnung.) 




0. Kunetlck^Prag. 

(3. ehrende Erwähnung.) 




Matt in 3 Znpen. 



Matt in 3 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 



